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Von  nun  an 

Gedanken  zum  Totensonntag  1965 


löscht  werden,  unser  Denken  umgeschult  wer¬ 
den.  Von  nun  an  hungernder,  frierender,  ständig 
iiberlorderter  G elangener,  Zwangsarbeiter  mit 
der  Aussicht,  aul  einem  troststarren  Leichen- 
hiigel  zu  enden  nackt  und  bloß  am  Ende  der 
Well,  an  den  Grenzen  der  Menschheit  und 
Menschlichkeit. 

* 

Aber  gerade  du  ist  es  nicht  nur  einmal  ge¬ 
schehen,  daß  an  der  Grenze  des  Todes  das 
Leben  in  einer  neuen  Weise  sichtbar  wurde 
Mir  persönlich  widerluhr  es  in  jener  unvergeß¬ 
lichen  Nacht,  in  welcher  ich  viermal  zum  Ge¬ 
nickschuß  an  eine  gekachelte  Wand  gestellt 
wurde  und  in  der  Todesbereitschall  den  Anna 
zu  einem  neuen  Leben  erluhr,  Unter  dem  Anrul 
wurde  der  Blick  geölfnet  über  die  Todesgrenze 
hinweg  in  neue  Räume.  Eine  Gemeinschaft  war 
da,  welche  auch  die  Todesnacht  nicht  aulheben 
konnte  mit  ihren  Schrecken.  Hellaul  strahlte  in 
der  dunkelsten  Stunde  Leben,  das  der  Tod  nicht 
zu  töten  vermochte.  Wo  das  letzte  Stoßgebet  ge¬ 
betet  wurde,  war  Antwort  da,  die  eine  ewige 
Geborgenheit  verhieß.  Das  alles  kam  in  unsere 
Well  des  Vergehens  und  Sterbens  durch  Jesus 
Christus  herein.  Sein  Wort  gehl  nicht  totzu¬ 
schweigen  und  die  Spur  seiner  Erdentage  unter 
uns  kann  nicht  ausgelöscht  werden.  Es  ist  uns 
bitter  schwer  zu  wissen,  wie  die  Kirchen  unserer 
Heimat  verwüstet  wurden,  die  Kreuze  aul 
unseren  Eriedhölen  zerbrachen,  unsere 
Gräber  geschändet  wurden,  die  wir  so  sorglich 
pllegten  als  die  Stätten,  an  welchen  ein  liebes 
Leben  hier  unten  zu  seiner  letzten  Ruhe  kam. 
Aber  die  Batschalt  ewigen  Lebens  vergeht  nicht. 
Sie  gehl  mit  uns  aul  allen  Wegen,  wie  er  mit 
den  Menschen  ging.  Sein  erstes  Wort,  von  dem 
wir  wissen,  kündet  vom  Anbruch  der  Herr- 
schal  t  Gottes  und  setzt  einen  mächtigen  neuen 
Anlang :  von  nun  an! 

In  diesen  Aniang  sind  auch  die  Toten  htnem- 
genommen,  er  wurde  dem  Tode  zum  Tode,  da  er 
starb  und  von  dem  lebendigen  Gott  zum  Leben 
gebracht  wurde.  Von  nun  an  ist  der  Tod  ver¬ 
schlungen  in  den  Sieg.  Die  Siegerkrall  des  Le- 
benslürsten  trägt  alle,  die  mit  ihm  sterben,  In 
die  Seligkeit  und  Leben  hinein.  Es  erzählte  einer 
vom  Sterben  des  Kameraden  an  seiner  Seite. 
Der  Sterbende  röchelte :  .Ich  hab  Angst,  schreck¬ 
liche  Angst."  .Wovor  hast  du  Angsll"  .Ich  bin 
ja  so  allein."  .Aber  Ich  bleibe  doch  bei  dir." 
.Ja,  ja,  aber  du  kannst  mir  doch  nicht  hellen, 
ich  muß  allein  sterben,  ich  will  doch  nicht  und 
ich  kann  noch  nicht."  .Bist  du  im  reinen  mit  dei¬ 
nem  Go//?'  Er  schüttelte  schwach  den  Kopt: 
.Bete  du  lür  mich."  .Nein,  das  mußt  du  selber 
tun."  Leise  und  stoßweise  llüsterte  er  Ion  und 
lort  die  Bitte  um  Vergebung  der  Schuld  in  dem 
Reiche  der  Krall  und  der  Herrlichkeit.  Dann 
wurde  er  ganz  still,  der  Herr,  In  dessen  Namen 
er  betete,  war  gegenwärtig.  Die  sich  in  Christus 
bergen,  sind  nie  mehr  allein,  und  der  Friede 
Gottes  krönt  ihren  letzten  Kampl.  Und  tragen 
wir  bange,  wie  wohl  das  letzte  Wort,  der  letzte 
Gedanke  derer  war,  die  lern  von  uns  das  Leben 
ließen,  dann  befehlen  wir  sie  der  Barmherzig¬ 
keit  Gottes  und  wissen  sie  in  seiner  Hand. 

Vor  mir  liegen  die  schönen  Bildbände  der 
Heimat.  Da  sind  unsere  Städte  und  Dorier.  Da 
ist  rauschende  See  und  schweigender  Wald. 
Elche  stehen  und  lauschen  in  die  Ewigkeit.  Der 
große  Himmel  spannt  sich  über  Düne  und  frucht¬ 
bares  Land.  Die  Türme  der  Kirchen  prägen  das 
Bild  der  Stadt  und  unserer  Dörler.  fdh  suche  die 
Friedhöle,  jenen  Dünenlriedhol.  ausgesetzt  dem 
wehenden  Sande.  Und  seine  schlichte  Plorte 
trägt  doch  die  Überschritt:  Hier  ruhen  sie  und 
sind  im  Frieden I  Der  das  mit  ungelenken  Buch¬ 
staben  schrieb,  schrieb  es  gegen  alle  zerstören¬ 
den  Gewalten.  Er  schrieb  es  aus  dem  Frieden 
mit  Gott  und  aus  der  Ruhe,  die  vorhanden  ist 
dem  Volke  Gottes.  Allen  Sterbenden  ist  sie  ver- 


Friedhot  bei  der  Ordensbuig  Lochs  lädt 


Atifn.  Mauritius 


TOTENSONNTÄC 

Ihr  sanften  Schalten, 

det  Kirchholskränze  nicht 

wie  Blumen  stumm.' 

besitz'  ich  euch: 

Ihr  spiechl  nicht,  Ihr  seid. 

Doch  jetzt  und  hier 

Ihr  weilt  nicht,  ihr  schwebt. 

im  Spinnweb  des  Erinnert» 

Wie  ein  Kind  am  Fenster 
mehl  draußen  den  dunklen  Wald. 

draul  diamantne  Tropfen  Ziffern. 

Kurze  Frist  nur.  Da  seid  ihr 

sondern  sein  Antlitz  drin 

Zwei  Schallen  —  du  und  ich. 

im  Glase  gespiegelt  findet  — 

der  ich  lebe. 

so  wird  mein  Bild 

Doch  nun:  Wie  komml's  dall  ich 

im  Spiegel  zu  eurem  Bild. 

mich  selber  sehe 

ihr  Freunde  am  schwarzen  Fluß! 

mit  dir. 

Ach,  nicht  bei  windgepeilschter 

von  mir  her  über  mich, 
als  sei  ich  schon  belrachlbai 

Fackel  des  Schmerzes. 

wie  du. 

beim  strengen  Ruch 

Martin  A  Bortmann 

heißen,  allen  Trauernden  will  sie  zu  Trost  und 
Holtnung  werden  Sie  erlülll  sich  in  dem  Herrn 
über  Leben  und  Tod  —  von  nun  an. 

Kirchenrat  Le i t ne r 


Unsere  eigene  Sache 


ln  drei  Worten  ist  hier  eine  Grenze  gesetzt 
Es  sind  kurze  Worte,  und  haben  in  ihrem  Zu¬ 
sammenhang  doch  ein  schweres  Gewicht.  Sie 
sind  von  einer  testen  Bestimmtheit  und  lassen 
spüren,  daß  der.  welcher  sie  spricht,  eine  ein¬ 
malige  Entscheidung  lälll.  Er  steht  mit  seiner 
Entscheidung  über  der  Grenze,  die  er  setzt.  Er 
ordnet  die  Zeit  und  ihre  Ereignisse  nach  seinem 
Plan  und  Willen.  Von  nun  an  —  da  ist  eine 
Zeit  abgelauien  und  vorbei,  zu  neuer  Stunde 
schlügt  die  Wellenuhr,  und  alles  Sein  wendet 
sich  zu  neuer  Schau  und  zu  einer  neuen  Beslim 
mutig.  Von  nun  an  —  alles  Leben  wird  in  einen 
netten  Herrschaftsbereich  hineingenommen,  der 
total  anders  ist  als  alle  Reiche,  die  wir  kennen. 
Von  nun  on  —  die  es  hören,  spannen  sich  dem 
Kommenden  entgegen  in  herzklopiender  Erwar¬ 
tung. 

Dieser  wuchtige  Satz  trilil  uns  am  Ende  des 
Kircherijulirs  zum  Sonntag  der  Toten 
und  des  ewigen  Lebens.  Viele  dunkle 
Stimmen  bedrängen  uns  an  diesem  Tage.  Klage 
und  Frage  sind  in  ihnen,  und  sie  suchen  Hei¬ 
mat  in  der  Heimatlosigkeit.  Weg  im  Weglosen, 
Frieden  nach  aulwühlenden  Kümpten  und  Lei¬ 
den.  Wo  sind  unsere  Tolent  Was  haben  wir 
an  ihnen  versäumt?  Mit  bebender  Lippe  wird 
bekannt:  über  den  Hügel  der  Wind  nun  weht, 
es  ist  zu  späl!  Ein  gutes  Wort  wurde  nicht  ge¬ 
sagt,  ein  letzter  Briet  nicht  beantwortet,  eine 
Liebe  zeigende  Tal  kam  nicht  mehr  an  —  zu 
spät!  Hart  ward  die  Grenze  gezogen  und  oll  so 
schnell,  daß  wir  es  gar  nicht  lassen  konnten  und 
lange  Zeit  wie  betäubt  unsere  Straße  gingen 
und  die  Beziehung  zu  dem  uns  umllulenden 
Leben  nur  mühsam  landen.  Wir,  die  man  aus 
der  Heimat  jagte  durch  allen  Jammer  und 
alle  Schrecken,  haben  das  in  besonderer  Weise 
erlebt  und  tausendfach  miterlebt  im  Treck,  aut 
den  Bergungsschilien,  in  den  Zügen  mit  einer 
vom  Sterben  gezeichneten  Menschentrachl.  Kin¬ 
der  starrten  wortlos  und  ohne  Träne  in  das  tote 
Angesicht  der  geschändeten  Mutter  oder  Schwe¬ 
ster,  vor  ihren  Füßen  lag  der  erschlagene  Vater, 
der  zu  ihrem  Schutze  noch  die  Arme  ausbreiten 
konnte.  Für  ganze  Familien  kam  das  Ende,  und 
alles  warme  Leben  erlosch  im  Winlerslurm,  aut 
brechender  Scholle  in  eisiger  Flut.  Von  nun  an 
—  das  konnte  damals  nicht  anders  verstanden 
werden  als  ein  Zustand  des  Grauens  und  des 
Unterganges.  Ähnlich  ging  es  uns,  als  sich  die 
Tore  der  G elüngnisse.  der  Keller  und  dann  der 
Lager  hinter  uns  geschlossen  halten.  Wir  sahen 
uns  Iremdcn  Gewalten  ausgelielert  und  einer 
Ordnung  unterstellt,  die  wir  nicht  verstehen 
konnten.  Unser  bisheriges  Leben  sollte  ausge- 


Etik  Blumenield  und  der  Verzicht 

r.  Als  die  Heimatvertriebenen  in  Hamburg 
vor  einigen  Monaten  mit  dem  CüU-Landesvor- 
sitzenden  Erik  Blumenield  darüber  debat¬ 
tierten,  ob  et  sich  im  Sinne  eines  politischen 
Verzichtes  aul  die  heute  polnisch  und  sowjetisch 
besetzten  deutschen  Ostprovinzen  geäußert 
habe,  hat  Blumenield  diesen  Vorwurl  zurück¬ 
gewiesen  und  betont,  er  werde  und  wolle  sich 
nie  in  diesem  Sinne  äußern.  Anlang  November 
1965  hat  sich  nun  Herr  Blumenield  in  einem 
in  polnischer  Sprache  über  Radio  Free 
Europe  verbreiteten  Interview  lür  eine  An¬ 
erkennung  einer  Oder-Neiße-Grenze  ausge¬ 
sprochen,  wenn  dafür  eine  . deutsche  Wieder¬ 
vereinigung"  ( also  Mittel-  und  Westdeutsch¬ 
lands l  geboten  werde.  Blumenield  meinte,  wenn 
Korrekturen  der  „ gegenwärtigen  Ostgrenze “  am 
Widerstand  der  polnischen  Regierung  und  des 
polnischen  Volkes  scheiterten,  müsse  man  einer 
Grenze  an  der  Oder  und  Neiße  zuslimrnen. 

Daß  Erik  Blumenield  mandi  lobendes  Wort 
lür  die  evangelische  Kirchendenkschrllt  zu  Ver- 
triebenenlragen  gelunden  hat,  wird  unsere  Le¬ 
ser  kaum  überraschen.  Es  liegt  aul  der  Linie 
seiner  Bemühungen  um  engere  Koniakte  mit 
dem  Warschauer  Regime.  Es  sollte  gerade  ihm 
Inzwischen  klargeworden  sein,  daß  weder  Mos¬ 
kau  noch  Ost-Berlin  daran  denken,  eine  Aner¬ 
kennung  der  Oder- Neiße-Linie  mit  einer  deut¬ 
schen  Wiedervereinigung  zu  honorieren. 

Die  Äußerungen  Erik  Blumenlelds  über  die 
Oder-Nelße-Linie  widersprechen  nach  Ansicht 
des  Berliner  CDU-Bundeslagsabgcordnelen  Jo- 
sel  Stingl  eindeutig  dem  Aultrag  des  Grund¬ 
gesetzes  Stingl  der  Vorsitzender  des  CDU-Lan- 
desverbandes  Oder-Neiße  ist,  warl  Blumenield 
vor,  die  Methoden  des  Kommunismus  zu  ver¬ 
kennen,  wenn  er  zum  Nachgeben  g  e  - 
g  e  n  ü  b  e  r  dem  Ostblock  rate.  . Harte 
von  östlicher  Seile  kann  nur  mit  ebenso  <es/et 
und  eindeutiger  Position  begegnet  werden.  Blu 
menleld  redet  praktisch  de’  l  egalisier  ung 
des  Unrechts  der  Vertreibung  das  Wort 

Gegen  die  Autlassung  Blumenlelds  legte  aud 
die  CSU  in  ihrem  Organ  .Bayern-Kurier 
.schärfsten  Widerspruch“  ein,  da  der  llambirr- 
ger  CDU -Vor sitzende  die  Preisgabe  eines  »ech 
zehn  Jahre  von  der  Bundesregierung  mil  \acft 
druck  vertretenen  Rechtsstandpunktes  predige 


EK.  Es  hat  bei  uns  wieder  einmal  politische 
und  publizistische  Schlaumeier  gegeben,  die  nur 
überlegen  lächelten,  als  der  fast  neunzigjährige 
Allbundeskanzler  Konrad  Adenauer  vor 
der  Fahrt  nach  seinem  Urlaubsort  in  Oberitalien 
von  der  sehr  bedrohten  weltpolitischen  Situation 
der  Bundesrepublik  und  von  der  Gefahr  einer 
neuen  Einkreisung  durch  Moskau  und 
Paris  sprach.  Das  seien,  so  sagte  man,  .typische 
Zwangsvorstellungen  eines  alten  Mannes",  dik¬ 
tiert  von  dem  Wunsche,  auch  noch  ein  wenig 
mitzusprechen.  Heute  —  ein  paar  Wochen  spä¬ 
ter  —  ist  man  sehr  viel  stiller  geworden  und 
mancher  der  Bonner  Auguren  muß  heimlich  zu- 
qeben,  daß  der  Mann,  der  als  Siebziger  und 
Achtziger  anderthalb  Jahrzehnte  recht  rüstig  die 
erste  deutsche  Bundesregierung  nach  1949 
führte,  offenkundig  auch  jetzt  noch  über  einen 
sehr  wachen  Instinkt  für  außenpolitische  Reali¬ 
täten  und  Gefahren  verfügt,  um  den  Ihn  sehr 
viel  Jüngere  beneiden  können.  Wer  vollte  im 
rrnsl  Couvo  de  Murvilles  Besuch  in  der  So 
wjelunion.  nach  sehr  harten  Diskussionen  zwi 
sehen  unseren  amerikanischen  und 


französischen  Verbündeten  noch 
daran  zweifeln,  daß  die  deutsche  Außenpolitik 
vor  sehr  schwerwiegenden  Entschlüssen  steht 
und  daß  sie  sehr  zielsicher  und  überzeugend 
operieren  muß,  wenn  wir  nidit  zwischen  die 
Mühlsteine  geraten  sollen.  Daß  wir  mit  einer 
seit  Jahren  geübten  Gefälligkeitsdiplomatie 
mit  Stillschweigen  und  Wohlverhalten  nach  allen 
Seiten  sicherlich  nicht  mehr  zum  Ziel  gelangen, 
daß  wir  vom  Strom  der  Zeit  fortgerissen  und 
überspült  werden,  wenn  wir  nun  nidit  endlich 
als  handelndes  Subjekt  anstatt  als 
duldendes  Objekt  in  der  Weltpolitik  auftreten, 
darüber  sollte  es  nun  wohl  eigentlich  keinen 
Zweifel  mehr  geben. 

Wir  haben  in  den  letzten  Jahren  m  den 
Spalten  unserei  Zeitung  oft  genug  vor  der  gro¬ 
ßen  und  lange  Zeit  sehr  weit  verbreiteten 
Illusion  gewarnt,  man  könne  die  Lösung 
unserer  entscheidenden  deut¬ 
schen  Schicksalsfragen  allen  Ernstes 
von  unseren  Verbündeten  ohne  wesentlichen 
leutschen  Beitrag  erwarten  Es  mußte  mimei 
wieder  daran  erinnert  werden  daß  nälle,  in 


denen  große  Nationen  anderen  Staaten  selbst¬ 
los  Freiheit  und  Einheit  zurückschenken,  in  der 
Geschichte  höchst  selten,  zwischen  größeren 
Völkern  so  gut  wie  nie  Vorkommen  Es  ist  be¬ 
zeichnend  für  die  politische  Wettfremdheit  man¬ 
cher  Deutscher,  wenn  sie  sich  ernstlich  darüber 
wundern,  daß  etwa  der  Präsident  de  Gaulle  - 
wie  übrigens  alle  seine  Vorgänger  auch  —  bei 
seiner  Politik  nur  an  die  Interessen  Frankreichs, 
wie  er  sie  verstellt,  denkt,  daß  der  Herr  des 
Weißen  Hauses  in  Washington  zuerst  vor  allem 
auf  die  Belange  der  Vereinigten  Staaten  zu  ach¬ 
ten  hat.  Oft  genug  haben  wir  in  den  vergan¬ 
genen  Jahren  die  Versicherung  gehört,  eine 
nationale  Außenpolitik  könne  es 
nun,  da  man  schon  mit  europäischen  Maßstaben 
rechnen  müsse,  für  die  Völkei  unseres  Erdteiles, 
vor  allem  aber  lür  uns  Deutsche  überhaupt 
nicht  mehr  geben  Wie  ist  de  Gaulle  attackiert 
worden,  als  er  sehr  kühl  feststellte.  Europa 
könne  überhaupt  nur  als  „Europa  der 
Staaten'  zu  einer  Realität  werden  (Das 
Wort  vom  .Europa  der  Valerländei'  stammt 
von  einem  anderen  Franzosen  )  Man  vergaß 
allzu  gern,  daß  auch  die  anderen  EWG-Lander 
auf  die  Wahrung  ihrer  staatlichen  Souveränität 
ebenso  eifersüchtig  bedacht  waren 

Dritter  Klasse? 

Wer  in  diesen  Wochen  einmal  den  ersten 
Band  der  Lebenserinnerungen  von  Konrad 
Adenauer  gelesen  hat  der  wird  .v  •>  ih->  erneut 
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erfahren  haben,  wie  heikel  und  schwierig  die 
Anfänge  einer  deutschen  außen¬ 
politischen  Tätigkeit  nach  der  Grün¬ 
dung  der  L  Indesrepublik  und  nach  der  Unter¬ 
zeichnung  des  Deutschlandvertrages  in  Wahr¬ 
heit  gewesen  sind.  Nicht  nur  dem  deutschen  Sol¬ 
daten,  sondern  auch  dem  deutschen  Diplomaten 
war  faktisch  viele  Jahre  nach  der  Katastrophe 
von  1945  jede  Betätigung  verboten  Die  Besat¬ 
zungsmächte  haben  lange  das  Recht  für  sich  be¬ 
ansprucht,  die  Deutschen  in  ihren  Zonen  allein 
im  Ausland  zu  vertreten.  Eine  ganze  Reihe  von 
Sonderrechten  und  Sonderansprüchen  der  ein¬ 
stigen  Siegermächle  ist  erst  im  Laut  der  Zeit, 
oft  erst  nach  sehr  energischen  Vorstellungen 
der  neuen  deutschen  Regierungsbehörden,  lang¬ 
sam  abgebaut  worden.  Viele  Jahre  vergingen, 
bis  es  überhaupt  wieder  ein  Auswärtiges  Amt, 
bis  es  dann  wieder  Botschaften  und  Konsulate 
der  neuen  Bundesrepublik  da  draußen  in  der 
Welt  gab.  Man  muß  sich  dieser  Zusammenhänge 
wohl  erinnern,  wenn  man  begreifen  will,  warum 
die  neue  deutsche  Außenpolitik  oft  so  überaus 
vorsichtig  und  zurückhaltend,  nach  Ansicht  vie¬ 
ler  Deutscher  oft  genug  sogar  überängst¬ 
lich  taktierte.  Die  Berliner  Blockade,  der  rote 
Staatsstreich  in  Prag  und  vor  allem  der  Korea¬ 
krieg  hatten  den  Westmächten  alle  Illusionen 
über  den  wahren  Charakter  der  Sowjetunion  ge¬ 
nommen.  Man  wurde  sich  darüber  klar,  daß  in 
jenen  Jahren  eine  europäische  Verteidtgungs- 
front  der  NATO  ohne  einen  deutsdien  Beitrag 
nicht  aufzubauen  war.  Die  Hoffnungen,  die  man 
damals  auf  den  guten  Willen  und  die  Opfer¬ 
bereitschaft  der  Deutschen  setzte,  haben  nicht 
getrogen. 

Eine  Trage  und  zwar  eine  entschei¬ 
dende  Frage,  nämlich  die  nach  der  völligen 
Gleichstellung  des  deutsdien  Verbündeten  in 
dieser  Allianz,  ist  nie  befriedigend  gelöst  wor¬ 
den.  Bonn  hat  sehr  früh  zu  erkennen  gegeben, 
daß  es  bereit  sei,  auf  die  eigene  Produk¬ 
tion  von  sdiweren  atomaren  Verniditungs- 
waffen  zu  verzichten.  Dabei  mußte  völlig  klar 
sein,  daß  die  Bundesrepublik  —  wie  kein  an¬ 
derer  Staat  bedroht  von  den  sowjetischen 
Atomraketen  —  niemals  auf  den  sofortigen 
Schutz  atomarer  amerikanischer  Abwehr  ver¬ 
zichten  könne.  Die  von  durdiaus  nicht  einfluß¬ 
losen  Amerikanern,  Briten  und  Franzosen  vei- 
tretene  These,  Deutsdilanc!  für  immer  von  der 
Mitbestimmung  über  nukleare  Waffen  auszu¬ 
schalten,  für  ewige  Zeiten  unter  Sonderkontrol- 
len  zu  stellen  und  mit  ein  paar  sehr  vagen  und 
billigen  Versprechungen  abzuspeisen,  würde  un¬ 
sere  Diskriminierung  für  Zeit  und  Ewigkeit  be¬ 
deuten  Der  zweitwichtigsten  Wirtschaftsmacht 
des  Westens,  die  nach  den  USA  für  das  gemein¬ 
same  Bündnis  den  bedeutendsten  Beitrag  lie¬ 
fert,  würde  damit  nach  den  großen  und  kleinen 
Atom  '"••''•en  von  heule  und  morgen  ein  dritt- 
rangiger  Platz  zugemutet. 

Nun  selber  sprechen 

Wenn  in  einigen  Wochen  der  Kanzler 
nach  Amerika  reist,  wenn  zuvor  der  Bun- 
desouBenminister  ln  Paris  und  London  Gesprä¬ 
che  mit  seinen  Kollegen  in  Frankreich  und  Eng¬ 
land  führt,  so  werden  sich  beide  darüber  im 
kl  1  sein  müssen,  daß  es  hier  bei  einem  noch 
so  in  pressanten  Gedankenaustausch  nicht  sein 
Bewenden  haben  kann.  Wir  haben  keinerlei 
Veranlassung,  noch  länger  darüber  zu  schwei¬ 
gen,  was  uns  besonders  am  Herzen  liegt  und 
was  wir  unter  allen  Umständen  fordern  müssen, 
nenn  man  aul  unsere  Opferbereilsctiafl  ,n  einem 
Bündnis  rechnet,  dessen  Wert  heule  olfenbar 
von  mandien  Alliierten  nicht  mehr  voll  eikannt 
wird.  Es  sei  den  Franzosen,  den  Briten  und 
Amerikanern  unbenommen,  audi  mit  den  So¬ 
wjets  und  ihren  Trabanten  zu  sprechen.  Wir 
wollen  die  praktischen  Möglichkeiten  solcher 
Fühlungnahmen  weder  über-  noch  unterschät¬ 
zen.  Eines  aber  müssen  unsere  verantwortlichen 
Staatsmänner  mit  aller  Deutlichkeit  ausspre¬ 
chen,  daß  nämlich  keine  Vereinbarung  über 
unseren  Kopf  hinweg  und  hinter  unserem  Rük- 
ken  geschlossen  werden  dürfen.  Wir  wünschen 
und  ersehnen  sinnvolle  und  umfassende  Ab¬ 
kommen  der  Entspannung  und  Abrüstung  und 
haben  ganz  gewiß  keinen  atomaren  Ehrgeiz. 
Undenkbar  und  untragbar  aber  sind  Bündnisse 
und  Pakte,  bei  denen  uns  und  mandien  anderen 
Nationen  eine  entwürdigende  Rolle  zugemutet 
wird.  Diskriminierende  Verträge  sind  immer  nur 
Ursadie  neuer  Spannungen  gewesen. 


Pra?  und  die  Oder-Neiße-Linie 

M.  Prag.  Während  bisher  die  Ostblock- 
Publizistik  den  Standpunkt  vertrat,  daß  in 
Jalta  und  auf  der  Potsdamer  Konferenz  die 
deutsdien  Ostgebiete  bereits  endgültig  an  Po¬ 
len  übergeben  worden  seien,  hat  Radio  Prag 
in  seiner  deutsdien  Sendung  am  11.  November 
eine  Version  verbreitet,  die  von  östlicher  Sicht 
her  sensationelle  Elemente  enthält. 

Die  siegreichen  Großmächte,  so  sagte  der 
Kommentator,  hätten  auf  der  Konferenz  in 
Jalta  und  später  dann  in  Potsdam  festgelegt, 
„daß  die  endgültige  deutsche  Grenze  erst  im 
Friedens  vertrag  bestimmt  wird".  „Es 
bleibt  aber  eine  Tatsache,  daß  die  Großmächte 
sich  damals  verpfliditet  haben,  bei  diesem  Frie¬ 
densvertrag  die  polnischen  Ansprüche  zu  för¬ 
dern.  Vielleidit  setzten  sie  voraus,  diese  Grenze 
teilweise  zu  korrigieren,  aber  im  großen  und 
ganzen  waren  sie  lest  entschlossen  und  haben 
es  dam. ,ls  sdion  für  möglidi  gehalten,  den  Deul- 
sdien  den  Verzicht  auf  diese  Gebiete  aufzu¬ 
erlegen". 

Es  ist  damit  die  erste  östliche  Stimme,  die 
von  der  bisherigen  östlichen  Sprachregelung 
abweicht,  daß  schon  in  Potsdam  eine  endgültige 
Festlegung  der  deutsch-polnischen  Grenze  er- 
to'ot  ist  und  die  davon  spricht,  daß  die  Groß- 
r  e  sich  damals  lediglich  verpflichtet  hät¬ 
ten,  bei  den  friedensvertraglidien  Verhand¬ 
lungen  die  polnischen  Ansprüche  „zu  fördern“. 


Resignation  vor  der  Gewalt? 


Am  veigangenen  Wochenende  berichtete  die 
Tagespresse  über  ein  Gespräch,  das  Dr.  Phi¬ 
lipp  von  Bismarck,  der  Präsident  des 
Rates  der  Ostdeutschen  Landesvertretungen  und 
Rein  hold  Rehs  (MdB),  der  Vizepräsident 
des  Bundes  der  Vertriebenen,  mit  den  Mitglie¬ 
dern  des  Rates  der  Evangelischen  Kirche 
Deutschlands  und  dessen  Vorsitzenden,  Präses 
Kurl  Schart,  am  11.  November  in  Frank¬ 
furt  Main  geführt  haben.  Wie  wir  zu  dieser 
Mitteilung  erfahren,  hatte  der  Göttinger  Ar¬ 
beitskreis  die  Hauptbeschwernisse  der  Vertrie¬ 
benen  zu  diesem  Fragenkomplex  in  einer 
Pressemitteilung  niedergelegt.  Die  Sprecher  der 
Vertriebenen  hatten  folgende  Punkte  in  ihrem 
Programm  für  das  Gespräch  vorgesehen: 

Die  Vertriebenen  bedauerten,  daß  die  Ver¬ 
fasser  der  Denkschrift  es  während  der  Vorbe- 
reltungszeil  nicht  für  notwendig  befunden  ha¬ 
ben,  eingehende  Sachgesprädie  mit  den  maß¬ 
geblichen  Leitern  der  Vertriebenen-Organisa- 
tionen  zu  führen.  Ein  redliches  Verhalten  wäre 
gerade  von  einer  Einrichtung  der  Kirche  zu  er¬ 
warten  gewesen.  Nun  aber  seien  nicht  nur  in 
der  Denkschrift  schwere  Sachmängel  festzu¬ 
stellen,  sondern  es  bilde  sich  die  unabweis- 
liche  Vermutung,  daß  über  die  Köpfe 
der  unmittelbar  Betroffenen  hin¬ 
weg  subjektive  Ansichten  postuliert  werden 
sollten.  Der  zustimmende  Beschluß  der  Synode 
zu  der  Denkschrift  werde  als  voreilig  und  ge¬ 
fährlich  angesehen,  weil  er  ohne  sachliche  Erör¬ 
terung  und  Klärung  innerhalb  dieses  Gremiums 
gefaßt  worden  sei  und  nunmehr  die  Ausein¬ 
andersetzung  in  ehe  Gemeinden  trage,  wobei 
die  unerträgliche  Entwicklung  drohe,  daß  die 
Vertriebenen  nach  dem  Vorbild  der  Denkschrift 
als  Störenfriede  aufgefaßl  und  damit  Zwietrarhl 
und  Unfrieden  in  den  Gemeinden  entstehen 
werde. 

Die  nachträglich  gegebene  Begründung  für  die 
Veröffentlichung  der  Denkschrift  (nämlich,  die 
Kirche  wolle  sich  nicht  erneut  des  Schweigens 
schuldig  machen)  sei  eine  Irreführung,  denn 
die  Denkschrift  laufe  im  Ende  auf  eine  klein- 
mütige  Resignation  vor  der  Gewalt 
hinaus,  statt  zum  Widerstand  gegen  Gewalt 
und  Unrecht  aufzurufen. 

Abgesehen  von  sachlichen  Unrichtigkeiten, 
Halbwahrheiten  und  Lücken  liege  der  entschei¬ 
dende  Fehler  der  Denkschrift  darin,  daß  die 
Oder-Neiße-Frage  völlig  isoliert  als  ein  Pro¬ 
blem  der  Vertriebenen  und  der  Beziehungen 
zwischen  dem  deutschen  und  dem  polnischen 
Volk  betrachte!  werde,  obwohl  es  sich  um  einen 
Teilaspekt  d"r  Wiedervereinigung  Deutsch¬ 
lands.  das  heißt,  um  die  Vertretung  deutscher 
Staatsinteressen  handele.  Untersuchungen  zur 
Wiederverein  ;unn  Deutschlands  erforderten 
aber  eine  Einbeziehung  der  weltpolitischen  Si¬ 


tuation  und  Entwicklung,  insbesondere  der 
deutsch-sowjetischen  Beziehung.  Denn  die  So¬ 
wjetunion  sei  die  Macht,  die  Mittel-  und  Ost¬ 
deutschland  unmittelbar  oder  mittelbar  in  ihrer 
Gewalt  habe. 

Audi  die  Vertriebenen  setzten  sich  für  eine 
Versöhnung  mit  dem  polnischen  Volk  ein.  Des¬ 
halb  sei  nur  mit  Empöning  zu  verzeichnen,  daß 
die  Denkschrift  diese  Versöhnungsbereitschaft 
der  Vertriebenen  nicht  würdige,  sondern  ver¬ 
schweige.  Versöhnung  zwischen  den  Menschen 
ersetze  niemals  eine  außenpolitische  Verstän¬ 
digung,  die  allein  auf  dem  Wege  eines  Interes¬ 
senausgleichs  erfolgen  könne.  Dieser  Interes¬ 
senausgleich  sei  jedoch  auf  dem  Boden  des 
Staats-  und  Völkerrechts  anzustreben,  das  die 
überzeugende  Grundlage  für  die  deutsche  Wie¬ 
dervereinigungspolitik  darstelle.  Wohl  enthaile 
die  Denkschrift  auch  einen  Abschnitt  über  völ¬ 
kerrechtliche  Fragen,  aber  die  entscheidenden 
Rechtsargumente,  nämlich  das  Annexionsverbot 
und  das  Selbstbestimmungsrecht,  die  beide 
durch  die  Verwaltungsmacht  in  Ostdeutschland 
und  durch  die  Massenaustreibung  verletzt  wor¬ 
den  seien, würden  durch  die  Kontroverse  rechts¬ 
fremder  Argumente  in  Zweifel  gezogen.  Wenn 
die  Denkschrift  das  Ergebnis  sorgfältiger  Vor¬ 
bereitungen  sein  sollte,  dann  könnten  nur  U  n  - 
wissen  heit  oder  Absicht  als  Ursache 
für  diese  sdiweren  Sachmängel  vermutet 
werden. 

In  der  Denkschrift  werde  das  Propagandaar¬ 
gument  von  dem  angeblichen  „Lebpnsrecht" 
Polens  auf  die  Oder-Neiße-Gebiete  übernom¬ 
men,  ohne  erkannt  zu  haben,  daß  es  sich  hier 
um  nichts  aneres  als  eine  kommunistische  Neu¬ 
auflage  der  Lebensrecht-These  Hitlers  handele. 
Jeder  Gewaltpolitik  würde  ein  Freibrief  aus¬ 
gestellt  werden,  wenn  „Lebensrecht “  auf  frem¬ 
des  Staatsgebiet  anerkannt  werde,  weil  eigenes 
Gebiet,  das  auf  Grund  einer  Aggression  erwor¬ 
ben  wurde  und  zudem  wirtschaftliches  Zuschuß¬ 
gebiet  war,  verloren  ginge.  Tatsächlich  habe  das 
Echo  aus  dem  Osten  gezeiett,  daß  gerade  diese 
Bereitschaft  der  Denkschrift  zur  Anerkennung 
von  Argumenten  einer  widerrechllichen  Will- 
kürpolilik  begrüßt  wurde,  ohne  daß  ein  Ver¬ 
ständnis  für  die  Wünsche  der  Verfasser  auch 
nur  angedeutet  wurde. 

Nach  einer  Vereinbarung  zwischen  den  Ge- 
spräcbsteilnehmem  sollen  keine  Einzelheiten 
über  die  Diskussion  selbst  weitergegeben  wer¬ 
den,  Von  den  Vertriebenen  aus  sollten  nur  die 
einzelnen  Gesichtspunkte  dargestellt  werden, 
ohne  damit  die  Denkschrift  als  solche  zur  Ge¬ 
sprächsbasis  zu  erklären.  Wie  weiter  verlautet, 
sind  die  Gesprächsteilnehmer  iibereinnekom- 
men,  zu  einem  eingehenden  und  Handlichen 
S-ichnespräch  über  den  gesamten  Fragenkom¬ 
plex  zusammenzukommen. 


Alarmzelcken! 


np.  Seit  einem  Jahr  zeigt  unsere  Zahlungs¬ 
bilanz  ein  Defizit,  seit  drei  Monaten  bleibt  die 
Handelsbilanz  passiv,  die  Löhne  steigen,  die 
Kaufkraft  schwindet.  In  Industrie  und  Wirtschaft 
macht  sich  ein  Fatalismus  breit,  der  in  krassem 
Gegensatz  zum  überall  beobachteten  Wohlstand 
steht. 

Tatsache  ist,  daß  wir  im  Augenblick  mehr  ver¬ 
brauchen,  als  wir  produzieren.  Mit  den  steigen¬ 
den  Lohn-  und  Freizeit-Ansprüchen  wächst  der 
Wunsch  nach  Wohlstand  und  Besitz  in  einem 
Ausmaß,  das  die  Substanz  gefährdet.  Wenn  es 
anderen  Industrienationen  gelingt,  ihrer  arbei¬ 
tenden  Bevölkerung  dieses  übertriebene  Wohl¬ 
standsdenken  auszureden,  dann  werden  diese 
Länder  innerhalb  kurzer  Zeit  die  Bundesrepu¬ 
blik  von  ihrem  Platz  als  zweitgrößtes  Welthan¬ 
delsland  verdrängen.  Zwar  werden  wir  dann 
noch  immer  nicht  gerade  „arm“  sein,  aber  die 
wirtschaftlichen  und  sozialpolitischen  Folgen 
wären  ziemlich  katastrophal. 

Wer  dies  zu  übersehen  vermag,  dem  scheint 
es  an  der  Zeit,  daß  sich  Gewerkschaften,  Unter¬ 
nehmer  und  Regierung  an  einen  Tisch  se'zen, 
um  ein  wirtschaMliches  „Notstandsprogramm" 
zu  beraten.  Wer  nämlich  für  den  Fall  des  militä¬ 


rischen  und  politischen  Notstands  Vorsorge 
trittt,  der  muß  auch  an  die  Wechselfälle  des 
Wirtschaftslebens  denken.  Noch  ist  kein  Anlaß 
zur  Panik,  aber  die  Zeichen  warnen.  Seit  Mo¬ 
naten  leben  wir  streng  genommen  von  der  Sub¬ 
stanz,  und  nirgends  am  Horizont  zeichnet  sich 
eine  Besserung  ab.  Auch  die  Gold-  und  Devisen¬ 
reserven  in  Höhe  von  28  Milliarden  DM  sind 
kein  Anlaß  zur  Beruhigung.  28  Milliarden  DM 
sind  weniger  als  die  Hälfte  eines  einzigen  Bun¬ 
deshaushalts. 

Es  sind  schon  andere  Industrienationen  am 
Weltmarkt  zurückgedrängt  worden,  weil  sie 
glaubten,  sich  aul  dem  Erreichten  ausruhen  zu 
dürfen.  Was  für  jeden  Privatbetrieb  gültig  ist, 
muß  auch  tür  eine  ganze  Volkswirtschaft  gel¬ 
ten:  Jeder  Erfolg  will  täglich  erneuert  werden. 
Deshalb  wäre  es  besser,  wenn  alle  Verantwort¬ 
lichen  möglichst  sofort  ein  „Notstandspro¬ 
gramm“  beschlössen,  das  besagt:  Wenn  die 
deutsche  Zahlungsbilanz  auch  1966  passiv  bleibt 
und  die  Handelsbilanz  sich  weiter  verschlechtert, 
darf  es  die  nächsten  zwei  Jahre  weder  Arbeits¬ 
zeitverkürzungen  noch  Lohnforderungen  über 
das  tatsächliche  Maß  der  Geldentwertung  hinaus 
geben.  Wer  hat  dazu  den  Mut? 


Wiliy  Brandt:  „Niemals  Vertreibung  als  rechtmäßig  anerkennen" 


ln  einem  Interview  mit  der  Münchener 
„Abendzeitung"  erklärte  der  SPD-Vorsitzende 
Willy  Brandt  aul  die  Frage,  ob  die  SPD  im 
Wahlkampf  mit  ihren  Aussagen  zur  Oder-Neiße- 
Linie  nicht  zu  emotionell  gewesen  sei: 

„Nein,  ich  verwahre  midi  dagegen,  das  Ver- 
treibungsschicksal  von  15  Millionen  Deutsdien 
als  unausgegoren,  mystisch  und  nach  Instinkten 
orientiert  zu  apostrophieren.  Es  ist  eine  fest¬ 
stehende  Tatsache,  daß  das  Potsdamer  Abkom¬ 
men  bei  allen  seinen  Schwächen  uns  einen 
Reditstilel  gibt,  und  ich  müßte  ein  sdilechter 
Politiker  sein,  wenn  ich  in  dem  Ringen  um 
Deutschland  Karten  auf  den  Tisch  werfe,  die  im 
Ringen  um  den  Friedensvertrag  noch  eine  Rolle 
spielen  können.  Wir  gehören  zu  diesem  Volk 
und  wir  werden  niemals  die  Vertreibung  als 
reditmaßig  anerkennen.  Wir  werden  uns  auch 
keines  Rechtstitels  begeben,  der  Gegenstand 
internationaler  Verhandlungen  sein  soll. 

Meine  Partei  und  idi  als  ihr  Vorsitzender  be¬ 
kennen  uns  dazu,  was  1946  aul  dem  Parteitag 
der  SPD  in  Hannover  von  unserem  unvergeß¬ 
lichen  Kurt  Schumacher  gesagt  worden  ist:  daß 
wir  mit  friedlichen  Mitteln  um  je¬ 
den  Quadratmeter  deutschen  Bo¬ 
dens  ringen.  Ich  bin  ein  nüchterner  und  rea¬ 
listischer  Mensch.  Aber  zur  Politik  gehört 
ebenso  Realistik  wie  das  Gefühl  für  das  Recht. 
Und  deshalb  meine  ich,  daß  diejenigen  Illusio¬ 
nisten  sind,  die  Redilspositionen  wegwerfen  und 
dafür  nichts  oder  Fußtritte  erhalten."  s.u.e. 

Bi^estagsnusschiisse  notwendig! 

Unter  diesem  Tilel  brachten  wir  in  der 
Folge  45  des  Ostpreußenblatles  aul  Seite  3  eine 


Entschließung  der  oslpreußischen  Landesver¬ 
tretung.  die  dem  Präsidenten  des  BdV,  dem 
Bundestagspräsidenlen  und  den  Bundestags¬ 
fraktionen  zugestellt  wurde.  In  dieser  Entschlie¬ 
ßung  wurde  gegen  die  Absicht  des  Bundestags¬ 
präsidenten  protestiert,  die  bisherigen  Aus¬ 
schüsse  des  Bundestages,  vor  allem  den  für 
Heimatvertriebene  und  den  für  Lastenausgleich, 
zusammenzulegen. 

In  einer  Antwort  der  SPD-Fraktion  an  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  die  sich  in  einer 
Sitzung  am  3.  November  mit  dieser  Frage  be¬ 
faßt  hat,  wurde  festgestelll:  „Unsere  Forderung 
lautet,  daß  für  jedes  Fachministerium  ein  Bun¬ 
deslagsausschuß  zur  Kontrolle  der  Regierung 
vorhanden  sein  muß.  Die  SPD-Bundestagsfrak- 
lion  tritt  lür  die  Beibehaltung  des  Ausschusses 
für  Heimalverlriebene  ein.  Sie  ist  höchstens  be¬ 
reit,  den  Lastenausgleichsausschuß  in  seinen 
Kompetenzen  zu  erweitern  und  ihn  in  einen 
Ausschuß  für  Kriegsfolgelasten  umzuwandeln.’ 


Einreise  in  die  Zone  erschwer!? 

Soll  die  Einreise  in  die  sowjetisch  besetzte 
Zone  erschwert  werden?  Nach  dem  Vorschlag 
eines  hohen  Zonenlunktionärs  in  der  „Ost-Ber¬ 
liner  Zeitung"  sollten  Besuchern  aus  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  bei  der  Einreise  Fra¬ 
gen  nach  dem  Status  der  Zone  gesteh  werden, 
die  sie  „korrekt*  beanlworfen  müßten,  das  heißt 
im  Sinne  des  kommunistischen  Regimes  Wer 
zum  Beispiel  von  der  „Zone”  spreihe,  solle  keine 
Einreiseerlaubnis  erhallen. 


Von  Woche  zu  Woche 

Im  Grenzdurchgangslager  Friedland  sind  wie¬ 
der  252  Landsleute  aus  den  polnisch  besetz¬ 
ten  deutschen  Ostprovinzen  eingetroffen. 

Vergessene,  verschämte  und  verborgene  Ar¬ 
mut  herrsche  auch  heute  noch  in  der  Bundes¬ 
republik,  sagte  Bundespräsidenl  Lübke  auf 
dem  Deutschen  Fürsorgetag  1965  in  Köln.  Er 
wandte  sich  besonders  gegen  die  Hartherzig¬ 
keit  der  Bürokratie  gegenüber  Hilfesuchen¬ 
den. 

Im  neuen  Monatsbericht  der  Bundesbank  wer¬ 
den  ernste  Mahnungen  im  Zusammenhang  mit 
der  jüngsten  Entwicklung  unserer  Außenhan¬ 
delsbilanz  ausgesprochen. 


BdV-Prösidium  im  Vatikan 

Unmittelbar  vor  Redaklionssdiluß  erreichte 
uns  die  Nachricht,  daß  eine  Delegation  des  Bun¬ 
des  der  Vertriebenen  mit  dessen  Präsidenten 
Wenzel  Jaksch  und  seinem  Stellvertre¬ 
ter,  unserem  Landsmann  Reinhold  Rehs, 
zu  Beginn  dieser  Woche  zu  Gesprächen  im  Vati¬ 
kan  eintrifft.  Der  Präsident  des  Katholischen 
Flüchtlingsrates,  Staatssekretäi  Peter  Paul 
Nahm,  nimmt  an  der  Reise  teil.  Es  liegt 
nahe,  daß  bei  diesen  Gesprädien  die  Fraqen  zur 
Sprache  kommen,  die  sich  aus  der  aktuellen  Ent¬ 
wicklung  der  Ostprobleme  ergeben. 

In  unserer  nädisten  Folge  werden  wir  über 
diese  Gespräche  berichten. 


Die  vorgesehenen  Tariferhöhungen  der  Bt-ndes- 

bahn  gäben  keinen  Grund  zur  Beunruhigung. 
Das  sagte  der  Erste  Präsident  der  Bundesbahn, 
Heinz  Maria  Oeftering,  bei  einer  internationa¬ 
len  Konferenz  in  München. 

Scharf  kritisiert  hat  das  von  Franz-Josef  Strauß 
herausgegebene  CSU-Organ  „Bayern-Kurier“ 
die  Haltung  des  Hamburger  CDU-Vorsitzen- 
den  Erik  Blumenfeld  zur  Oder-Neiße-Frage. 
Zu  einem  Staatsbesuch  in  die  USA  wird  Bundes¬ 
kanzler  Erhard  vom  6.  bis  8.  Dezember  reisen, 


„Dank  an  Cyrankiewicz!" 

Mit  Ironie  kommentiert  die  in  Frankreich  er¬ 
scheinende  Monatsschrift  der  im  Ausland  leben¬ 
den  polnischen  europäischen  Föderalisten  „Pols- 
ka  w  europie“  (Paris)  den  jüngsten  Besuch  des 
polnischen  Ministerpräsidenten  Cyrankiewicz  in 
Paris,  indem  sie  schreibt: 

„Der  Besuch  von  Cyrankiewicz  in  Frankreidi 
kann  vielleicht  auch  als  ein  positives  Element 
betrachtet  werden,  denn  er  bildete  nicht  nur  den 
Auftakt  für  französisch-polnische  Beziehungen, 
sondern  hatte  auch  ganz  unvorhergesehene 
Konsequenzen.  Gerade  diese  Konsequenzen  sind 
vielleidit  sogar  die  wichtigsten  Ergebnisse  des 
Besuches.  Denn  der  Besuch  gab  Gelegenheit, 
endlich  einmal  aufzuräumen  mit  den 
Illusionen  mancher  Politiker,  die  der  Auf¬ 
fassung  sind,  daß  es  möglich  sei,  osteuropä¬ 
ische  Staaten  dadurch  zu  „entsatellisieren“,  in¬ 
dem  man  nur  mit  dem  Staat,  mit  der  Regierung 
verhandelt  und  dabei  die  Nation  vergißt  bzw. 
mißachtet.  Der  Besuch  von  Cyrankiewicz  hat 
das  Verständnis  dafür  geweckt,  daß  die  Länder 
des  Ostens  sich  leiditer  in  ein  strukturiertes 
Europa  einordnen  würden  als  in  ein  Europa,  das 
seine  Gemeinschaftsslruktur  aufgibt. 

Schließlich  hat  der  Besuch  von  Cyrankiewicz 
auch  Gelegenheit  gegeben  festzustellen,  daß  die 
gegenwärtig  in  Polen  führende  Clique 
viel  mehr  an  die  Sowjetunion  gebunden  ist  und 
viel  weniger  Mut  zur  Selbständigkeit  besitzt 
als  alle  anderen  Führungsgruppen,  die  in  die¬ 
sem  Lande  geherrscht  haben  seit  den  Verein¬ 
barungen  von  Jalta,  durch  die  Polen  unter  die 
Kontrolle  der  Sowjetunion  gestellt  wurde*. 

Warschau  hetzt 

gegen  deutsche  katholische  Pfarrer 

M.  Warschau.  Als  „unerhört  hochmütig, 
laut  und  selbstsicher“  bezeichnet  die  Zeitung 
„Zycie  Warszawy"  das  Auftreten  katholischer 
Geistlicher,  die  den  westdeutschen  Episkopat 
in  Rom  vertreten.  Wie  der  Korrespondent  die¬ 
ses  Blattes  in  Rom,  Markiewicz,  behauptet,  sei 
diese  Selbstsicherheit  die  Folge  des  „gewaltigen 
Einflusses,  die  der  westdeutsche  Episkopat  in  der 
römischen  Kurie  besitzt“  und  eine  „demonstra¬ 
tive  Bekundung  der  besonderen  Rolle,  die  die 
westdeutsche  Hierarchie  beim  Papsttum  spielt“. 

Im  Unterschied  zu  den  geistlichen  Würden¬ 
trägern  aus  anderen  Landern  seien  die  Bischöle 
aus  der  Bundesrepublik  auch  auf  Pressekon¬ 
ferenzen  „aggressiver,  wenn  politische  Probleme 
zur  Erörterung  anstehen"  (I)  —  schreibt  Markie¬ 
wicz  weiter.  Sie  würden  jede  Gelegenheit  wahr¬ 
nehmen,  um  den  „Atheismus,  Materialismus, 
Marxismus  und  Kommunismus  zu  verdammen" 
—  ungeachtet  dessen,  daß  das  Pressebüro  auch 
nicht-katholischen  oder  gottlosen  Journalisten 
offen  stünde. 


Chefredakteur  Eitet  Kapet  zugleich  verant* 
wörtlich  füi  den  politischen  Teil  Füi  den  kulturellen 
und  heimatgeschichttlchen  Teil  Erwin  SeharfenorUv 
Pur  Soziales  Frauenfragen  und  Unterhaltung  Ruth 
Maria  Wagner  Für  landsniannschaftliche  Arbeit  Ju- 
gentffragen  Sport  und  Bilder  Hans-Ulrich  Stamm. 

Verantwortlich  füi  den  Anzeigenteil  Heinz  Pas¬ 
sarge  (sämtlich  tn  Hamburg) 

Unverlangte  Einsendungen  unterliegen  nicht  dei 
redaktionellen  Haftung  für  die  Rücksendung  wird 
Porto  erbeten 

Das  Ostprcußeiiblatt  ist  das  Organ  der  l.undsmunn- 
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Anmeldungen  nehmen  icde  Postanstalt  und  die 
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Für  Freiheit  und  Menschenwürde 


RMW.  Auf  der  internationalen  Vü 
In  Folge  46  bereits  kurz  berichteten. 

und  Ausland  Stellung  tu  C _ 7. 

internationaler  Zusammenschlüsse 
für  das  Wetfflüchfllngsproblem  (AWR|,  II  e  i»  r'i  'b.'c 
Internationalen  Roten  Kreu7.es,  erklärte  bei  dei 
miihungen,  in  wissenschaftlichem  t..„‘  * 

schenrechle  in  der  Wirklichkeit  des  p . .  - 

Generalsekretär  der  AWR,  Dr.  Theodor  Veit 
Seite  mit  dem  Bund  der  Vertriebenen 
von  Vertreibungen  sei. 

Unser  Landsmann  Reinhold  Rehs  (Mdßl 
Vizepräsident  des  BdV  und  Vorsitzender  des 

Ausschusses  für  Gesamtdeutsche  Fragen,  _ 

zu  dieser  Tagung  eingeladen.  Während  der  Dis¬ 
kussion  wies  Reinhold  Rehs  daraut  hin.  daß  vor 
allem  die  Vertriebenen 


nahmen  hervorragende  Wlssenschaitler  aus  dem  Vn- 
^el  ^onsc*lenrethle  und  Ihrer  Realisierung  im  Rahmen 
s—üae^und  Konventionen.  Der  Präsident  der  Forschungsgesellschatt 
*  ura'  *"  7.  Coursiet,  Leiter  der  Reditsablellung  des 

Erölfnung.  es  sei  Zweck  der  gemeinsamen  Bc- 
und  humanitärem  Geist  auf  die  weitere  Entfaltung  dei  Men- 
politischen  Alltags  htnzuarbeiten.  Der  wLssenschaitllche 
—  .  -  .  .  1  e  r,  betonte,  die  Vereinigung  wolle  Seite  an 
einen  Beitrag  zu  einer  Weltordnung  leisten,  die  trei 


einzubeziehen,  dann  könne  das  in  Zukunft  da¬ 
zu  beitragen,  die  Lösung  der  Grenzfragen  zu 
hatte  vereinfachen. 

Es  wurde  anerkannt,  daß  die  Bundesrepublik 
Deutschland  bisher  alle  Konventionen,  die  dei 

i  r-o.  m,  .  ,  ,a  .  We,t  üls  Opler  Förderung  der  Menschenrechte  und  Grundfrei- 

der  Gewaltherrschatt  legitimiert  seien,  für  die 

Durchsetzung  der  Menschenrechte  zu  wirken. 

Staatssekretär  Peter  Paul  Nahm  als 
Vertreter  der  Bundesregierung  betonte,  die  Ge¬ 
schichte  habe  erwiesen,  daß  das  Recht  gediege¬ 
ner  und  verläßlicher  sei  als  die  Macht. 

Vor  dem  Forum  internationaler  Völkerrechts- 
w  •-.enschafller  und  einer  Reihe  hervorragender 
(  .te  aus  dom  In-  und  Ausland  sprach  der 
Schweizer  Professor  Dr.  Wilfried  Schau- 
m  a  n  ri  (zur  Zeit  Universität  Würzburgl  über 
-  UNO-Menschenrechte.  Er  gab  einen  interes¬ 
santen  Rückblick  und  betonte,  daß  die  Freiheit 
in  ihren  verschiedenen  Formen  ein  ständiges 
Anliegen  der  Menschheit  gewesen  sei.  In  der 
Organisation  der  Vereinten  Nationen  |UNO| 
gebe  es  heute  drei  Gruppen:  die  westlichen 
Staaten,  die  sich  zur  abendländischen  Kultur 
bekennen  und  für  die  Freiheit  und  Menschen¬ 
rechte  eintreten,  die  kommunistischen  Staaten, 
die  zwar  ein  Lippenbekenntnis  zur  Idee  der 
Freiheit  abgelegt  hatten,  aber  nur  eine  soziale 
Sicherheit  damit  erstrebten,  schließlich  die  afri¬ 
kanischen  und  asiatischen  Staaten,  die  sich  in 
keiner  Richtung  feslgelegt  hatten,  sondern  je¬ 
weils  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  neig¬ 
ten,  aus  sozialen  oder  wirtschaftlichen  Grün¬ 
den.  Die  kommunistisch  regierten  Staaten  streb¬ 
ten  lediglich  eine  Gleichberechtigung  an,  die  Ge¬ 
schlecht,  Rasse  oder  Religion  betreffe.  Eine 
Gleichheit  ohne  Freiheit  indessen  sei  inhaltslos, 
so  betonte  der  Redner. 

Die  Bilanz  nach  zwanzig  Jahren  Tätigkeit  der 
Vereinten  Nationen  sei  wenig  erfreulich.  Es 
sei  nicht  gelungen,  aus  dem  Stadium  der  reinen 
Deklaration  zu  rechtlicher  Verbindlichkeit  der 
aufgestellten  Grundsätze  zu  gelangen.  Der  Ge¬ 
winn  aus  der  bisherigen  Arbeit  hingegen  sei,  daß 
überhaupt  in  unserer  Zeit  diese  grundlegenden 
Menschenrechte  zur  Diskussion  gestellt  wurden. 

ln  lebhafter  Diskussion,  die  Prof.  D  r.  F  i  i  e  d  - 
rieh  Klein  (derzeitiger  Rektor  der  Llniver- 
sität  Münster)  überlegen  und  humorvoll  lei¬ 
tete,  wurde  über  das  Recht  der  Minderheiten, 
das  Recht  auf  die  Heimat  im  Rahmen  der  allge¬ 
meinen  Menschenrechte  und  die  Möglichkeiten 
ihrer  Durchsetzung  gesprochen.  Der  finnische 
Professor  D  r.  G  a  d  o  1  i  n  stellte  lest,  er  habe 
den  Eindruck,  daß  man  in  Deutschland  oft  ge¬ 
neigt  sei,  »sich  hinter  dem  Busch  zu  verstecken". 

Man  solle  nicht  nur  die  eigenen  Probleme  se¬ 
hen,  sondern  auch  anderen  Völkergruppen  die 
gleichen  Rechte  zugestehen. 

Uber  die  Europäische  Menschenrechtskonven¬ 
tion,  ihre  Entstehungsgeschichte  und  ihren  heu¬ 
tigen  Status  berichtete  Professor  D  r.  Fritz 
Münch  vom  Max-Planck-lnstitut  für  öffentli¬ 
ches  Recht  und  Völkerrecht  (Heidelberg).  Die¬ 
ser  Konvention  seien  heute  erst  zehn  europäi¬ 
sche  Staaten  angeschlossen,  der  größte  Mit¬ 
gliedsstaat  sei  die  Bundesrepublik  Deutschland 
Wenn  es  gelänge,  so  führte  der  Redner  aus, 
die  osteuropäischen  Staaten  ebenso  wie  die  grö¬ 
ßeren  Länder  Westeuropas  in  diese  Integration 


Der  Ti.siter  Kapellenfriedhof 

Es  kam  schon  vor,  daß  der  Friedhof  zum  Totensonntag  verschneit  war,  wie  wir  ihn  hier 
sehen.  Dann  war  alles  Schmucken  der  Gräber  umsonst  gewesen,  und  niemand  konnte  sich  an 
den  prüchlgcn  Schöprungen  aus  Tannengrün  und  grauem  Moos,  aus  lebenden  und  künstlichen 
Blumen  erlreuen.  Wo  ein  einsumes  Grab  wur,  da  halten  es  irernde  Hunde  zu  diesem  Tage  liebe 
voll  geputzt.  Es  wurde  wirklich  ein  wahrer  Kult  mit  den  Gräbern  getrieben.  Am  Totensonn¬ 
tag  schien  die  Kapellenglocke  noch  klagender  zu  ruien  als  sonst:  . Komm  zu  mir,  ich  zu  dir, 
komm  zu  mir,  ich  zu  dir  .'  Eine  sinnfällige  Deutung  im  Volksmunde. 

Am  Totensonntag  zog  bis  zum  Einbruch  der  Irühen  Dunkelheit  eine  wahre  Völkerwanderung 
durch  alle  Tilsiter  Friedhöle.  Jeder  hatte  da  und  dort  einen  Verwandten  oder  lieben  Bekann¬ 
ten  liegen,  einen  guten  Freund,  den  er  heute  besuchen  wollte.  Diese  schöne  Sitte  wurde  in 
Tilsit  sehr  gepllegt.  Sommers  glich  der  Kapellcnlriedhol  einem  Blumengarten.  Obwohl  mitt¬ 
lerweile  ins  Stadtzentrum  gerückt,  blieb  er  doch  ein  Ort  der  Stille  und  Besinnlichkeit.  Dichte 
Baumkronen  hielten  ihm  allen  Lärm  lern.  An  die  Kapellenwand  gelehnt  standen  übermanns¬ 
hoch  Grabplatten  aus  dem  Iß  und  17.  Jahrhundert.  Die  Inschrilten  erzählten  von  allen  Til¬ 
siter  Geschlechtern,  die  im  Schoße  des  Kapelleniriedhots  schlielen.  k.  a 


gehe  bei  dem  Redit  auf  die  Heimat  um  mehr,  als  des  Itundlunkintendanlen  Klaus  von  B  I  s- 
um  eine  egoistische  Sonderfrage  der  deutschen  tna  rck  und  des  Akademiedirektors  Eber- 
Heimatvertriebenen.  Die  politische  Vernunft  liard  Möller  I Bad  Böll )  eingebrachte  Ent- 
werde  Möglichkeiten  suchen  und  finden  müssen,  Schließung  anzunehmen.  Man  müsse  . die  Wir- 
um  eine  Grundlage  zu  schallen,  die  eine  Hoff-  kung  nach  außen'  bedenken,  wenn  die  Synode 
nung  aut  dauerhafte  Regelung  im  Sinne  der  Ge-  jetzt  schweige.  Er  habe  —  sagte  Bischoi  l.ilje 
rechtigkeit  zwischen  beiden  Partnern  ermögliche.  —  viele  mSchmähungen"  und  . Drohungen "  we¬ 
gen  seiner  Stellungnahme  zur  Denkschrift  er- 
Menschlichkeil  in  aller  Welt  hallen.  Eberhard  Möller  (Bad  Bölll  er¬ 

klärte  ebenso  drängend,  ein  Schweigen  der  Sy¬ 
nodalen  werde  jetzt  als  .Distanzierung  vom  Rat 
der  EKD‘  mißdeutet.  Den  Vogel  schoß  wieder 
der  frühere  Kirchenpräsident  Martin  N  le¬ 
rn  ö  1 1  e  r  ab,  der  wörtlich  sagte:  »Wer  gegen 
die  Entschließung  ist,  weil  er  sich  nicht  mit  dem 
Thema  der  Denkschrill  beiaßt  hat,  sollte  kein 
Synodaler  sein.  Das  Volk  wartet  auf  ein  Wort. 
Wir  müssen  es  heute  sagen!" 

Nicht  erörtert  wurde  der  Rücktritt  des  Bi¬ 
schofs  D.  Wester,  Schleswig-Holstein,  vom 
Amt  des  Fliichtlingsbeaullragten,  weil  dei  Bi¬ 
schoi  wegen  der  zur  gleichen  Zeit  tagenden 
Landessynode  nicht  nach  Frankluri  kommen 
konnte,  Präses  Scharl  teilte  mit,  daß  aui  der 
nächsten  Sitzung  des  Rates  der  EKD  Im  Dezem¬ 
ber  über  die  Evangelische  Oslkir- 
chenarbeil  gesprochen  werden  solle,  zu¬ 
sammen  mit  dem  Ostkirchenausschuß, 
dessen  Vertreter  in  heiliger  Opposition  zu  der 
Denkschritt  ständen. 

Die  nächste  Gesamtsynode  der  Evangelischen 
Kirche  Deutschlands  ist  für  den  13.  bis  18.  März 
kommenden  Jahres  vorgesehen,  wenn  die  mit¬ 
teldeutschen  Bischöle  diesem  Termin  zustim¬ 
men. 

Dibelius  zum  Memorandum 

In  einem  Rundlunkbeitrag  im  Berliner  Sender 
Ria s  bezeichnete  der  evangelische  Bischot  von 
Berlin.  Dibelius,  die  Denkschrift  der  EKD, 
die  .zur  Lösung  der  verkrampften  Verhält¬ 
nisse  zwischen  Deutschland  und  seinen  östlichen 
Nachbarn  hellen  wolle’  in  ihrer  Form  als  ein 
hervorragendes  Dokument.  Allerdings  bestün¬ 
den  keine  Zweitel,  daß  eine  Denkschrift  von 
44  Seiten  nicht  den  Anspruch  erheben  könne, 
von  jedem  Evangelischen  bis  in  den  Wortlaut 
hinein  Zustimmung  zu  Enden.  Er  nannte  das 
Memorandum  .vorwiegend  völkerrechtlich 
orientiert“.  Allerdings  sei  die  Liebe  zur 
alten  Heimat,  die  den  Vertriebenen  aut 
dem  Herzen  brenne,  nicht  recht  gewürdigt  wor¬ 
den:  .Das  muß  man  verstehen.  Wer  die  brutale 
Vertreibung  von  Haus  und  Hoi  durchgemacht 
hat,  kann  nicht  objektiv  sein.“  ln  der  Schrilt  sei 
die  Vertreibung  der  Millionen  aus  den  deut¬ 
schen  Ostprovinzen  klar  als  Verstoß  gegen  alles 
göttliche  und  menschliche  Recht  bezeichnet 
worden.  Der  Bischoi  fügte  hinzu: 

.Wir  vergessen  keinen  Augenblidc,  was  die 
Deutschen  an  den  Menschen  der  Ostländer  lür 
Verbrechen  begangen  haben.  Es  gibt  in  der 
Geschichte  keine  Parallelen  dafür.  Aber  es  wird 
uns  eben  schwer,  mit  anzusehen,  daß,  während 
Deutschland  zu  sühnen  versucht,  es  für  die 
furchtbaren  Dinge,  die  bei  der  Austreibung  der 
Deutschen  geschehen  sind,  keine  Sühne  zu 
geben  scheint“. 


Wahrend  der  eingehenden  Diskussion  in  die¬ 
sen  Tagen  hatte  es  vor  allem  auf  der  Seile  clor 
Schweizer  Teilnehmer  nicht  an  kritischen  Stim¬ 
men  gefehlt,  die  darauf  hinwiesen,  welche 
Schwierigkeiten  bei  der  Frage  des  Rechtes  auf 
die  Heimat  im  Zusammenhang  mit  der  Oder- 
Neiße-Linie  und  den  deutschen  Ostprqvinzqp 
verknüpft 


Den  Grundgedanken  dieses  Kongresses  deu¬ 
tete  Reinhold  Rehs  bei  dem  Festakt  in  der 
Bonner  Universität: 

Wir  haben  geglaubt,  im  Jahr  der  Menschen¬ 
rechte  —  wozu  der  Bund  der  Vertriebenen  in 
Übereinstimmung  mit  Bundesregierung  und 
Parteien  dieses  Jahr  proklamiert  hat,  und  das 
er  in  Lllb'ecfk'  im  Januar  mit  dem  feierlichen 
Wort  von  hohen  geistlichen  Repräsentanten 
der  beiden  großen  christlichen  Kirchen  begon¬ 
nen  hat  —  nun,  da  dieses  Jahr  sich  dem  Ende 
zuneigt,  den  großen  Blick  auf  die  ewige  Idee 
von  Recht  und  Gerechtigkeit  schuldig  zu  sein. 

Wir  wissen  um  die  Anfechtungen  der  poli¬ 
tischen  Welt  und  die  Realitäten  der  Macht. 
Wir  haben  sie  erfahren  und  tieler  erlebt,  als 
manche,  die  meinen,  sie  uns  lehren  zu  müssen. 
Aber  gerade  deshalb  fühlen  wir  uns  verpflich¬ 
tet,  vor  falschem  Opportunismus  —  in  welcher 
Gestalt  auch  Immer  —  zu  warnen. 

Wer  soll  die  Ahnungslosen  unterrichten,  die 
Gleichgültigen  mahnen,  die  Bequemen  aufrüt- 
leln,  wenn  nicht  diejenigen,  die  die  Verletzung 
der  Menschenrechte  am  eigenen  Leibe  erlitten! 
Wer  soll  und  wer  wird  ln  den  Völkern  reden, 
wenn  sie  schwelgen! 

Wenn  man  im  Rahmen  irdischer  Zuständig¬ 
keit  und  Verantwortung  überhaupt  die  Frage 
nach  dem  Sinn  solch  furchtbaren  Geschehens  — 
wie  es  hinter  uns  liegt  —  stellen  darf,  dann 
doch  nur  in  der  Richtung  der  Verpflichtung, 
alles  zu  tun,  damit  sich  so  Ungeheures  nicht 
wiederhole. 

Wir  wären  mitschuldig  an  den  Vertrelhungs- 
opfern  von  morgen,  wenn  wir  es  unterließen, 
gegen  die  Gewalt  von  gestern  unsere  Stimme 
zu  erheben.  Das  Ist  und  war  zutiefst  auch  der 
Gedanke  dieses  Kongresses. 

Er  reicht  über  unser  eigenes  Schicksal  hinaus 
und  sollte  in  die  Zukunft  weisen,  er  sollte 
dienen  den  Menschen  und  der  Menschlichkeit  in 
aller  Welt. 


Landsmanj)  J  „S  jjLi»  b  Al  $ 
Rehs  hielt  den  Diskussionspartnern  folgen¬ 
des  entgegen: 

„Es  läßt  sich  die  Situation  Deutschlands,  der 
Heimatvertriebenen  und  der  deutsdien  Ostge¬ 
biete  nicht  herauslösen  aus  der  großen  Ausein¬ 
andersetzung  zwischen  Ost  und  West  um  die 
Menschenrechte  und  um  die  kommunistische 
Ideologie.  Hier  geht  es  um  eine  harte  Macht¬ 
auseinandersetzung,  von  der  die  Existenz  nidit 
nur  Europas,  sondern  der  Menschheit  abhängt. 
Es  geht  um  die  Frage  der  Verteidigung  der  Po¬ 
sition  Europas  und  der  freien  Well.”  Diese 
Seite  des  Problems  müsse  auch  von  unseren 
westlichen  Freunden  erkannt  werden. 

In  der  siebenjährigen  Arbeit  des  Ausschusses 
für  Gesamtdeutsche  Fragen  im  BdV  sei  immer 
davon  ausgegangen  worden,  daß  der  Schutz  der 
Minderheiten  selbstverständlich  sei  Teile  von 
zwei  Völkern,  des  deutschen  und  des  polni¬ 
schen  Volkes,  seien  in  gleicher  Weise  Objekt 
der  Gewaltpolitik  geworden,  die  einen  vertrie¬ 
ben  aus  ihrer  angestammten  Heimat,  die  an¬ 
deren  gewaltsam  hineingesetzt  in  diese  Ge¬ 
biete.  Diese  beiden  Völker  könnten  von  einer 
gemeinsamen  Basis  ausgehen.  Es  dürfte  aber 
kein  neues  Unrecht  entstehen:  »Politische  Lö¬ 
sungen,  die  das  Unrecht  einbauen,  führen  zu 
Kränkungen  im  Rechtsgefühl  auf  beiden  Seiten 
und  ergeben  nach  Jahrzehnten  neue  Konflikte." 
Reinhold  Rehs  stellte  die  Frage,  wie  es  denn 
daß  die  Denkschrift  weitergehen  solle,  wenn  in  der  Frage  der  deut¬ 
schen  Ostprovinzen  hier  ein  krasser  Verstoß 
gegen  das  Völkerecht  sanktioniert  werde.  Das 
wäre  eine  freiwillige  Preisgabe  der  Idee  des 
Rechts  in  den  internationalen  Beziehungen.  Es 


Schröder  zum  Memorandum  der  EKD: 

„Unsere  Position  weder  schwächen 
noch  preisgeben  1" 

In  einem  Interview  mit  der  „Welt  am  Sonn¬ 
tag"  am  vergangenen  Wochenende  wurde  Bun- 
desaußenministcr  Schröder  unter  anderem  ge¬ 
fragt: 

Sind  Sie  der  Meinung.  _ 
der  EKD  der  deutschen  Ostpolitik  genützt  oder 
geschadet  hat?  Glauben  Sie,  daß  die  Aufgabe 
deutscher  Rechtsansprüche  ein  geeignetes  Mittel 
ist,  kommunistische  Staaten  für  eine  Lösung  der 
deutschen  Frage  im  freiheitlichen  Sinn  zu  ge¬ 
winnen? 

Der  Bundesaußenminisler  gab  zur  Antwort: 
Die  Denksdirift  über  die  Lage  der  Vertriebenen 
und  unser  Verhältnis  zu  unseren  östlichen  Nach¬ 
barn  enthält  viele  wertvolle  Gedanken,  von  de¬ 
nen  ich  vor  allem  den  Gedanken  unterstütze, 
daß  wir  uns  um  eine  Aussöhnung  zwischen  un¬ 
serem  Volk  und  unseren  östlichen  Nachbarvöl¬ 
kern  bemühen  sollten.  Die  Verfasser  der  Denk¬ 
schrift  haben  nach  meinem  Eindruck  den  Zusam¬ 
menhang  zwischen  dem  Oder-Neiße-Problem 
und  der  Wiedervereinigungsfrage  nicht  behan¬ 
delt,  obwohl  er  sehr  wichtig  ist.  Den  osteuro¬ 
päischen  Staaten  muß  die  Wiedervereinigung 
erstrebenswert  gemacht  werden  Das  ist  der  po¬ 
litische  Grund  unserer  Forderung,  daß 
Grenzfrage  nur  in  einem  Friedensvertrag  mit 
einer  gesamtdeutschen  Regierung  geregelt  wer¬ 
den  darf. 

Daraus  ergibt  sich,  daß  wir  unsere 
mit  Bezug  auf  die  deutschen  Ostgebiete  ohne 
Beziehung  zum  Wiedervereinigungskomplex 
weder  preisgeben  noch  schwächen  dürfen.  Diese 
wichtigen  Zusammenhänge  verkennt  die  Denk¬ 
schrift,  wenn  sie  bedauernd  feststem,  daß  die 
unnelöste  Grenzfraae  immer  noch  einen  l  n- 


Die  Väter  ud<)  Paten  des  neuen  Memorandums  sehr  aktiv 

r.  Aul  ihrer  Frankiurler  Arbeitstagung  haben  tet  wurde  —  zwar  von  einigen  Äußerungen  in 

die  Mitglieder  der  Synode  der  Evangelischen  der  Vertriebenenpresse  distanzieren  zu  sollen, 

Kirche  in  Deutschland  .ohne  Gegenslim-  er  tadelte  aber  die  Verfasser  der  Denkschrift, 

men  bei  zwei  Enthaltungen’  der  weil  sie  Mitglieder  des  Ostkirchenausschusses 

kirchlichen  .Kammer  lür  öllenlliche  Veranlwor-  nicht  an  der  Endredaktion  dieses  Memorandums 
tung'  und  zugleich  dem  mitverantwortlichen  Rat  teilnehmen  ließen  und  weil  sie  die  Charta  der 
der  EKD  ihren  Dank  für  die  angeblich  .wegwei-  Vertriebenen  in  der  Denkschritt  nicht  berück¬ 
sende’  Vertriebenendenkschrilt  ausgesprochen,  sichtigten.  Die  an  die  Sowjets  abgetretenen  ost- 

obwohl  sie  sich  nach  gründlicher  Vorbereitung  polnischen  Gebiete  hätten  auch  früher  schon  zu  „  ,.  w  , 

die  erst  im  März  1966  eingehend  mit  diesem  neuen  Rußland  gehört  und  seien  mit  den  seit  minde-  Kdmo  Warschau  lobt  LKD-Memorandum 

Memorandum  belassen  wollen.  In  der  Entschlie-  slens  700  Jahren  ostdeutschen  Provinzen  über-  M.  Warschau,  ln  einer  neuerlichen  Stel- 
ßung  heißt  es  u.  a.:  .Inzwischen  bitten  wir  die  haupt  nicht  zu  vergleichen.  lungnahme  zum  Memorandum  der  EKD  lobte 

Gemeinden,  die  Denkschrift  sorgfältig  zu  I  e  •  Der  Hamburger  Landesbischot  Dr.  Wölber  der  rote  Warschauer  Rundfunk  dieses  Doku- 

Positionen  sen  und  ernstlich  zu  bedenken.  Die  Schärte  fragte  nach  den  Gründen  lür  die  so  frühe  Ver-  ment  als  eine  .Ausstreichung  einer  tausend- 

der  gegenwärtigen  Auseinandersetzungen  sollte  öltentlichung  dieser  Denkschritt  und  danach,  ob  jährigen  Tradition  des  deutschen  Staatsden- 

einem  freimütigen  und  sachlichen  Gespräch  auch  sie  lür  den  gesamten  Protestantismus  in  kens".  (!) 

mit  maßgeblichen  Sprechern  der  Ver-  Deutschland  autorisiert  sein  könne.  Das  Memo-  In  der  Bundesrepublik  sei  bisher  zwar  schon 

frf  ebenen  nicht  im  Wege  stehen.  Wir  hoi-  randum  könne  gut  und  nützlich  sein,  es  trage  viel  von  einer  Versöhnung  mit  Polen  gespro- 

ten,  daß  diese  Denkschrilt  und  ihre  weitere  Er-  sich  aber,  ob  es  nicht  am  Rande  in  ein  trem-  chen  worden,  jedoch  habe  man  dabei  steLs  den 

örterung  dem  Geist  der  Versöhnung  in  unse-  des  Werk  eingegritlen  habe.  Professor  Rai-  Verzicht  auf  die  Oder-Neiße  und  den  »sozia- 

rern  Volke  und  In  den  östlichen  Nachbarvölkern  ser,  einer  der  geistigen  Väter  sowohl  des  Tü-  listischen  Entwicklungsweg"  Polens  als  einen 

Mitteleuropa  entgegen-  Raum  schallen  wird.“  hinget  wie  auch  des  jetzigen  Memorandums,  Hinderungsgrund  für  diese  Versöhnung  ge¬ 
llt  die  ungelöste  deut-  Die  Bereitschalt,  schon  jetzt  einer  solchen  Ent-  behauptete  erneut,  die  Autoren  hätten  .aus  der  nannt.  Die  eigentliche  Bedeutung  des  Memo- 

samtheit  einen  Unruhe-  Schließung  zuzustimmen,  war  oltenhar  anlänglich  Sorge  um  das  menschliche  Schicksal  der  Verlrie-  randums  bestehe  darin,  daß  es  erstmalig  eine 

!er  Spannung  in  Mittel-  nicht  sehr  groß,  obwohl  ursprünglich  aui  dieser  benen  unter  uns-  gehandelt.  Der  hannoversche  Versöhnung  „bei  Anerkennung  des  Rechtes  un- 

Arheitstagunq  ein  ganz,  anderes  Thema  hehan-  Landesbischot  H  a  n  n s  l.i  I  j  e  beschwor  die  Ver-  seres  Volkes  auf  Entwicklung  und  Festigung 

s,,s  Interview  noch  zu-  tlell  werden  sollte.  Superintendent  Klaus  Sammlung,  die  von  dem  Berliner  Theologen  seiner  Eigenstaatlichkeit*  fordere  —  hieß  es  in 

Harms  f Detmold)  glaubte  sich  —  wie  berich-  Heinrich  Vogel  fcngeblich  auch  im  Namen  dem  Warschauer  Rundfunkkommentar. 
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Das  OstpreuOenblatt 
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Was  ist  aus  den  Versprechungen  geworden? 

Die  Regierungserklärung  und  wir 

Von  unserem  Bonner  OB  -Mitarbeiter 


„Die  Bundesregierung  stellt  mit  Genugtuung 
fest,  daß  die  Eingliederung  der  Vertriebenen 
und  riUcbllinge  als  Gemeinschaftsleistung  un¬ 
seres  Volkes  große  Fortschritte  gemacht  hat. 
Gleichwohl  bedarf  es  noch  weiterer  Maßnah¬ 
men.  Eine  19.  Novelle  /um  Lastenausgleich  wird 
nach  Maßgabe  vorhandener  und  liquide  zu 
machender  Reserven  möglichst  bald  in  Angriff 
zu  nehmen  sein.  Die  Bundesregierung  läßt  sich 
auch  in  Zukunft  die  Eingliederung  der  vertrie¬ 
benen  Bauern  angelegen  sein.  Im  Rahmen  der 
finanziellen  Möglichkeiten  werden  wir  uns  uro 
einen  Abschluß  der  Kriegsfoigegesel/.qebung 
bemühen.“ 

Dies  waren  die  Worte,  die  Bundeskanzler 
Erhard  in  seiner  Regierungserklärung  dem 
innenpolitischen  Vertriebenenproblem  widmete. 

Es  sei  zugegeben,  daß  der  Bundeskanzler  die 
beiden  wichtigsten  Problemkreise,  den  Lasten¬ 
ausgleich  und  die  Bauerneingliederung,  ange¬ 
sprochen  hat.  Die  Ausführungen  zu  beiden  Fra¬ 
genkomplexen  befriedigen  jedoch  redit  wenig. 

Prof.  Erhard  macht  die  19.  Novelle  (die  dazu 
dienen  sollte,  die  gestrichenen  Teile  der  1B. 
Novelle  wiederherzustellen)  vom  Vorhanden¬ 
sein  entsprechender  Reserven  in  der  Gesamt¬ 
rechnung  und  vom  Vorhandensein  hinreichender 
liquider  Mittel  im  Ausgleichsfonds  abhängig. 
Die  Bundesregierung  beabsichtigt,  neutrale 
Institute  mit  der  Ausarbeitung  einer  Expertise 
Über  die  Reservenlage  zu  betrauen. 

Die  Vertriebenen  sehen  In  der  Einholung  der 
Gutachten  Im  Grunde  nichts  anderes  als  das 
Bemühen  der  Regierung,  das  Inkrafttreten  der 
19.  Novelle  bis  Ins  Jahr  1967  zu  verschleppen, 
offensichtlich  meint  die  Bundesregierung,  daß 
sie  einer  weiteren  größeren  Novelle  in  dieser 
Legislaturperiode  entgeht,  wenn  sie  das  19.  Än- 


Rdlqober  für  unsere  Leser: 

Rentenberectanung  für  jedermann 
Ausgabe  1965 

Eine  Anleitung  zur  Selbsthilfe  In  Rentensaehcn 
und  Angelegenheiten  der  freiwilligen  Welterver- 
sicherung  von  Franz  Pehel.  München.  Erschienen 
lm  Vertag  Die  Brücke.  8  München  15,  Adolf-Kol- 
ping-Straße  9.  5. —  DM. 

Der  Verfasser,  Rererent  lm  Bayerischen  Staats- 
ministcrlum  für  Arbeit  und  soziale  Fürsorge,  bringt 
auf  92  Selten  eine  leicht  verständliche  Darstellung 
darüber,  welchen  Rentenansprueh  man  durch  die 
Beltragsleistungen  zur  gesetzlichen  Rentenversiche¬ 
rung  zu  erwarten  hat.  Der  besondere  Wert  dieser 
Schrift  liegt  darin,  daß  der  neueste  Stand  der  Ge¬ 
setzgebung  einschließlich  dei  kürzlich  erlassenen 
Hortenovelle  verarbeitet  Ist  und  daß  sich  auch  der 
l.alc  ohne  Zuhilfenahme  eines  Rechtsbetsiandca 
hindurchfinden  kann  Besonders  herausgestellt  wur¬ 
den  dte  Bestimmungen  des  Fremdrentengesetzes 
und  eine  Anleitung  zur  Ermittlung  der  passenden 
Bel t‘  a  .'sklasse  für  die  freiwillige  Weitorverslche- 
rtine  Unseren  Lesern  kann  diese  Schrift,  die  durch 
Ihre  klare  Schiclbwelse  und  freundliche  Ausge¬ 
staltung  besticht,  nur  empfohlen  werden.  Hg. 

Bell  rag  zur  Arbeitslosenversicherung  bleibt 

Der  Beitrag  zur  Arbeitslosenversicherung,  der  für 
di"  Kalenderjahre  1964/65  auf  1.3  Prozent  festgesetzt 
worden  war  wird  in  den  Jahren  1966/67  nach  dem 
gleichen  Satz  erhoben,  nachdem  am  6.  Oktober  1965 
d  e  Gültigkeit  der  19.  Verordnung  zur  Durchfüh¬ 
rung  des  Gesetzes  über  Arbeitsvermittlung  und 
Arbeitslosenversicherung  von  der  Bundesregierung 
bl-  zum  31.  Dezember  1967  verlängert  worden  Ist. 

Das  Bundesministerium  für  Arbeit  und  Sozial- 
ordnung  vertrat  ebenso  wie  der  Verwaltungsrat 
dm  Bundesanstalt  für  Arbeitsvermittlung  und  Ar¬ 
beitslosenversicherung  die  Auffassung,  daß  zur  Zelt 
eine  weitere  Senkung  des  Beitragssatzes  nicht  ver¬ 
tretbar  -ei  obwohl  die  Bundesanstalt  wegen  der 
guten  Beschäftigungslage  der  Wirtschaft  Über¬ 
schüsse  erzielt.  Del  Leistungswert  der  Rücklage 
sei  aber  Infolge  des  mit  den  Löhnen  gestiegenen 
Arbeitslosen-  und  Schlechtwcltergeldes  nicht  mehr 
so  hoch  wie  Ende  196«  Nach  dem  Willen  des  Ge¬ 
setzgebers  solle  die  Rücklage  ln  Ihrem  damaligen 
l.elstungswert  in  Zeiten  guter  Konjunktur  erhalten 
bleiben,  damit  bei  einem  elwalgcn  Ansteigen  der 
Ausgaben  Infolge  von  Veränderungen  auf  dem  Ar¬ 
beitsmarkt  Beitragserhöhungen  vermieden  werden. 
Auch  wird  darauf  hingewiesen,  daß  der  Arbelts- 
loscnverslcherungsbeltrag  entgegen  dem  üblichen 
Sprachgebrauch  nicht  nur  der  Finanzierung  der 
Arbeitslosenversicherung  dient  sondern  aller  Auf¬ 
gaben  der  Bundesanstalt,  einschließlich  der  Ar¬ 
beitsvermittlung.  Berufsberatung  und  sonstiger 
arbeitsmarktpoll tischet-  Maßnahmen. 

GP 

Tabellen  zum  Ablesen  des  Wohngeldes.  Heraus¬ 
gegeben  vom  Ausschuß  für  Wohnungswesen  des 
Bundes  der  Vertriebenen.  Vereinigte  Landsmann¬ 
schaften  und  Landesverbände.  Bonn,  Kölnstraße  3, 
1  DM. 

Diese  Broschüre  behandelt  in  ausgezeichneter 
Welse  das  Problem  des  Wohngeldes.  Sie  gibt  Aus¬ 
kunft  darüber,  wie  hoch  das  Wohngeld  für  einen 
Empfangsberechtigten  nach  dem  einschlägigen  Ge¬ 
setz  vom  1.  4.  1965  sein  kann.  Die  Tabellen  ermög¬ 
lichen  ln  leicht  verständlicher  Form  die  Berechnung. 
Die  Zusammenstellung  der  Tabellen  mit  alltäglichen 
Individuellen  Verhältnissen  gestattet  tatsächlich  ein 
Ablcsen  der  Höhe  des  Wohngeldes.  Das  Tabellen- 
materlal  erfaßt  weite  Personenkreise  und  reicht 
vom  Kriegsschadenrentner  bis  zur  Familie  mit  fünf 
Kindern.  Jeder  Wohngeldberechtigte  Ist  in  der  Lage, 
den  behördlichen  Bescheid  über  die  Gewährung  von 
Wohngeld  auf  seine  Richtigkeit  hin  zu  überprüfen, 
ln  der  Einleitung  sind  leicht  verständliche  und 
grundsätzliche  Erläuterungen  Uber  das  Wohngeld, 
sowie  über  die  Begriffe  Wohnfläche.  Einkommens¬ 
obergrenze,  Kinderzuschläge,  Freibeträge  usw.  ent¬ 
halten.  Der  Broschüre  Ist  eine  weite  Verbreitung 
zu  wünschen.  Hg 

llilfstabellen  und  Stichtage  für  die  Berechnung 

der  Kriegsschadenrente.  Eine  Zusammenstellung  von 
Herbert  Kröhn,  5.  verbesserte  Auflage.  Zu  bezieh  n 
durch  den  Vordruckverlag  Otto  Sehwartz  &  Co.. 
Güttingen.  Annastraße  7.  7.50  DM. 

Oer  Herausgeber  Ist  ein  Fachmann.  Er  wendet  sieh 
mit  den  In  achtzehn  Ube-slchten  zusammengestell¬ 
ten  Tabellen  in  erster  Linie  an  die  Sachbearbeiter 
der  Ausgleichsämter.  Bei  der  Fülle  der  seit  1952  ln 
der  Lastenausglelchs-Gesetzgebung  eingetretenen 
Änderungen  und  Stichlagsverlegungen  Ist  es  allen, 
die  Irgendwo  mit  dem  Lastenausglcloh  auf  dem  Ge¬ 
biet  der  Krlegssehadenrente  zu  tun  haben,  nicht 
mehr  möglich,  ohne  Hilfsmittel  auszukommen.  Als 
ein  solches  Hilfsmittel  kann  die  exakte  Arbeit  dr 
Herausgebers  angesehen  lind  empfohlen  werden. 
Der  Inhalt  der  achtzehn  Übersichten  greift  zurück 
auf  das  Soforthllfcgesetz  vom  8.  8.  1949  und  führ! 
folgerichtig  Uber  alle  Änderungen  bis  zu  der  kürz¬ 
lich  In  Kraft  getretenen  18.  Novelle  zum  LAG.  deren 
Änderungen  sich  zum  Teil  erst  am  1.  6.  1966  auswir¬ 
ken.  Auch  für  Interessierte  Laien  Ist  die  Zusammen¬ 
stellung  durchaus  verständlich  und  empfehlenswert, 
da  gerade  auf  dem  Gebiet  der  Krlegssehadenrente 
bei  den  Beziehern  von  Unterhaltshllte  und  Entschä- 
dlguncsrentc  noch  vielfach  Unklarheiten  herrschen. 

He 


derungxgesetz  erst  um  die  Mitte  der  Legislatur¬ 
periode  verabschiedet.  Die  Vertriebenen  werden 
sich  jedoch  mit  Enlschiedenheil  diesen  Manövern 
widersetzen. 

Am  23.  Juli  erklärte  der  Fraktionsvorsit/.ende 
der  CDU,  Dr.  Rainer  Barzel,  im  Bundestag,  daß 
nach  Auflassung  der  größten  Regierungsfraktion 
die  Reserven  für  die  Finanzierung  des  gestri¬ 
chenen  Teils  des  18.  Anderungsgeselzes  aus- 
gereidil  hätten.  Wir  sind  darauf  gespannt,  ob 
bei  der  Aussprache  über  die  Regierungserklä¬ 
rung  die  CDU  ihrem  Kanzler  entgegontreten 
und  ihn  darauf  hinweisen  wird,  daß  ihrer  Mei¬ 
nung  nach  die  Zeitvergeudung,  die  das  Einholen 
eines  Gutachtens  bedeuten  würde,  nicht  nötig 
sei.  Dr.  Barzel  sei  daran  erinnert,  daß  die  CDU- 
Fraktion  schriftlich  die  Verabschiedung  des 
19.  Anderungsgeselzes  mit  besonderem  Vorrang 
versprochen  halt 

Nichts  übrigens  grundsätzlich  gegen  die  neu¬ 
tralen  Gutachten  über  die  Reserven,  wenn  sie 
von  einer  wirklich  neutralen  Stelle  erstattet  wer¬ 
den.  Aber  die  Frage,  wie  viele  Reserven  noch 
lür  weitere  Novellierungen  zur  Verfügung  ste¬ 
llen.  ist  nach  Auffassung  der  Vertriebenen  nur 
lür  die  20.  Novelle  von  Bedeutung.  Die  Vertrie¬ 
benen  sehen  der  Expertise  sogar  mit  großer 
Befriedigung  entgegen,  weil  dann  endlich  klar- 
geslellt  werden  dürfte,  daß  die  bisherigen  offi¬ 
ziellen  Zahlen  falsch  waren. 

Daß  die  Bundesregierung  sich  auch  in  Zukunft 
die  Eingliederung  der  vertriebenen  Bauern  an¬ 
gelegen  sein  lassen  wird,  ist  keine  Zusage,  mit 
der  man  etwas  anfangen  kann.  Die  Vertriebenen 
hatten  gefordert,  daß  der  Kanzler  eine  Erhö¬ 
hung  der  Siedlungsmittel  zusichere,  wenigstens 


Fiir  die  weitere  Novellengeset/.gebung  zum 
Lastenausgleich  sind  neue  Sdiwierigkeiten  ent¬ 
standen:  Die  Fraktionen  des  Bundestages  be¬ 
schlossen,  den  bisherigen  Lastenausgleichsaus¬ 
schuß  mit  dem  Aussdiuß  für  politisch  Verfolgte 
und  dem  Kriegsopleraussdiuß  zusammenzulegen. 
Das  hat  zur  Folge,  daß  jetzt  großenteils  neue 
Männer  über  den  Lastenausgleich  entscheiden 
Ein  großer  Teil  von  ihnen  wird  aus  der  Kriegs- 
oplerarbeit  betont  sozialpolitisch  eingestellt 
sein,  was  den  Bemühungen  um  eine  Aulbesse¬ 
rung  der  Hauplentsdiadigung  nicht  lörderlich 
sein  dürfte.  Mehr  als  die  Hallte  der  Herren 
muß  sich  in  eine  völlig  neue  Materie  einarbei- 
len,  was  mit  Sicherheit  große  Verzögerungen 
in  der  Arbeit  mit  sidi  bringen  wird.  Wie  ange¬ 
sichts  dessen  der  neue  Ausschuß  zeitlich  zu 
Rande  kommen  soll,  ist  sdiwer  vorzustellen. 

Der  Ausschuß  hat  in  den  kommenden  vier 
Jahren  mindestens  zwei  Lastenausgleichsnovel¬ 
len,  zwei  Bundesversorgungsgesetznovellen, 


Ich  bin  über  das  Verhallen  der  hohen  Per¬ 
sönlichkeiten  unserer  evangelisdien  Kirchen¬ 
führung  empört  und  verbittert,  weil  ich  der 
Überzeugung  bin,  daß  die  angeblichen  Macht¬ 
befugnisse  fälsch  verstanden  werden  und  ihre 
Einstellung  zu  den  weltlichen  Dingen  und  der 
Weltpolitik  nicht  angebracht  ist,  sondern  von 
einem  großen  Teil  der  evangelischen  Christen 
verurteil!  wird.  Für  den  evangelischen  Christen 
ist  nicht  die  Haltung  der  Führung  zur  Politik 
maßgebend,  sondern  die  Erfüllung  der  christ¬ 
lichen  Grundsätze.  Die  Kirche  und  die  Führung 
haben  in  den  letzten  Jahren  diese  Grundsätze 
nicht  beaditet,  aber  auch  ihre  Befugnisse  nicht 
ausgeschöpft,  um  unseren  Brüdern  und  Schwe¬ 
stern  im  Osten  zu  helfen. 

Friedrich  Jaschinski 
Friedrichsfeld  (Niederrhein) 

* 

Was  soll  ich  als  gläubiger  evangelischer  Christ 
tun.  daß  mein  liebes  Heimatland  nicht  gegen 
meinen  Willen  und  Glauben  verraten  und  ver- 
kault  wird?  Wo  sieht  gesdirieben,  daß  der  Be¬ 
siegte  völlig  entrechtet  und  ganz  allein  unter 
Selbslaulopierung  die  Aussöhnung  herbeiführen 
soll?  Die  Austreibung  ist  ein  Verstoß  gegen 
Gottes  GerediLigkeil  und  gegen  jedes  Men- 
sdienrechl.  Womit  will  die  evangelisdie  Kir- 
chenleitung  beweisen,  es  sei  Gottes  Gerichl  über 
die  Vertriebenen  gegangen? 

Wilhelm  Svchold 
Königsberg  über  Wetzlar 

Natürlich  ist  die  Kirche  berechtigt  und  ver¬ 
pflichtet,  zu  politisdien  Fragen  Stellung  zu  neh¬ 
men,  aber  sie  untersiehe  sich  nicht  —  wie  in 
der  Denkschrift  gesdiehen  das  in  Ermange¬ 
lung  des  Heiligen  Geistes  zu  tun.  Solche  Rede 
ist  nicht  wahrheitsgemäß,  sie  überzeugt  nicht, 
die  Folgen  sind  unabsehbar.  Ich  bin  Heimatver- 
Iriebener  und  Kalechet.  Ich  habe  feslgeuelll,  daß 
der  Rat  der  EKD  mit  seiner  Denkschrift  wie 
Priester  und  Levit  von  Jerusalem  nach  Jericho 
gegangen  ist. 

Egon  Runge,  Gütersloh 

$ 

Der  Grundsatz  der  gleidien  Abwägung  beider 
Seiten  erscheint  in  der  Denkschrift  in  allen  Tei¬ 
len  verletzt.  Meinl  die  Kirche  etwa,  Gotl  habe 
den  .bösen  Deulsthen"  unser  Ostdeutschland 


in  dem  Ausmaß,  das  zum  Ausgleich  der  Teue 
rung  erlorderlich  ist.  Stall  dessen  beabsichtigt 
die  neue  Regierung  Erhard  eine  Kürzung  der 
Siedlungsmittel  um  50  Millionen  DM  im  Rahmen 
Ihrer  geplanten  Sparmaßnahmen.  .Angelegen 
sein  lassen“  heißt  also,  den  Zusammenbruch 
der  landwirtschaftlichen  Eingliederung  und  des 
Fünf-Jahres-Planes  im  besonderen  herbeiführen  I 

Im  Rahmen  seiner  Auslührtingen  über  die 
beabsichtigte  Kapitalmarktpolitik  kam  der  Kanz¬ 
ler  noch  einmal  mit  Interessen  der  Vertriebenen 
in  Berührung.  Er  teilte  mit.  daß  die  Sonderver¬ 
mögen  des  Bundes  künftig  so  gut  wie  keine 
Anleihen  mehr  auflegen  dürfen.  Sondarvermö- 
gen  des  Bundes  ist  (neben  Bundesbahn,  Bundes¬ 
post  und  ERP-Vermögenl  auch  der  Ausgleichs¬ 
fonds.  Das  heißl,  daß  die  Kalamität  hei  der 
Barauszahlung  der  II  luplenlsrhädigung  mög¬ 
licherweise  das  ganze  Jahr  1966  Uber  anhallen 
wird.  In  allen  Normal jahren  hatte  der  Aus- 
gleichsfonds  bisher  300  Millionen  DM  Vorfinan- 
zierungsmittel  erhallen.  Auf  sie  kann  der  Fonds 
nicht  verzichten. 

Nodt  schlechler  als  die  Vertriebenen  werden 
vom  neuen  Bundeskanzler  die  Flüchtlinge  be¬ 
handelt.  Für  sie  kündigt  er  nur  ein  Wahrungs- 
ausgleichsgesetz  an.  Von  einer  Gleidistellung 
bezüglich  der  Hauptentschädigung  sagte  er  kein 
Wort.  Vor  der  Bundestagswahl  sprach  man 
anders. 

Das  neue  Regierungsprogramm  war  insgesamt 
stark  aut  die  These  Ende  der  Nachkriegszeit  ab- 
gestelll.  Man  hätte  meinen  sollen,  daß  für  ein 
solches  Ende  die  befriedigende  finanzielle  Liqui¬ 
dation  des  Krieges  Voraussetzung  ist  bzw.  daß 
Bundeskanzler  Erhard  mit  aller  Energie  und  an¬ 
gemessenem  Einsatz  von  Mitteln  diese  Voraus¬ 
setzung  schnellstens  zu  sdiaffen  entsdilossen  ist. 
Statt  dessen  will  er  sich  nur  im  Rahmen  der 
(vorhandenen)  finanziellen  Möglichkeiten  um 
einen  Absdiluß  der  Kriegsfolgegeselzgebung  be¬ 
mühen.  Was  bleibt  dann  noch  übrig  von  all 
den  Versprechungen  und  schönen  Worten  vor 
der  Wahl? 


das  Währungsausgleichsgeselz  für  Flüchtlinge, 
ein  erstes  Leistungsgeselz  für  Flüchtlinge,  das 
Reparationsschädengeselz,  eine  Heimkehrer¬ 
gesetznovelle,  eine  Kriegsgelangenen-Entsdiädi- 
gungsgeselz-Novelle,  eine  Haftlingshiliegesetz- 
Novelle  und  ein  Ergänzungsgesetz  zum  Bundes¬ 
entschädigungsgesetz  zu  verabschieden.  H.  N. 

Klinischer  wiedergewäblt 

Der  aus  dem  Sudelenland  stammende  CDU- 
Bundestagsabgeordnete  und  langjährige  Vor¬ 
silzende  des  Bundeslagsausschusses  für  den 
Lastenausgieich,  Ernst  Kuntscher,  wurde  bei  der 
konstituierenden  Sitzung  der  Arbeitsgruppe 
Heimatvertriebene  und  Flüchtlinge  in  der 
CDU  CSU-Bundestagsfraktion  in  Anwesenheit 
des  neuen  Bundesvertriebenenministers  Dr. 
Gradl  mit  großer  Mehrheit  erneut  zum  Vorsit¬ 
zenden  gewählt.  Kuntscher  war  bereits  seit  Ende 
1963  Vorsitzender  dieser  Arbeitsgruppe.  GP 


genommen,  um  es  seinen  Lieblingen,  den  Kom¬ 
munisten,  zu  geben?  Nein,  meine  Herren:  Glei¬ 
ches  Maß  iür  Recht  und  Unrecht,  lür  alle  Völker 
und  alle  Zeiten!  Wenn  die  Kirche  meint,  die 
furchtbare  Vertreibung,  bei  der  Millionen  un¬ 
schuldige  Frauen,  Kinder  und  Männer  ihr  Le¬ 
ben  lassen  mußten,  sei  wie  die  Besitzergreifung 
Ostdeutschlands  durch  die  Kommunisten  .schon 
lange  her“,  so  übersieht  sie,  daß  bloßer  Zeit- 
ablauf  nicht  aus  Unrecht  Recht  machen  kann. 
Es  ist  unerfindlich,  wie  die  Evangelische  Kirche 
folgern  will,  das  deutsdie  Volk  möge  auf  ein 
volles  Drittel  seines  eigenen  Volksbodens  ver¬ 
zichten. 

Bund  für  deutsche  Wiedervereinigung 

Berlin-Nikolassee 


Als  Deutscher,  Vertriebener  und  als  Katholik 
fühle  ich  midi  verpflichtet,  auch  gegen  kirdi- 
lidte  Kreise  Stellung  zu  nehmen,  die  gegen 
Deutschland  heizen,  Unrecht  für  Recht  anerken¬ 
nen  und  Haß  und  Zwietradit  säen,  statt  Liebe 
und  Versöhnung  zu  predigen.  Das  gilt  einmal 
(ür  den  Primas  von  Polen.  Kardinal  Wyszynski, 
der  seine  Stellung  und  sein  geistliches  Gewand 
mißbraucht,  um  c  ine  infame  Hetze  gegen 
Deutschland  zu  treiben.  Warum  soll  nun  eine 
andere  diristliche  Kirche,  diesmal  allerdings  eine 
deutsche,  den  Forderungen  des  nationalistischen 
polnischen  Kardinals  nicht  ihre  Unterstützung 
leihen?  Die  Evangelische  Kirdie  Deutschlands 
spricht  von  einer  .noch  nicht  endgültigen“  recht¬ 
mäßigen  Herrschaft  der  Polen  über  die  deut- 
sdien  Ostgebiete.  Das  deutsche  Volk  habe  das 
Lebensredil  des  polnisdien  Volkes  zu  respek¬ 
tieren  und  ihm  den  Raum  zu  belassen,  dessen 
es  zu  seiner  Entfaltung  bedürfe.  Die  Männer 
dieser  Kirche  rechnen  also  schon  heute  be¬ 
stimmt  damit,  daß  Polen  die  endgültige  Herr¬ 
schaft  über  die  widerrechtlich  angeeignaten  Ge¬ 
biete  zugesprochen  und  ein  Unrecht  —  ein 
Raub  —  rechtens  wird? 

Gerhard  Hanke,  Aachen 


In  meinen  Empfindungen  (ur  meine  ange¬ 
stammte  Heimat  Ostpreußen  bin  ich  durch  die» 
Denkschrift  der  EKD  und  ähnliche  Beitrage  zu 
sehr  gekränkt  worden,  als  daß  ich  deren  Ziele 
billigen  und  untersliitzen  könnte.  Bis  zu  meiner 
Flucht  in  die  Bundesrepublik  (19601  habe  ich  in 


Anspruch  auf  Entlassungsgeld 
nach  dem  131er-Gesetz 

Oie  vom  4.  Bundestag  zu  Ernte  seiner  Legislatur¬ 
periode  beschlossene  Novelle  zum  IJler-Gesetz 
brachte  unter  amterrm  eine  Erweiterung  des  I’er- 
sonenkrelses  der  Knllassungsgeldbererhtlgten  um 
llcniner.  Hinterbliebene  uml  Versorgungsanwärler 
aus  der  Zelt  seit  dem  I.  April  1931.  Viele  Anfragen 
lassen  Jetzt  erkennen,  dall  es  nicht  überall  hinrei¬ 
chend  bekannt  Ist.  wer  eigentlich  zum  Antrag  auf 
das  Entlassungsgeld  berechtigt  Ist  Hierzu  folgende 
Hinweise: 

Das  131er-Gesetz  slehf  an  Arbeiter.  Angestellte 
Bei  ufsunte  ruf  fixiere.  frühere  Beamte  auf  Wider¬ 
ruf  und  an  Versorgungsanwärler  bei  Erfüllung  be¬ 
stimmter  Voraussetzungen  auf  Antrag  die  Zahlung 
von  Entlassungsgeldern  zwischen  2000  und  500o  DM 
vor,  wenn  sie  vor  dem  8.  Mal  1945  eine  Dienstzeit 
von  mindestens  10  Jahren  abgeleistet  hatten  und 
keinen  Anspruch  auf  Versorgungs(Übergangs)-be- 
züge  gehabt  haben. 

Nach  der  4.  Novetle  zum  I3lcr-Gesctz,  durch  die 
die  Entlassungsgelder  allgemein  um  500  DM  erhöht 
worden  sind,  genügt  es  für  die  Zahlung  des  Ent¬ 
lassungsgeldes  an  Arbeiter  und  Angestellte,  daß 
sie  bis  zum  30.  September  1981  an  der  Unterbrin¬ 
gung  teilnahmen  oder  auf  die  Plllchtantelle  an¬ 
rechenbar  waren.  Daher  erhilten  Jetzt  auch  Arbei¬ 
ter  und  Angestellte,  die  ln  der  Zelt  vom  I.  April 
1931  bis  zum  30.  September  1961  einen  Anspruch  auf 
Rente  aus  der  gesetzlichen  Rentenversicherung  er¬ 
worben  haben,  bei  Vorllegen  der  sonstigen  Vor¬ 
aussetzungen  ein  Entlassungsgeld. 

Neu  und  wichtig  Ist,  daß  das  Entlassungsgeld  Jetzt 
auch  dem  überlebenden  Ehegatten  und  den  Kindern 
zusteht,  wenn  der  für  das  Entlassungsgeld  an- 
spruehshereehtlgte  Angestellte  oder  Arbeiter  nach 
dem  31.  März  1951  verstorben  Ist. 

Die  für  Angestellte  und  Arbeiter  erfolgte  Ver¬ 
besserung  gilt  für  alle  Entlassungsberechtigten,  also 
auch  für  Berufsunteroffiziere,  frühere  Beamte  auf 
Widerruf  und  für  Versorgungsanwärler  sowie  deren 
Hinterbliebene.  Dadurch  enstanden  In  zahlreichen 
Fällen  neue  Ansprüche,  die  hei  den  für  die  Durch¬ 
führung  des  131er-Gesetz.es  zuständigen  Stellen  an¬ 
zumelden  sind,  well  das  Entlassungsgeld  eine  an¬ 
tragsgebundene  Leistung  Ist,  für  die  in  aller  Regel 
ein  formloser  Antrag  genügt.  Zur  Vermeidung  von 
Rückfragen  Ist  es  notwendig,  dem  Antrag  alle  Un¬ 
terlagen  beizufUgcn.  die  Auskunft  über  die  Zuge¬ 
hörigkeit  zum  anspruchsberechtigten  Personenk’-eis 
nach  dem  lSlcr-Gesetz  geben.  GP 

Anerkennung  der  Fumillenhelme 
nur  bis  Jahresende 

Elgenhelmbcsllzer  sollen  sich  den  31.  Dezember 
1965  In  das  Merkbuch  schreiben:  dieser  Zeitpunkt 
Ist  der  letzte  Termin,  bis  zu  dem  Besitzer  von  Eigen¬ 
heimen.  die  nach  den  Bestimmungen  des  Ersten 
Wohnungsbaugesetz.es  öffentlich  gefördert  wurden, 
Anträge  auf  Anerkennung  als  Famillcnheim  stellen 
können.  Später  eingehende  Anträge  werden  nicht 
mehr  berücksichtigt  Wie  die  Geschäftsstelle  öffent¬ 
liche  Bausparkassen  weiter  mltteilt,  hat  die  Aner¬ 
kennung  als  Famillcnheim  den  Vorzug,  daß  für  das 
öffentliche  Baudarlehen  keine  Zinserhöhung  erfol¬ 
gen  oder  dte  Verzinsung  eines  zinslos  gewährten 
Baudarlehens  nicht  gefordert  weiden  kann.  Falls 
die  Eigentümer  der  nach  dem  Ersten  Wohnungsbau¬ 
gesetz  geförderten  Eigenheime  den  Antrag  nicht 
oder  nicht  rechtzeitig  stellen,  müssen  sie  damit  rech¬ 
nen.  dall  bei  Belastungsveränderungen  die  (höhere) 
Verzinsung  des  öffentlichen  Darlehens  gefördert 
wird.  -FD 


den  deutschen  Ostgebieten  als  Kampfer  für  das 
Deutschtum  Erfahrungen  gesammelt,  die  mit  den 
Zumutungen  der  EKD  unvereinbar  sind.  Sogar 
mancher  Pole  in  hohem  Amt  seiner  Volksrepu¬ 
blik  glaubt  nicht  daran,  daß  die  deutschen  Ost¬ 
gebiete  für  uns  abgeschriebon  sind,  und  schon 
gar  nicht,  daß  wir  z.u  Vorleistungen  verpflichte^ 
sind. 

Ernst  Nagorny.  Remscheid 

*  txxrth 

Mil  tiefem  Abscheu  habe  ich  die  Denkschrift 
der  EKD  gelesen.  Es  kann  kein  Zweifel  daran 
bestehen,  daß  es  sich  hier  um  das  Erzeugnis 
einer  kleinen  Gruppe  von  kirchlichen  Funk¬ 
tionären  handelt,  die  sich  einen  groben  Miß¬ 
brauch  der  kirchlichen  Autorität  haben  zuschul¬ 
den  kommen  lassen.  Mit  tiefer  Verachtung  sehe 
ich,  wie  die  EKD  das  kommunistische  Regime 
unterstützt 

Dr.  Emil  Mertens,  Berlin 

* 

Die  Absidit  bei  dieser  Erklärung  ist,  das 
Volk  auf  die  Preisgabe  des  deutschen  Ostens 
vorzubereiten.  Darin  liegt  das  Einverständnis, 
daß  das  Volk  anderer  Meinung  ist  und  das  nicht 
will.  Die  EKD  macht  gemeinsame  Sache  mit 
denen,  die  fremdes  Eigentum  verschenken  und 
verhökern,  um,  wie  sie  wähnen,  gut  Wetter  zu 
erlangen.  Die  Heimatvertriebenen  haben  in 
ihrer  Charta  kundgetan  —  und  das  ist  jedem 
Gutwilligen  glaubhaft  — ,  daß  sie  sich  von  aller 
Gewaltanwendung,  Vergeltung  und  Rache  los¬ 
sagen.  Sie  erklären  aber  ebenso  bestimmt,  daß 
sie  an  ihrem  Recht  auf  ihre  Heimat  festhalten 
und  nie  davon  abgehen  werden.  Diese  politische 
Entscheidung  der  Heimalvertriebenen  ist  viel 
eher  eine  Gewissens-  und  Glaubensentscheidung 
als  die  Verzichterklärungen  deutscher  Evange¬ 
lischer. 

Pfarrer  i.  R  Johannes  Gerber 
Dörnberg-Hütte 

* 

tch  habe  niemals  etwas  davon  gehört,  daß  es 
im  deutschen  Volke  Strömungen  gibt,  die  dr  m 
polnischen  Volk  auch  nur  einen  Fußbreit  sein'  s 
Lebensraumes  wegnehmen  wollen.  Wir  wollen 
ja  nur  den  Raum  zurückhaben,  der  seit  vielen 
Jahrhunderten  deutscher,  nicht  polnischer  Le¬ 
bensraum  ist  Die  Denkschrift  kann  also  nur  in  I 
nen,  wir  sollten  diese  deutschen  Ostgebiete  den 
Polen  überlassen  und  auf  unsere  angostamrrle 
Heimat  verzichten  Wie  soll  man  solch  eine  For¬ 
derung  nennen,  die  die  Schädigung  des  eigenen 
Vaterlandes  zum  Ziel  hat  und  einem  fremden 
Staate  dienen  soll?  Die  Denkschrift  wird  als 
Meinungsäußerung  der  evangelischen  Kirche  de¬ 
klariert.  Aut  welche  Weise  ist  die  Meinung  der 
evangelischen  Kirche  ermittelt  worden?  Als  Mit¬ 
glied  der  evangelischen  Kirche  protestiere  ich 
dagegen,  daß  durch  Eigenmächtigkeit  der  Kir¬ 
chenleitung  den  Mitgliedern  Absichten  unter¬ 
stellt  werden,  die  sie  nicht  haben. 

Hans  Beckherrn,  Haltern 

4t 

Bei  politischer  Betätigung  wurde  sich  die 
christliche  Kirche  zu  einer  politischen  Partei  er¬ 
niedrigen.  Sie  würde  eine  Dienerin  der  Krade 
und  Geister  werden,  die  bei  Epheser  6,  V  12, 
aulgezählt  sind.  Politische  Hilfeleistung  sei¬ 
tens  der  Kirdie  wird  wohl  von  niemand  ver¬ 
lang!.  es  sei  denn  von  Mächten  für  irgendwelche 
■tidnrrhsidiliqen  Zwecke. 

Adolf  Öfters.  Berlin 


Neuer  Kriegsfolgenausschuß 


„Mißbrauch  kirchlicher  Autorität . . 

Stimmen  unserer  Leser  zur  Denkschrift  der  EKD 

Die  umstrittene  Denkschrift  des  Rates  der  Evangelisdien  Kirche  in  Deutschland  iiat  in  der 
Öffentlichkeit  eine  heilige  Diskussion  ausgelösl.  Auch  die  Redaktion  des  Oslpreußenblattes 
erhielt  aus  dem  Leserkreis  eine  Fülle  von  Zuschriften,  aus  denen  die  berechtigte  Empörung 
der  Verfasser  gegen  versdiiedene  Gesichtspunkte  der  Denkschrift  spricht.  Aus  Platzmangel  sind 
wir  leider  nidil  in  der  Lage,  sie  sämllidi  ungekürzt  zu  veröffenllidien.  Nachstehend  geben 
wir  Auszüge  aus  Briefen  unserer  Leser  wieder. 
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sollten  Sie  lesen  -  und  verschenken 


Leben,  w«is  war  ich  di»  gut 
Agnes  Miegel  zum  Gedächtnis 
—  Stimmen  dei  Freundschaft 
und  Würdigung 

Herausgegeben  von  Ruth  Maria 
Wagner.  Im  Mittelpunkt  dieses 
großen  Erinnerungsbuches  steht 
der  Mensch  Agnes  Miegel  im 
Licht  der  Begegnungen  mit  be¬ 
kannten  und  unbekannten  Zeit¬ 
genossen.  164  S.  mit  4  Kunst¬ 
drucktafeln,  Leinen  mit  Gold¬ 
prägung.  16,80  DM. 

Agnes  Miegel:  Heimgekehrt 
Die  schöne  Erzählung  der  Dich¬ 
terin  in  einer  bibliophilen  Aus¬ 
stattung.  32  Seiten,  mit  7  Illu¬ 
strationen  von  Gerhard  Ober¬ 
länder,  dreifarbiger  Buttencin- 
band.  6,80  DM. 

Im  Frühjahr  erschien  bereits 
der  Band: 

Agnes  Miegel:  Gedichte,  Erzäh¬ 
lungen,  Erinnerungen 

Eine  Auswahl  aus  dem  Gesamt¬ 
werk  der  Dichterin.  320  Seiten, 
ein  Porträt-Foto,  Ln  12,80  DM. 

Ernst  Wiehert:  Heinrich  von 

Plauen 

Der  spannend  geschriebene  hi¬ 
storische  Roman  in  zwei  Bänden 
wurde  in  diesem  Herbst  neu 
herausgegeben.  Insgesamt  660 
Seiten  mit  einer  Kartenskizze 
und  einer  Ansicht  de:  Marien- 
bürg.  Leinen  20  DM. 


Eine  Neuerscheinung,  aut  die 
viele  unserer  Leser  gewartet 
haben: 

Das  Hausbuch  des  ostpreußi- 
schen  Humors 

Herausgegeben  von  Marion 
Lindt  und  Otto  Dikreiter  Die 
erste  umfassende  Sammlung 
köstlicher  Anekdoten,  Schwän¬ 


ke.  Geschichten  und  Sprichwör¬ 
ter  aus  unserer  Heimat.  264  Sei¬ 
ten  mit  Holzschnitten  von  Eugen 
Sporer.  Leinen  19,80  DM. 


Gertrud  Papendiek: 

Konsul  Kanlber  und  sein  Haus 

Eine  Neuauflage  des  Romans 
.Die  Kanlherkinder"  der  viel¬ 
gelesenen  ostpreußischen  Auto¬ 
rin  in  einer  einmaligen  Sonder¬ 
ausgabe.  13,80  DM. 


/Mee/' 


Martin  Kakies:  Elche  am  Meer 

Neuauflage  des  bekannten  Ban¬ 
des  .Das  Buch  vom  Elch"  mit 
meisterhaften  Tieraufnahmen 
des  Verfassers.  120  Seiten  mit 
82  Fotos,  Leinen  14,80  DM. 


OstpreuOen,  Westpreußen  und 
Danzig 

Das  große  Bilderbuch  der  Er¬ 
innerung  mit  einer  Einführung 
von  Willy  Kramp.  180  Seiten 
mit  270  Schwarzweiß-Fotos  und 
einer  Farbtafel.  Großformat.  Lei¬ 
nen,  im  Schuber  34,80  DM. 

Macht  hoch  die  Tür 

Weihnachtserzählungen  aus  Ost¬ 
preußen.  112  Seiten,  lam.  Papp¬ 
band,  6,80  DM. 


Der  Leidensweg  einer  ostpreu¬ 
ßischen  Frau 

Rosa  Labenski:  Und  vergib  uns 
unsere  Schuld 

Ein  historisches  Dokument  194V 
1948.  Aus  den  Aufzeichnungen 
von  Rosa  Labenski  (Zanders¬ 
dorf,  Kreis  Rastenburg).  Mit 
einer  Einführung  von  Helmut 
Gollwitzer.  232  Seiten,  Ganzlei¬ 
nen  14,80  DM,  Paperback  9,80  DM 


Prof.  Dr.  Walther  Hubatsch: 
Albrecht  von  Brandenburg-Ans¬ 
bach,  Deutsdiordens-Hochmei- 
ster  und  Herzog  in  Preußen. 
1490—1568 

354  Seiten,  kart  20, —  DM,  Lei¬ 
nen  22, —  DM. 

Friedrich  Forrer:  Sieger  ohne 
Waffen 

Das  Deutsche  Rote  Kreuz  im 
Zweiten  Weltkrieg.  264  Seiten. 
Leineneinband  mit  Schutzum¬ 
schlag.  19,80  DM. 

Georg  Graf  von  Schwerin- 
Zcttemln 

Leben  und  Wirken  auf  dem  ge¬ 
liebten  Land  (Mecklenburg) 
318  Seiten,  Leinen  mit  Schutz¬ 
umschlag,  15,80  DM. 

Lucy  Falk:  Ich  blieb  In  Kö¬ 
nigsberg 

Tagebuchblätter  aus  dunklen 
Nachkriegsjahren.  141  Seiten, 
kart  9,80  DM. 

Charlotte  Keyser:  Und  immer 
neue  Tage 

Roman  einer  memelländischen 
Familie  im  18.  Jahrhundert. 
400  Seiten,  Leinen  16,80  DM. 

Ostpreußen  im  Bild  1966 

Ein  Wandkalender  mit  einer 
Fülle  von  vorzüglichen  Auf¬ 
nahmen  aus  der  Heimat.  3,90  DM 


OSTPREKN 

1944/45 


Die  Flucht  —  Ostpreußen  1944/ 
1945 

Der  große  Bericht,  nach  Doku¬ 
menten  und  Aufzeichnungen 
von  Augenzeugen,  zusammen¬ 
gestellt  von  Edgai  Günther 
Laos.  366  Seiten,  mit  Dokumen- 
tarfotos,  Lagekarten  und  Skiz¬ 
zen,  Leinen  24  DM. 


Schallplatten 

Nui  noch  ein  kleiner  Rest¬ 


bestand: 


Heimatland  Ostpreußen 

:  |  Eine  der  schönsten  Langspiel¬ 

platten  aus  der  Heimat,  um¬ 
rahmt  von  den  bekanntesten 
Liedern  Ostpreußens,  gesungen 
vom  Bergedorfer  Kammerchor. 
33  U/min.  15  DM. 

|I  - 

Agnes  Miegel  zum  Gedenken 

Eine  Langspielplatte  mit  der 
Stimme  der  unvergessenen  Dich¬ 
terin.  die  für  ihre  Landsleute  zur 
Stimme  der  Helena!  wurde.  33  U/ 
min  18  DM. 
i  5 

Ostpreußen  im  Lied 

Land  der  dunklen  Waldet.  Änn- 
! !  chen  von  Tharau.  Es  dunkelt 

schon  in  dei  Heide.  Zogen  einst 
fünf  wilde  Schwane.  Diese  kleine 
Langspielplatte  (45  U/min. I  ko¬ 
stet  8  DM. 

Klingende  Weihnacht 

Diese  große  Langspielplatte  ge¬ 
nügt  auch  den  anspruchsvollsten 
Wünschen.  33  U/min  18  DM. 

Weihnachtstleder 

Eine  kleine  Langspielplatte  mit 
den  beliebtesten  Weihnachts¬ 
liedern  45  U/min,  8  DM. 


Bitte  beachten  Sie: 

Außer  den  a  ul  ge  I  üli  i  len  Bü¬ 
chern,  Werken  und  Bildbänden 
können  Sie  /edes  heule  erhält¬ 
liche  Buch  durch  Nachnahme  zu- 
geschickt  bekommen 
Die  Portokosten  trügt  der  Buch- 
Versand  des  Kant-Verlages. 
Falls  eine  Nachnahmesendung 
nicht  erwünscht  sein  sollte, 
wird  um  Voreinsendung  des 
Betrages  aul  das  Postscheck¬ 
konto  Hamburg  310  99,  Kant- 
Verlag  GmbH.,  Abteilung  Buch¬ 
versand.  Hamburg  13.  gebeten. 


Heimatandenken 

Bitte,  denken  Sie  daran,  daß  bei 
Holzwandleilern  und  Kacheln 
mit  Messingmotiven  die  Lieter- 
reit  etwa  14  Tage  beträgt,  bei 
huntbemalten  Kacheln  etwa  vier 
Wochen  Bei  den  anderen  Ge¬ 
genständen  und  soweit  unser 
Vorrat  reicht,  erlotgl  die  Liefe 
rung  sotorl  Es  ist  zweckmäßig, 
die  Bestellungen  lür  Weihnach¬ 
ten  recht  bald  aulzugeben.  — 
Auch  die  Elchschaulelabzelchen 
in  verschiedenen  Auslührungen 
können  wir  Ihnen  lielern. 

Bei  Voreinsendung  des  Betra¬ 
ges  aul  das  Postscheckkonto 
Hamburg  310  99  (mit  genauer 
Angabe  der  gewünschten  Ge¬ 
genstände I  liefern  wir  bei  Be¬ 
stellungen  über  50  DM  portofrei 


Drei  weitere  Beispiele  aus  unserem  reichhaltigen  Angebot: 

Links  eine  Kachel.  15  X  15  cm.  schwarz  mit  eingraviertem  buntem  Motiv.  In  der  gleichen  Austührunu  auch  nur  (Ur 
preußenadler  oder  verschiedenen  Städtewappen.  16,50  DM.  0  m"  '' 

Dieser  Holzwandteller  (25  cm  Q>),  mittelbraun,  poliert,  mit  verschiedenen  Motiven  und  Inschrilter, 
thandgesägtl,  kostet  14.80  DM.  In  kleinerem  Format  (20  cm  0)  10, —  DM,  aus  Mes “mg 

Eine  Wandplakette  aus  holzähnlichem  Kunststoll,  dunkel  oder  hell,  Format  14  X  16  cm  oder  15  V  in 
s chledenen  Motiven  in  Messing.  Preis  8.50  DM.  a  cm  ",‘l  ver- 
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Johannes  Mittelstadt : 

Trauertag  in  Sarkau 


Ehrenmal  lilr  die  aul  See  gebliebenen  Fischer  in  Sarkau  Bildarchiv  LMO  (2) 


Hs  muß  jetzt  fünfund vierzig  Jahre  her  sein,  da 
kam  im  November  1920  auf  meinen  Schreibtisch 
in  der  Redaktion  der  Königsberger  .Hartung- 
sehen  Zeitung”  die  telefonische  kurze  Meldung 
hergeflattert,  daß  in  der  Nacht  zum  Kt  No¬ 
vember  dreizehn  Fischer  in  Sarkau  auf  der 
Kurischen  Nehrung  —  alle  Familienväter  —  in 
einer  Sturmnacht  ertrunken  seien 

Ich  ging  mit  dieser  Meldung  zu  unserm  Chef¬ 
redakteur  Paul  Listowsky  und  teilte  ihm 
diese  alarmierende  Nachricht  mit.  Auch  er  war 
schwer  erschüttert  und  billigte  sofort,  was  ich 
ihm  vorschlug.  Er  gab  mir  eine  Kassenanwei¬ 
sung  auf  hundert  Mark  und  riet  mir,  eine  Auto¬ 
droschke  nach  Sarkau  zu  nehmen,  da  die  Züge 
nach  Cranz  im  Winter  seltener  fuhren  Ich 
machte  midi  sofort  auf  den  Heimweg,  auf  die 
Hufen,  zog  meine  langen  Reiterstiefel  an,  die 
schon  die  erste  Tankschlachl  bei  Cambrai  im 
Ersten  Weltkrieg  mitgemacht  hatten  und  zog 
den  Pelz  über  Meine  Frau  nahm  ich  mit  und  so 
fuhren  wir  im  Schnelllempo  nach  Cranz,  um  von 
da  über  die  alte  Nehrungsstraße  Sarkau  zu  er¬ 
reichen. 

Aber  wir  hatten  die  Rechnung  ohne  den  Wirt 
gemacht.  Ein  alter  Zerberus  von  Straßenwächter 
verbot  uns  die  Weiterfahrt  mit  dem  Auto  Auch 
der  Hinweis  im  Gasthaus  bei  einem  gemein¬ 
samen  Tulpdie  Grog,  daß  es  sich  hier  doch  nicht 
um  eine  Vergnügungsfahrt  eines  übermütigen 
Sommerfrischlers,  sondern  um  einen  Kata¬ 
stropheneinsatz  handele,  fruchteten  bei  diesem 
übergetreuen  Beamten  nichts.  Zu  Fuß  war  mir 
der  glatte  Weg  auf  der  vereisten  Poststraße  mit 
meiner  Frau  nicht  ratsam  und  der  Wirt  ver¬ 
mochte  uns  auch  nicht  ein  Privatfuhrwerk  zu  be- 


Ein  Sarkauer  Boot  kehrt  vom  Fischiang  zurück 


sorgen.  Schon  wollte  ich  das  Landratsamt  in 
Fischhausen  anläuten,  um  uns  eine  Sonderer¬ 
laubnis  zu  erwirken,  als  gemeldet  wurde,  der 
Landrat  selber  käme  nach  Cranz  und  wolle  uns 
mitnehmen. 

Nadi  etwa  zweistündigem  Warten  traf  Land¬ 
rat  Hofer,  ein  ehemaliger  Landwirt,  denn 
auch  mit  seinem  Dienstauto  ein 

Er  war  nicht  gerade  entzückt,  uns  von  der 
Presse  zu  sehen,  aber  sdiließlich  nahm  er  uns 
doch  gnädig  mit,  und  so  langten  wir  dann  mit 
einem  Landjäger  auf  dem  Vordersitz  des  Autos 
in  Sarkau  ein  Die  telefonisch  bereits  angekün- 
digte  Ankunft  des  Landrats  hatte  sich  in  Sar¬ 
kau  hald  herumgesprochen  und  alles,  was  Beine 
hatte,  war  bei  Kaufmann  Mielke  versammelt 
Die  einzige  Gaststube  in  Sarkau  war  voll  von 
wehklagenden  Müttern  und  weinenden  und 
schreienden  Kindern,  die  der  Landrat  zunächst 
vergeblich  bei  dem  Umfang  des  Unglücks  zu 
trösten  suchte.  Die  Szenen,  die  sich  abspielten 
waren  wirklich  herzzerreißend  Ich  riet  dem 
Wirt  —  der  unser  Korrespondent  war  — ,  allen 
Anwesenden  warme  Getränke  einzuschenken 
Als  es  etwas  ruhiger  wurde,  hielt  der  Landrat 
eine  Ansprache,  in  der  er  die  Hilfe  der  Regie¬ 
rung  in  Aussicht  stellte.  Er  habe  für  die  an  sich 
schon  verschuldeten  Fischerfamilien  ‘>000  Mark 
in  bar  milgebracht  Diesen  vernünftigen  Ent¬ 
schluß  lobte  ich  ihm  gegenüber  Ich  hielt  diese 
Summe  aber  angesichts  der  Größe  des  Unglücks 
nur  für  einen  Tropfen  auf  einen  heißen  Stein 
und  regte,  wie  ich  es  mit  Chefredakteur  Li¬ 
stowsky  in  Königsberg  besprochen  hatte,  eine 
freiwillige  Spenden-Sammlung  durch  die  Presse 
an. 

Die  anwesenden  Fischerfrauen  freuten  sich 
über  diesen  meinen  Vorschlag.  Aber  der  Land¬ 
rat  zeigte  sich  recht  skeptisch,  meinte  zweifelnd, 
.was  wird  dabei  schon  herauskommen?'  Diese 
Bemerkung  ärgerte  mich  sehr  und  sie  stachelte 
meinen  Oppositionsgeist  an.  Ich  antwortete  — 
in  Erinnerung  an  eine  Sammlung  im  Vorjahi 
zugunsten  eines  in  Not  geratenen  Schriftstellers 
—  für  den  gleichen  Betrag,  den  er  mitgebrach* 
hätte,  möchte  ich  mich  heute  schon  stark  machen 
Er  möchte  doch  die  Macht  der  Presse  nicht  unter 
schätzen.  Diese  Antwort  hörte  er  nicht  gern.  Ich 
aber  nahm  Herrn  Mielke  zur  Seite,  der  gleich 
zeitig  unser  Korrespondent  war  und  besprach 
die  Angelegenheit  mit  ihm.  Dabei  erfuhr  ich 
dann  das  ganze  Elend 


Die  Fischer  hatten  wie  gewöhnlich  im  Winte 
stets  wenig  Verdienst,  da  die  Stürme  um  diese 
Zeit  den  Fischfang  stark  einschränkten.  Das  war 
in  diesem  Winter  in  besonders  großem  Aus¬ 
maß  der  Fall.  Daher  waren  die  Fischer  wirt¬ 
schaftlich  gezwungen,  größere  Risiken  -  auch 
bei  unruhiger  See,  ja  selbst  bei  Sturm  —  auf 
sich  zu  nehmen.  So  war  es  zu  dieser  Katastrophe 
gekommen.  Die  Fischerfamilien  hatten  in  den 
ertrunkenen  Männern  nicht  nur  ihre  Emährei 
verloren,  sondern  mit  den  zerschlagenen  Booten 
und  den  abgeschwommenen  Netzen  uueh  die 
Produktionsmittel  für  ihr  an  sich  schon  so  schwe¬ 
res  Gewerbe.  Dazu  käme  auch  die  aktuelle  Not. 
daß  alle  Familien  des  Dorfes  ohne  Ausnahme 
bei  ihm  stark  in  der  Kreide  säßen  Seine  Außen 
Stande  betrügen  weit  über  6000  Mark.  Mein 
Betriebsmittel,  die  er  ins  Geschäft  stecken 
könnte,  hätte  er  nicht.  Da  lag  der  Hase  im  Pfef¬ 
fer.  Ich  versprach  Kaufmann  Mielke,  daß  die 
Gelder  unserer  Sammlung  ihm  zuerst  zur  Ab¬ 
deckung  der  Schulden  der  Fischer  zukommen 
sollten,  damit  er  den  verarmten  Familien,  die 
jetzt  ja  ohne  Ei”-  hmen  wären,  neue  Kredite 
einräumen  könne 

Dazu  entwarf  ich  ihm  folgenden  Plan  der  Zu¬ 
sammenwirkung.  Er  solle  jeden  Morgen  in  un¬ 
serer  Redaktion  anrufen  und  etwas  über  Sarkau 
berichten;  ganz  gleich,  ob  etwas  Neues  zu  be¬ 
richten  wäre  oder  nicht.  Eine  Meldung  über  Sar¬ 
kau  dürfe  bis  Weihnachten  keinen  Tag  auf  der 
Hauptseite  unserer  Blätter  fehlen.  —  Mielke  be¬ 
griff  sehr  schnell.  Ich  gab  gleich  nach  unserer 
Unterredung  einen  ausführlichen  Situations¬ 
bericht  telefonisch  mit  der  Ankündigung  unserer 
Sammlung  durch. 

Der  Landrat  nahm  uns  in  seinem  Wagen  wie¬ 
der  mit  nach  Cranz  zurück.  Wir  bedankten  uns 
bei  ihm  und  ich  versprach  ihm,  ihn  über  den 
Verlauf  der  Sammlung  zu  unterrichten.  Das 
tat  ich  nachher  so  gründlich,  daß  ihm  Hören 
und  Sehen  verging,  denn  täglich  ließ  ich  ihm 
zum  Beweis  der  Macht  der  Presse  ein  rot  ange¬ 
strichenes  Exemplar  der  beiden  Zeitungen  zu¬ 
gehen. 

Unser  Aufruf  zu  Spenden  für  die  unglück¬ 
lichen  Fischerlamilien  in  Sarkau  schlug  wie  eine 
Bombe  ein,  Es  hagelte  nur  so  an  Geld-  wie  auch 
in  Sachspenden  nach  Sarkau.  Die  Geldbeträge 
wurden  täglich  in  den  Zeitungen  quittiert.  In 
der  Hauptsache  kamen  Lebensmittel  und  Klei¬ 
dungsstücke  von  Privaten  und  Firmen,  insbe¬ 
sondere  wieder  der  Textilhandel  und  den  Kö- 
•ligsberger  Modehäusern,  die  ihre  Regale  für 
.he  kommende  Mode  freimachten.  So  kam  es, 
daß  man  in  Sarkau  die  Frauen  und  Mädchen 
der  Fischer  statt  mit  den  heimischen  Kopftüchern 
mit  Hüten  nach  der  vorletzten  Mode  herum- 
laulen  sah.  Abei  .auch  Spielzeug  und  Büchet  zu 
Weihnachten  für  die  Kinder  trudelten  in  Men- 
qen  ein  Kaufmann  Mielke  hatte  alle  Hände  voll 
zu  tun,  um  alles  gerecht  unlerzubringen. 

Herr  Mielke  meldete  gewissenhaft  alle  Tage 
etwas  wie  z,  B.  .Morgens  haben  Reiter  die 
q.'nze  Samlandküsle  abgesucht",  oder  .Die  See 
bat  einige  Leichen  freigegeben“  oder  .Bruch¬ 
stücke  der  zerschlagenen  Boote  sind  ange¬ 
schwemmt  worden”  usw,  Die  zu  Herzen  gehende 


Nimmt  man  das  dickleibige  Buch  zur  Hand, 
so  fällt  der  erste  Blick  auf  den  Königsberger 
Schloßturm,  genauer;  auf  eine  farbige  Zeich¬ 
nung  von  ihm.  Schlagt  man  dann  die  erste  Seite 
auf,  so  liest  man- 

.Er  —  der  Turm  —  war  das  Wahrzeichen  für 
den  Heimkehrer,  das  schon  in  der  Ferne  grü¬ 
ßend  aulstieg,  vom  Abendlicht  umglänzt,  wenn 
der  Zug  von  der  Haffküste  her  über  das  end¬ 
lose  Gewirr  der  Gleise  langsam  heranrollte. 

Sein  Anblick  hatte  Konsul  Hermann  Kanther 
vor  fast  vierzig  Jahren,  da  er,  ein  junger,  weit¬ 
läufiger  Kaufmann,  aus  England  in  seine  Va¬ 
terstadt  zurückkehrte,  ganz  unvermutet  mit 
einer  starken  Bewegung  gefaßt  Und  vielleicht 
war  es  in  jenen  Augenblicken  geschehen,  daß 
er  gelobte,  den  Turm  seiner  Kindheit  reicht 
wieder  zu  verlassen,  sondern  seiner  Stadt  und 
dem  alten  Haus  in  der  Oberdammqasse  lebens¬ 
lang  die  Treue  zu  hallen 

So  macht  der  Leser  die  Bekanntschaft  mit 
dem  Seniorchel  einer  soliden  Königsberger 
Firma  und  respektierten  Oberhaupt  seiner  Fa¬ 
milie.  Der  lebenssprühenden  jüngsten  Tochter 
Anne  betragt  die  bürgerliche  Ordnung  daheim 
durchaus  nicht.  Mit  ihr  und  Ihrer  Schwester 
Doris  —  die  schon  eine  junge  Dame  ist  —  bum¬ 
melt  man  durch  das  Königsberg  nach  der  Jahr¬ 
hundertwende  am  Pregel  entlang,  über  die 
Brücken,  mit  dem  Blick  auf  unzählige  Schiffs¬ 
masten  vor  den  Lastadiespeichern. 

In  dem  bei  Luisenwahl  auf  den  Hufen  florie¬ 
renden  Soromertheater  (.Lieschens  Ruh”  im 
Roman)  amüsiert  sich  ein  anspruchsloses,  dank¬ 
bares  Publikum.  Mtlilärmusik  schmettert  auf 
dem  Rennplatz  in  Carolinenhof,  wo  sich  eine 
elegante  Gesellschaft  versammelte  die  Damen 
in  neuen  Herbstkostümen  mit  riesigen  Hüten, 
die  Offiziere  in  bunten  Uniformen  und  die  Her¬ 
ren  mit  Zylindern  in  Hochglanz  oder  hechtn'au. 
Das  spannend  beschriebene  Schauspiel  der  um 
die  Kurven  hetzenden  Pferde,  der  raschen 
Sprünge  über  Wälle  und  Hürden,  laßt  die  mit¬ 
schwingende  starke  Passion  der  Autorin  für 
■  len  Reitsport  erkennen.  —  Diese  Schilderung 
des  Treibens  auf  einem  Rennplatz,  des  Fegen», 
um  die  Bahn,  gehören  wohl  zu  den  lebendig- 
len,  die  über  den  Wettkampf  im  Sattel  je  ge¬ 
schrieben  worden  sind 

Doch  das  Jahr  verläuft  für  die  Kenthers  im 


Rede  des  Pfarrers  beim  Begräbnis  wurde  wört¬ 
lich  gebracht. 

Nun  tauchte  eine  neue  Gefahr  auf.  Ein  Be¬ 
amter  vom  Oberpräsidium  wollte  mir  drein¬ 
reden  und  die  Sammlung  stoppen,  bis  sie  amt¬ 
lich  freigegeben  würde.  Ich  sagte,  die  Sammlung 
ginge  weiter,  denn  Begeisterung  ist  —  nach 
Goethe  —  keine  Heringsware,  die  man  für  viele 
Jahre  einpökeln  kann.  Als  Propagandist  der 
Deutschen  Ostmesse  wußte  ich,  daß  man  Eisen 
nur  bearbeiten  kann,  solange  es  heiß  ist. 

Als  die  Sammlung  bei  uns  schon  10  000  Mark 
überschritten  hatte,  kam  eine  andere  Sache  auf 
mich  zu.  Der  Verband  der  Oslpreußischen 
Presse,  dessen  Vorstand  ich  angehörte,  ließ  mich 
durch  seinen  Vorsitzenden.  Dr  Rauschenplatt, 
wissen,  es  ginge  nicht  an.  daß  eine  einzelne 
Zeitung,  solch  eine  Sammlung  betriebe.  Auch 
die  anderen  Zeitungen  wollten  mitsammeln  und 
zwar  unter  Leitung  des  Presseverbandes.  Dern 
stimmte  ich  zu  und  so  wurde  ein  Fonds  gegrün¬ 
det,  zu  dem  die  Mittel  reichlich  flössen.  Statt  dei 
dem  Landrat  von  Fischhausen  von  mir  voraus¬ 
gesagten  5000  Mark  kamen  durch  die  vereinte 
Werbekraft  der  ostpreußischen  Presse  die  statt¬ 
liche  Summe  von  60  000  Mark  zusammen!  Es 
konnten  also  durch  das  Kopiitee  des  Verbandes 
reichliche  Mittel  ar^cügjlvntcrbjtöbenen  gegeben 
werden. 

Doch  auch  das  hatte  wieder  einen  fjfak.en .  Die 
Unterstützungen  des  Verbandes  fielen  so  reich¬ 
lich  aus,  daß  dabei  die  Unterhaltsgrenze  der 
Kriegerwilwen  überschritten  wurde.  Das  gab 
wieder  böses  Blut.  So  mußten  die  freiwilligen 
Sätze  für  die  Fischer  auf  die  amtlichen  Sätze  der 
Kriegerwilwen  herabgesetzt  werden.  Auf  diese 
Weise  hielt  der  Fonds  noch  einige  Jahre  vor, 
bis  er  sich  erschöpfte. 


allgemeinen  recht  gemächlich,  geradezu  nach 
feststehenden  Regeln.  Die  Ferien  verbrachten 
sie  selbstverständlich  stets  an  der  See,  .die 
sozusagen  vor  der  Tür  lag“  Weite  Reisen  zu 
machen  überließ  man  anderen  —  dies  roch  audi 
bedenklich  nach  Vergnügungssucht  und  Ver- 
schwendertum.  Die  alteingesessenen  Familien 
blieben  im  Lande.  Das  hatte  sein  Gutes,  denn 
Kinder  gehörten  in  die  Beständigkeit  der  Hei¬ 
mat  und  brauchten  die  Ruhe  gleichbleibender, 
verläßlicher  Zustände  für  ihr  Wachstum  und 
ihre  Entwicklung.  Allzu  wechselnde  Eindrücke 
in  der  Fremde  konnten  nur  schädlich  für  sie 
sein  (so  meinte  man  damals). 

Mit  Sack  und  Pack  ging’s  in  die  Sommer¬ 
frische,  voran  rollte  die  Familienkutsche.  Ihr 
folgte  der  Wagen  mit  Betten,  Wäsche.  Küchen¬ 
geschirr  und  den  Petroleumlampen,  ln  Neuen¬ 
ort  (Neuhäuser)  wird  dann  gebadet  und  abends 
auf  der  Reunion  im  Kurhaus  tanzen  die  Kan- 
thertöchter  mit  den  aus  Pillau  gekommenen 
Offizieren  Biumenwalzer  und  Quadrille . 

In  das  freundliche  Bild  fallen  aber  auch  die 
Schatten  jener  Zeit,  Belastungen  von  Tradition 
und  Herkunft,  Generationskonflikte,  heimliche 
Ängste  um  die  Existenz  der  Firma  und  um  die 
standesgemäße  Versorgung  der  Töchter.  Der 
Kontrast  zwischen  det  glänzenden  gesellschaft¬ 
lichen  Stellung  eines  jungen  Offiziers  und  sei¬ 
ner  armseligen  finanziellen  Situation  taucht  auf. 
.Innigkeit  und  leise  Trauer*  —  sind  mitunter 
ineinander  verschmolzen. 

Insgesamt  gesehen  schrieb  Gertrud  Papen¬ 
diek  in  der  ihr  eigenen  klaren  Sprache,  aus 
ihrem  reinen  Naturempfinden  und  ihrer  Liebe 
zu  der  Geburtsstadt  —  der  ehemaligen  .König¬ 
lichen  Haupt-  und  Residenzstadt  Königsberg  in 
Preußen"  —  einen  Zeitroman,  der  ein  farbiges 
Kulturbild  des  reputierllchen  Bürgertums  bie¬ 
tet,  dessen  Lebensformen  mit  dem  Ausbruch 
des  Ersten  Weltkrieges  erloschen  s-h 


cirrirud  Papendiek:  Konsul  Knnthrr  und  »Ine 
Kinder  (früherer  Titel  Die  Kantherklnder),  Kln  Ito 
man  aus  Königsberg. 

Einmalige  Sonderausgabe  ln  der  Reihe  Der  Sie 
benstern.  UmschlagzetciinunK  F.lsbeth  Schneider 
Schwarz.  41»  Selten,  t-cinen  1}  «n  r>M  rugrn-sntrn 
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Zum  Titelbild: 

FRIEDHOF  bei  der 

Ordensburg 

LOCHSTADT 

Früh  war  der  Wintei  gekommen  —  sehr 
Irüh  — ,  zum  Totenfest  schon  hatte  ei  die 
Erde  mit  dickem  Schnee  eingedeckt  — 

Wenn  die  Blätter  kommen,  und  wenn  die 
Blätter  fallen  —  das  ist  eine  gefährliche  Zeit 
für  alle  Lungenkranken  — ,  sagte  man  tn  der 
Heimat.  Und  so  war  es  vor  etwa  sechzig 
Jahren  auch  in  Neuhäuser,  als  der  unerbittliche 
Tod  eine  hübsche,  junge  Braut  hinwegnahm, 
aus  dem  Kreise  der  Familie,  vom  Arm  des 
Bräutigams,  der  als  Schutztruppler  ln  Deutsch- 
Sudwestalrika  aut  Heimaturlaub  weiltet  zu 
Weihnacht  sollte  Hochzeit  gemacht  werden 

Nun  lag  sie  da  ln  ihrem  weißen  Schrein, 
mit  Myrten  und  Schleier,  im  Saal  einer  Gast¬ 
wirtschalt,  in  der  sie  aufgewachsen  war  — . 
in  dem  mit  Tannengrün  geschmückten  Raum, 
der  sonst  meistens  frohe,  junge  Mensdien  bol 
Spiel  und  Tanz  sah. 

Lichter  brannten,  viele  Lichter,  als  die  Ab¬ 
schiedsstunde  kapi:  Trauergaste  von  nah  und 
fern  lauschten  den  Worten  des  alten  Pfarrers 
aus  Tenkitten;  er  sprach  vom  Warden  und 
Vergehen,  vom  Säen  und  Ernten,  vom  Frühling 
und  Herbst  —  Er  sprach  lange,  eindringlichi 
er  hatte  die  Dahingegangene  getauft  und  ein¬ 
gesegnet  und  hatte  sich  schon  einiges  für  die 
Traupredigt  zurechtgelegl,  die  in  fünf  Wodien 
etwa  sein  sollte.  —  Vorbei  —  alles  vorbei.  — 
Herausgetragen  wurde  der  Sarg  —  es  stiemte, 
cs  jagte  — ,  auf  einem  Holzschlitten  fand  er 
seinen  Platz  und  er  verschwand  bald  unter 
der  Fülle  der  Kränze  und  Sträuße.  Die  Schlitten¬ 
glocken  waren  den  Pferden  abgenommen,  und 
nur  wenige  Mannsleute  folgten  dem  Sarge  zu 
Fuß,  darunter  der  Bräutigam  in  seinem  sand¬ 
farbenen,  blaupaspellierten  Mantel  und  dem 
großen  Hut. 

Es  war  weit  bis  zum  Friedhof,  eine  Stunde 
Weg  etwa  bis  Lochstädt,  der  Stätte,  wo  schon 
Generationen  von  Bauerngeschlechtern  aus 
Tenkitten,  Legehnen,  Sanglienen  und  Neuhäuser 
Ihre  Erbbegräbnisse  hatten,  hoch  aufgeschüttelc, 
efeuüberwucherte  Hügel  mit  Kreuzen  aus  Eisen 
und  Stein,  über  denen  das  rote  Gemäuer  der 
alten  Ordensburg  ragte.  — 

Gegen  den  Nord westwlnd  kam  der  Trauerzug 
langsam  vorwärts,  dem  zahlreiche  Schlitten  und 
einige  Kutschen  folgten.  —  Vorbei  am  Straßen¬ 
wärterhäuschen,  an  der  großen  Eiche  am  Wald¬ 
rand,  dann  kam  die  offene  Chaussee  und 
der  Wind  ließ  die  Kranzschleifen  wehem  er 
trug  auch  die  Klänge  der  einzigen  Glocke 
der  Burgkapelle,  die  draußen  in  einer  Mauer¬ 
nische  hing,  sie  mahnte  an  Vergehen  und  Tod 

Als  der  Trauerzug  von  der  Chaussee  rechts 
abbog,  stand  da  der  weißhaarige  Kantoi  mit 
der  Schulklasse:  er  setzte  sich  nn  die  Spitze 
des  Zuges  und  stimmte  mit  seinen  Kindern 
den  alten  Choiai  —  .Jesus,  meine  Zuver¬ 
sicht”  —  an  —  Abgeladen  wurde  der  Sarg, 
sechs  oder  acht  junge  Männer  trugen  ihn  auf 
der  Schulter  zur  offenen  Gruft  und  setzten  Ihn 
darüber  ab  —  An  langen  weißen  Leinwand- 
tüchcm,  wie  es  im  Samland  üblich  war  wurde’ 
der  Sarg  abgesonkL  und  da  — ,  in  diesem 
Augenblick  brach  ein  schräger  Sonnenstrahl  von 
See  her  durch  und  beleuchtete  das  traurige 
Geschehen 

Kurz  faßte  sich  der  Ptarrer  in  seinen  Ab- 
schiedworten,  wahrer  Schmerz,  echte  Trauer 
und  Anteilnahme  kamen  darin  zum  Ausdruck; 
Segen  und  Vaterunser  schlossen  dir  Be¬ 
stattungsfeier  Alle  Trauergäslo  traten  an  das 
offene  Grab,  warfen  Blumen,  eine  Mundvoll 
Erde  als  letzten  Gruß  auf  den  Sarg  dort 
unten.  —  Polternd  fielen  die  ersten  Erdschollen 
herab  Der  Kantor  begann  das  alte  Sterbelleri 
vom  Scheiden  zu  »Ingen  andächtig  stimmten 
alle  Anwesenden  mit  ein.  und  als  der  letzte 
Vers  verklungen  war  schmückten  Kränze  das 
neue  Grab  in  der  alten  Erbbegräbnisstätte, 
unweit  der  Stelle,  an  der  die  Namenlosen, 
die  Opfer  der  See  ruhten,  die  an  der  nahen 
Bemsteinküste  angespült  waren  im  Laute  der 
'ahre,  und  das  waren  doch  so  einige  — _ 

E  F  K  nllkc 


Konsul  Kanther  und  seine  Kinder 

Zu  einem  Familienroman  von  Gertrud  Papendiek 
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E»  schmertvi  wie  /u  Hause 


^Mittagessen  um  röeitsptut} 


bei  der  Feldarbeit  W|*n  ^fuse  üblich,  daß  die  man  kalt  essen  kann  oder  ein  bißchen  an- 

Waldarbeiter  der  Essen«! ',„irnt^Uflen'  ,ür  den  w<>rmen  und  in  die  man  allerlei  Gutes  geben 
haltern  Essen  von  cP  quu'm  n<ll,r-  k‘,nn  FleUch  und  Wurst  bis  zu  Tomaten, 

ausqebracht  wurde  k  .  V" Hienmitglled  her-  Äpfeln  und  Petersilie  Anregend  und  nahrhaft 
eine  kräftige  Ernäimm  J  fler  *dlwe|^n  Arbeit  sind  rohe  Tomaten  mit  Quarkfüllung,  schon 
würde  lrisd»  oekni,  ,  '  ,1',  s'd,ern  D<is  Es»e"  '«tlges  Aussehen  regt  den  Appetit  an 
Paartopf  gut  heiß  nah  „  '»  d,em  lrdenen  Wichtig  ist,  daß  alles  ein  bißchen  ßolt  qe- 

Wie  ist9  es  h  .nt  "  d,l!>  Aulgewärmtes  kocht  ist  und  nicht  wie  08  15  wirkt!  Heimatlicher 

sehen  der  in  der  Mm  arbeilende"  Men-  K  a  s  e  s  u  p  p  e  •  ln  Margarine  werden  klein  _  .  , 

deutliches  Essen  t,  ,i  |.L  at,8pause  sein  or-  geschnittene  Zwiebeln  und  Mehl  anqeschwitzt  Paartopt 

Fritten  isf  seif  .  .  un<l  mil  Wasser  oder  Brühe  «hgelöscht  Nadt 

von  Müllers  Flfi«rhtbnta!>  "j1*?  Lebre  Fort  dem  Durchkochen  schneidet  man  eine  Erke 
ten  Haushall  Im  P  u  ,Vnc  ihrem  qereqel-  Schmelzkäse  hinein,  der  sich  schnell  auflös! 
zeit  konnte  er  ,n  SJen  b“  ben  ,dbr  der  Lehr*  Abschmecken  mit  Salz  und  viel  Schnittlauch 
sch  ifts  zu  Mit,  in  <  C  T  des  Hauptge-  Die  Suppe  wird  verschönert,  wenn  man  einen 

in  eine  Hellen -|9  n  SSen'  m  Flerbst  wurde  er  Eßlöffel  voll  Schinkenwürfel  mitschwitzt. 

äes.eufen  ,n  der  M  n/erse,zt'  ■!"  d.er  di"  A"'  R  ^  s  f  I  e  I  s  c  h  a  u  f  d  I  e  s  c  h  n  e  1 1  e  :  Man 
i  \  d^,ause  ihr  mitqebrachtes  quillt  ©inen  dicken  Wasserreis  aus  und  qibt 
,  jn  ,  .  11  det  Teekuthe  im  Wasserbad  Fleischreste  oder  Rindfleisch  aus  der  Dose  (wie 

KlrtnifeUnnr.  or)!?e,j‘  nba :  Erbsen-,  Bohnen-,  neulich  empfohlen)  hinein,  schmeckt  mit  Salz 
elf,,  Tf,.incP  '  K,ir,ofl,,els?lfl  "»•'  Würstchen,  und  Petersilie  ab  und  qibt  ein  Tütchen  Reib¬ 
eine  Tutensuppe  -  die  Woche  ist  um,  und  käse  mit. 

vfltMdlI.  ??leic!ie  Re«henfolc|e  von  RindfleischmitRoslnensoße:Man 

üaüt!!ü.  dn'i  V  ie  ,  st  das  ein  bißthen  über-  kocht  Rindfleisch  mit  sehr  wenig  Wasser,  bindel 
iriehen'  abBr  “  ,n  lch  isl  **  ,asl  in  allen  Be-  mil  Weizenmehl  und  läßt  reichlich  Sultaninen 
*  i  darin  ausquellen.  Mdt  Zitronensaft  abschmecken 

-  n  i  /f  en  a  l)e^omml  nun  tli)er  von  Hause  Majoranfleisch  macht  man  qem  aus 

allen©;  andere  gute  Sachen  mit  sodaß  die  Schweinefleisch  Man  setzt  das  Fleisch  mit  Sup- 
n  ogen  s  nuppern.  pengemüse  und  einer  Zwiebel  an.  läßt  weich 

"  einer.  Iah  mal  sehen,  was  hat  Mutti  heute  kochen  und  reibt  reichlich  getrockneten  Maio* 
mitgegeben?  Bloß  mal  schmecken!"  ran  rein.  Binden  mit  Welzen-  oder  Stärkemehl 

or  allem  leichte,  nahrhafte  Kost,  die  nicht  A  p  f  e  1  r  3  I  $  :  Entweder  dicken  Milchreis 

beschwer!  und  mit  viel  Abwechslung  bedacht  ausquellen  und  dann  mit  Apfelmus  mischen 
Q»  .  eJxS.  Frisches  dabei,  sei  es  ein  °der  in  den  quellenden  Wasserreis  Apfelstück- 

.  tiicx  Obst  oder  etwas  Salat  im  Schraubglas  eben  schneiden,  die  mit  verkochen  dürfen.  Wür- 
°*|*r  dl,cb  Quark,  süß.  mit  Olist  schaumig  ge-  '/-en  mit  einem  Stückchen  Zimt,  süßen  mit  Zucker 
schlagen,  als  Nachtisch  oder  als  Einzelqerichl  oder  nach  dem  Fertigstellen  mit  Honig.  Dies  Ge* 

Alle  Soßengerichte  eignen  sich  zum  Mitgeben  '  cbl  läßt  sich  sehr  gut  im  Töpfchen  ins  Wasser- 
bei  ihnen  ist  kein  Vitaminverlust  zu  befürchten  bml  stellen  Kalte  Bratklopse  dazuqeben! 

Man  gleichl  diesen  Mangel  mit  einem  Apfel  Labskaus,  ein  Gericht  von  der  Wasser¬ 

oder  einer  Banane  aus.  Auch  ein  Fläschchen  kante-  Man  kocht  Salzkartoffeln,  die  man  nicht 
frischer  Obstsaft  tut  gut.  besser  jedenfalls  als  die  vollständig  abgießt.  Sie  werden  mit  einem 

beliebte  Tasse  Kaffee  zum  Aufmuntern  Viel-  Stampfer  grob  zerstampft,  nach  Belieben  gibt 

leichl  ist  in  der  Teeküche  eine  Zitronenpresse  man  Cornedbeef  dazu  und  sehr  viel  geschnit- 
auf  der  man  eine  Apfelsine  oder  eine  Zitrone  lene*  in  Fett  gedünstete  Zwiebeln  (für  4  Per* 
ausdrücken  kann.  sonen  250  Gramm).  Manche  geben  noch  einen 

Zu  den  Soßengerichten  gehören  Köniqsberqer  gehackten  Salzhering  dazu,  was  aber  als  nicht 
Klops,  Gulasch  (aber  nidit  aus  der  Dose,  Fer-  «edit"  von  vielen  abgelehnt  wird  Auch  dies 
tiggerichte  sind  meist  zu  sdiarf  und  madien  Gericht  läßt  sich  sehr  gut  im  Essentöpfchen 

Durst),  Majoranfleisdi  und  Rindfleisch  mit  Ro-  beiß  machen 

sinensoße  und  Reis  Als  Suppen  empfehlen  sich  Buntes  Huhn:  Zu  diesem  Gericht  qe- 
Gemüsesuppe  mit  Reibkase,  den  man  zur  Ei¬ 
weißaufwerfung  über  den  gefüllten  Teller 
streut,  Käsesuppe  und  unser  geliebter  Rinrier- 
fleck.  Den  Mostridi  dazu  nimmt  man  in  der 
Tube  mit. 

Dicke,  leidit  zu  wärmende  Gerichte  als  Ein¬ 
töpfe  könnten  se 
Fleischklößchen  u 
Diese  schneidet  n 
kleinen  Stückchen 


Lisa  T  r  e i k  e : 

Undrer  Körch 

Wenn  de  Körchegloadte  goahne. 
Sündags,  önnei  Moar  gestund , 
Großke  deiht  öm  Gaade  stoaline, 
wo  se  M argeblüder  blind. 

Großke  läggl  de  M argeblüder 
oppet  witle  Daschedook, 
freit  sack  äwret  schöne  Wedder. 
hoalt  sock  ruut  ähr  ßibelbook. 


hören  zu  gleichen  Gewichtsteilen  weiße  und 
grüne  Bohnen  und  Mohrrüben.  Die  weißen  Boh¬ 
nen  werden  am  Abend  vorher  eingeweicht,  mit 
den  grünen  Bohnen  und  klein  geschnittenen 
Rüben  weich  qekocht.  Gleich  von  Änfanq  an  qe- 
hört  ein  gutes  Stück  durchwachsener  Speck  zum 
Mitkochen  dazu.  Zuletzt  legt  man  obenauf  pro 
Esser  zwei  Birnen  in  der  Schale.  Wenn  es  die 
Jahreszeit  nicht  erlaubt,  gibt  man  Apfelstücke 
dazu.  Abschmecken  mit  Majoran.  Salz  und 
Pfefferkraut.  Das  Gericht  muß  ganz  dick  sein 
Sauerkohl  mit  Kartoilelbrei  und 
Fisch:  Auch  dieses  Restegericht,  das  man  ei¬ 
gentlich  nur  als  Auflauf  kennt,  läßt  sich  qut 
in  die  Essensbüchse  packen.  Zu  unterst  der 
Kartoffelbrei,  darauf  Sauerkohl  (er  kann  sogar 
ungekocht  sein),  in  den  man  Kochfischreste  oder 
klein  gepflückten  Räucherfisch  mischt.  Zu  Nudeln 
oder  Reissalat  macht  man  sich  zuerst  eine  kleine 
Quarkmajonäse,  in  die  man  die  gekochten 
Nudeln  oder  den  Reis  mischt  Man  schlagt 
Quark  sehr  fein  und  schaumig  unter  Zusatz 
von  gutem  Speiseöl,  schmeckt  süßsauer  ab  In 
diese  Mischunq  kann  man  alles  hineinzaubern, 
was  man  hat  und  will,  frisches  Obst,  geraspelte 
Mohrrüben.  Fleisch,  Wurst,  Fisch,  Petersilie  — 
aber  wie  schon  gesagt:  flott  muß  d:e  Sache  sein! 

Margarete  Haslinger 


Kindke  hoalt  sooft  ruut  de  Fibel, 
beide  huckes  stölt  on  lese 
Sonn  so  ganz  vadeept  gewese, 
hebbe  nich  moal  opgepaßt, 
dat  een  Engel  wehr  to  Gastl 


Lisa  Trelke  aus  deren  Feder  dtese  so  heimatlich 
anmutenden  Verse  stammen,  ist  vielen  unserer  Le¬ 
ser  von  ihren  Gedichten  und  Prosastücken  hei.  vor 
allem  durch  ihre  Sendungen  im  Könlgsbergcr  Rund¬ 
funk  bekannt.  Wenn  sie  noch  lebte,  dann  würde 
Mp  am  22.  November  ihren  75.  Geburtstag  begehen 
können.  Die  Schriftstellerin  wurde  In  Plllau  ge¬ 
boren.  verlebte  aber  ihre  Kindheit  und  Jugend  in 
Pr.-Eylau,  wo  Ihre  Eltern.  Heinrich  Neumann  und 
seine  Frau,  In  der  Oberen  SrhloQitraßc  ein  G-und- 
stück  hatten.  Der  Vater  stammte  aus  Schwa  *ken 
bei  Topprienen.  aus  einer  alteingesessenen  f  n mi¬ 
tte.  So  kann  man  auch  Lisa  Trelke  als  echte  Natan- 
gerln  ansprechen.  Die  kleine  Lisa  lernte  bald  den 
ländlichen  Lebenskreis  kennen  und  die  plattdeut¬ 
sche  Sprache  jener  GeRend  sprechen  und  lieben. 
F.s  war  noch  die  Zeit  der  Petroleumlampen  und  der 
Spinnstuben  Der  Webstuhl  klapperte  damals  noch 
in  vielen  Bauernhäusern,  so  auch  bei  Ihrer  Groß¬ 
mutter. 

Bereits  ln  der  Schule  begann  Lisa  Gedichte  zu 
schreiben.  Wegen  ihrer  Pläne,  einmal  Schriftstelle¬ 
rin  oder  gar  Dichterin  zu  werden,  wurde  sie  oft 
ausgelacht.  Fortan  schrieb  sic  heimlich  und  zeigte 
niemandem  ihre  .Musenkinder".  Ihr  Ziel  wai  es. 
zunächst  Lehrerin  zu  werden,  aber  das  Schicksal 
wollte  es  anders.  Es  kam  in  Gestalt  des  acht  Jahre 
älteren  Beamten  Hermann  Treike  ins  Elternhaus. 
1908  heirateten  beide  In  Pr.-Eylau  und  wurden  in 
der  dortigen  schönen  Kirche  getraut. 

Nach  der  Hochzeit  folgte  Lisa  ihrem  Gatten  nach 
Metgethen.  Nach  den  ersten  ungetrübten  Ehejahren 
brach  der  Erste  Weltkrieg  aus.  und  Hermann  Treike 
zog  ins  Feld  Inzwischen  hatte  Lisa  einen  Sohn 
und  eine  Tochter  geboren,  aber  auch  die  Muttor¬ 
pflichten  hinderten  sie  nicht.  Artikel  und  Gedichte 
für  Zeitungen  zu  schreiben.  Nach  der  Rückkehr 
ihres  Mannes  aus  russischer  Gefangenschaft  zog 
die  Familie  nach  Königsberg.  Hier  begann  wieder 
ein  harmonisches  Familienleben  trotz  Krisenzeiten, 
Not  und  Inflation.  Zwischen  Hausfrauen-  und  Mut¬ 
terpflichten  reifte  die  schriftstellerische  Arbeit.  Zu¬ 
nächst  arbeitete  Lisa  Treike  bei  der  „Hartungschen 
Zeitung“  und  dem  ..Königsberger  Tageblatt"  mit. 
Es  folgten  Vorträge  in  Hoch-  und  Plattdeutsch. 
Noch  sehr  jung  an  Jahren,  gehörte  sie  schon  zu 
dem  Kreis  der  freien  Mitarbeiter  am  Institut  für 
HeimatfoiHchung.  dessen  Leitung  ln  den  Händen 
von  Professor  Dr.  Zlescincr  lag  Harmonisch  ver¬ 
lief  auch  die  Zusammenarbeit  mit  dem  Studienrat 
Pr.  Karl  Bink,  Königsberg,  der  in  seinem  Wallen- 
rodtverlag  ihre  beiden  Bücher  „MAckes"  und 
„Schämmastund"  um  das  Jahr  1930  herausgegeben 
hat.  Die  von  Dr.  Bink  geleitete  ..Niederdeutsche 
Bühne"  sah  unter  anderem  auch  Lisa  Treike  und 
ihre  Tochter  Erika  als  Mitwirkende,  noch  weit  bis 
ln  die  Kriegsjahre  des  Zweiten  Weltkrieges  hin¬ 
ein.  Bei  einem  Preisausschreiben  der  „Niederdeut¬ 
schen  Bühne*  erhielt  Lisa  Trelke  den  2.  Preis  für 
ihr  Stüde  „De  graue  Gans*.  Die  Verbindung  nach 
Hclligcnbeil  zu  E.  J.  Guttzelt  diente  der  Heimat- 
forschung  und  der  Pflege  der  plattdeutschen 
Sprache  sowie  der  regen  Mitarbeit  an  der  ..Heill- 
genbciler  Zeitung“  und  dem  „Natangcr  Heimat¬ 
kalender". 

Natürlich  hat  Lisa  Treike  ihre  Vaterstadt  Pr.- 
Eylau  nie  vergessen,  sondern  immer  wieder  gerne 
besucht  und  auch  hier  Vorträge  gehalten.  Auch  nn 
der  ln  Pr.-Eylau  vom  KreWauKschuß  für  Jugend¬ 
pflege  herausgegebenen  Schülerzeitschrift  ..Heimat 
und  Jugend"  war  sie  Mitarbeiterin. 

Schon  früh  zog  es  Lisa  Treike  zum  Rundfunk 
Zunächst  gab  es  für  sie  einige  Mitwirkungen  an 
Sendungen,  bald  folgten  Vorträge,  die  sie  selbst 
schrieb  und  sprach.  Versuche  mit  kleinen  Hörspie¬ 
len  führten  zu  größeren  Aufgaben.  Auf  Ihren  Vor¬ 
schlag  begannen  1929  die  Sendungen  „Praktische 
Winke  und  Erfahrungsaustausch  von  einer  Haus¬ 
frau".  Auch  für  Unterhaltung  und  Humor  sorgte 
sie.  nicht  zuletzt  für  den  Jugendfunk  .Mali  tom 
Griene  on  half  tom  Lache“.  Lisa  Trelke  hat  den 
..Natangcr  Volkstan/krels"  gegründet,  den  Ihre 
Tochter  Erika  bis  zu  Ihrer  Verheiratung  leitete 

Unter  Fl  leger  beschuß  und  Bombenwürfen  brachte 
ein  Kohlenprahm  sic  und  ihre  Tochter  mit  zwei 
kleinen  Kindern  Ende  Februar  1945  nach  Plllau.  In 
Danzlg-Neufahrwasser  erlebte  sic  den  Einmat uch 
der  Russen.  Eis  war  wohl  die  schwerste  Zeit  Ihres 
Lebens,  aber  sie  verzagte  nicht,  sondern  spendete 
vielen  Trost  und  Hilfe.  Anfang  April  1940  kam  Lisa 
Treike  mit  Ihren  beiden  Enkelkindern  —  die  Toch¬ 
ter  hatte  man  von  den  Kindern  getrennt  -  nach 
Wehrstedt  Im  Kreis  Htldeshetm  Der  Gatte  war 
1940  In  russischer  Gefangenschaft  geatovben  der 
Sohn  schwerverwundet  in  französische  Gefangen¬ 
schaft  geraten,  vom  Schwiegersohn  hörte  man  über¬ 
haupt  nichts  mehr,  nur  die  Tochter  fand  die  Ihren 
wieder. 

Aber  das  Leben  mußte  weitergehen!  Nach  der 
Währungsreform  begannen  sich  wieder  die  Lebens¬ 
geister  zu  regen.  Nun  gab  cs  Papier  und  eine 
Schreibmaschine  konnte  man  sich  auch  öfter  aus- 
Iclhcn.  Jetzt  begann  Lisa  Trelke  etliche  ihrer  alten 
Gedichte  aufzuschrelbcn.  und  auch  Neues  kam  hin¬ 
zu.  Auf  Veranstaltungen  erfreute  sic?  viele  Vertrie¬ 
bene  und  Einheimische  mit  Ihrem  Humor  Und  doch 
waren  die  letzten  Jahre  nicht  spurlos  an  Ihr  vor- 
Ubergcgangen.  1953  wurde  Lisa  Treike  ln  eine  KHnlk 
in  Göttingen  eingeliefert,  nach  einer  schweren  Ope¬ 
ration  starb  sie  dort  am  28.  August.  Ihre  Tochter 
ließ  sie  nach  Wehrstedt  Überführen,  hier  fand  sie 
nur  dem  schön  gelegenen  Dorffrlednof  ihre  letzte 
Ruhestätte  Wir  s«*hr  sie  Mch  die  Herzen  der  ein¬ 
heimischen  Bewohner  erobert  hatte,  konnte  man 
an  der  großen  Menschen  menge  ersehen,  die  ihr  das 
letzte  Geleit  gab  Horst  Schulz 


Von  „Achten  Zftornern“ 
und  vom  &{e{{erkuc(jenkriey 


Einst  lebte  im  Zisterzienserinnenkloster  zu  ner  Pfefferküchler  halten  jetzt  die  Erlaubnis  er- 
Thorn  die  fromme  Nonne  Katharina.  Wie  die  wirkt,  ihr  Backwerk  auch  aui  dem  Königsbeige! 
Chronik  berichtet,  buk  sie  nach  selbstausgedach-  Weihnachtsmarkl  verkaulen  zu  dürfen.  Nur 
tem  Rezept  aus  Mehl,  Honig  und  Gewürzen  ging  aber  der  Spektakel  erst  richtig  los,  es  wäre 
Küchlein  von  länglicher  Form  zum  Namenstag  bald  zur  Rebellion  der  Königsberger  Bäcker  ge- 
ihrer  Namensheiligen.  Es  war  der  25.  November  kommen.  Da  sah  sich  der  hochwohllöbliche  Ma- 
1312.  Und  da  sie  wohlgerieten,  verteilte  sie  das  gistrat  der  Dreistädtestadt  endlich  genötigt,  ein 
Bacfcwerk  freigiebig  unters  Volk,  das  vor  Freude  zusdirelten.  Also  wurden  beiden  streitender 
über  so  seltene  Gabe  und  Wohlgeschmack  den  Parteien  anbefohlen,  von  ihren  Erzeugnisser 
leckeren  braunen  Küchlein  den  Namen  .Katha-  „ansehnliche  Proportionen  aui  das  Rathaus  zi 
rinchen"  gab,  um  damit  die  Bäckerin  zu  ehren,  liefern,  allwo  alles  amtlich  geprüfel  werden 
Die  Nonne  teilte  außerdem  allen  ihr  Backrezept  soll"  Das  taten  dann  auch  die  behördlicher 
mit,  die  es  wissen  wollten,  und  so  wurden  tort-  Plelferkuchenprilter  und  schlugen  sich  dir 
an  alljährlich  zum  25.  November  in  ganz  Thorn  Bäuche  mit  Thorner  und  mit  Königsberger  Ptet 
Kalharindien  gebacken.  Aus  der  bescheidenen  ierkuchen  voll,  um  dann  nach  tagelangen  Be 
1  lausbäckerei  hatte  sich  um  1500  bereits  die  ge-  ratungen  zu  dem  Urteil  zu  kommen,  daß  die 
wichtige  Plelferküchlerzunlt  entwickelt,  die  so-  .Thorner"  doch  die  besseren  seien.  Wohl  nie 
gar  Sitz  und  Stimme  im  Rat  der  Stadl  Thorn  mals  zuvor  und  danach  hat  es  ln  Königsberc 
hatte.  Sie  beschickte  nicht  nur  die  Märkte  zu 

Danzig.  Königsberg,  Elbing  und  so  fort  mit  Thor-  ü'Wi 

ner  Katharlmhen  und  sonstigen  „Pfifferküch- 

lein“,  man  fand  sie  sogar  aui  den  damals  be-  jijg 

rühmten  Handelsmessen  zu  Warschau  und  Kra- 
kau,  denn  sie  waren  so  beliebt,  wie  etwa  die 
Nürnberger  Lebzelten  Man  beschenkte  sich  mit 
Kathariuchen  zum  Kalharinentage.  Zum  hl.  »53  A 

Christ  und  zur  Fastenzeit  waren  sie  .Haupt-  z AV  cl^tfäHVnllTflSä 

verzehr  dos  gmeinen  Volks"  -ilSiSlF&M 

Die  Thorner  Pleflerkuchen  sind  einmal  der 
Anlaß  gewesen,  daß  sich  die  beiden  Städte  Kö- 
nigsberg  und  Thorn  beinahe  befehdet  hätten 

Anno  1557  hätte  nämlich  die  Thorner  Plefler  so  viele  Stadtbeamte  mit  verdorbenen  Mäger 
kudienzunft  gegen  ein  erkleckliches  Sümmchen  gegeben! 

vom  Landesherrn  das  Privilegium  erhalten  n;e  Königsberger  Pfelierkudtler  unterwarier 
.fortan  unbesdiadel"  mil  ihren  Pfefferkudien  sich  vernünftigerweise  dem  ergangenen  Ur 
und  Kalharindien  auch  den  Königsberger  Johun-  teilsspruch.  So  war  nadi  zweihundert  Jahrei 
nismarkl  zu  besdiirken.  Die  Königsberger  Pfef-  der  ärgerliche  .Pfelierkudienkrieg"  endlidi  be 
lerkiichler  lürditeten  die  Konkurrenz  und  endet.  Seitdem  herrschte  zwischen  beiden  kon 
wandten  alle  erdenklldien  Mittel  an,  lim  die  kurrierenden  Zünften  Frieden.  Daß  in  den  Jah 
Thorner  zu  vergraulen,  Abei  alles  half  nidits-  ren  des  Streites  die  Käuler  stets  die  lachender 
Die  Thorner  Ptellerkudien  wurden  von  den  Dritten  waren,  versteht  sich.  Was  übrigens  da 
Käufern  immer  vorgezogen.  mals  das  Volk  bevorzugte,  druckl  das  Verschei 

Trotz  aller  Versudie  sind  die  Köniqsbergei  aus: 
nie  an  das  Thorner  Geheimrezept  herangekom- 
men,  denn  die  von  der  Weichsel  hielten  wie 
Pech  und  Schwefel  zusammen.  Da  versuchten 
die  Königsbeiger,  Ihre  eigenen  Pfefferkuchen 
lür  „Ethe  Thorner"  auszugeben.  Der  Schwindel 
kam  heraus  und  die  Schwindler  wurden  bestraft 
Aus  Rache  haben  sie  dann  die  Thorner  verpril- 
qelt.  Nur  einmal  ist  es  gelungen,  die  Thornet 
beim  Königsberger  Rai  anzuschwärzen,  woraul 
Berlin  31,  Laubenhelmer  dieser  deren  Pfefferkuchen  konfiszieren  und  an 
chaltenoson,  Ute  Io  auch  Armenhäusler  verteilen  ließ,  die  ihr  Lebtaq 

eroüt1  und4miSteHl!ten eine,  noch  niemals  so  etwas  Gutes  gegessen  hatten 
ehen.  Glumse  wurde  mit  Als  auch  dieser  Schurkenst reich  aulgedeckt 
nthen,  evtl,  etwas  abse-  wurt)e,  mußte  der  Rat  den  Thornern  den  gehab- 
redere'oiumsfUllung  aut-  ten  Schaden  ersetzen.  So  zogen  sidi  Zank  und 
ian  die  Scheibe  zu  einet  Streit  und  Schlägereien  von  Generation  zu  Ge 
zusammen,  deren  Ränder  neration  hin  unii  die  Stadlväter  von  Thorn  hal 
ein  Zact?enrandUuussahen’  ten  ein  paarmal  nicht  wenig  Lust,  den  Königs 
n  in  reichlich  kochende  hergem  Fehde  anzusagen,  wenn  nur  die  En* 
an  die  Oberfläche,  «obal«  lernunq  nicht  so  wt?il  gewesen  wäre. 

brounei  ^  s£hrjeb  dfls  Jtthr  ,757  Uie  mU|igen  Thor- 


Berufstätige  Mütter 

Uber  3  1/2  Millionen  Frauen  und  Mädchen  sind 
gegenwärtig  in  der  Zone  berurtütlg.  das  sind  über 
«l  Prozent  aller  arbeitsfähigen  Frauen  und  Mäd¬ 
chen  Dieser  Prozentsatz  soll  aber  noch  erhöht 
werden  Wir  stark  die  Mütter  im  Berufsleben 
stehen,  beweist  di«*  Tatsache,  daß  bei  Haushalten 
mit  einem  Kind  fast  70  Prozent  der  Mütter  be¬ 
rufstätig  sind  bei  Haushalten  mit  zwei  Kindern 
über  fi«  Prozent  und  mit  drei  Kindern  noch  55  Pro¬ 
zent  der  Mütter.  —  FD  — 


Rezepte  aus  dem  Leserkreis 


Frau  «.  Gorge!,  ‘i  Hamburg-Altona,  Stresemann- 
straüe  103.  schreibt  uns  von  Ihren  F.rlnnerunaen  an 
Schupnls  (Folge  13) 

Seit  meiner  frühesten  Kindheit  (heul  bin  leb  Ur¬ 
oma)  Ist  mit  Fastnacht  mit  Scliuppniscssen  ein  Begriff 
geworden  und  geblieben,  ebenst«»  wie  Palmsonntag 
und  Schnlienosen.  ein  Quorkgerleht.  zuaammenge- 
hörten.  Audi  in  diesem  Jahr  halle  Ich  Laste  zum 
Sibupmseic.cn  geladen.  Die  Jungen  Leutdion  waren 
skeptisch,  sie  kannten  das  Gericht  aus  der  Heimat 
nicht  mehr  Schlesische  Bekannte  waren  neugierig 
auf  das  oslpreußische  Essen.  Nun.  es  land  begei¬ 
sterte  Anhänger,  denn  um  Mittwoch  erschienen  sie 
zum  Reste-Essent  Hier  unser  alles  Fainilienrezepl 
für  Schupnls.  auch  Sdiupenus  benannt' 

Gelbe  Erbsen  mit  geräucherter  Sdiwelnebaeke 
garkochen,  wenig  Flüssigkeit  dabei,  gekochte  Salz¬ 
kartoffeln  dazugeben,  gut  untei  mischen  und  den 
Brelsuimpfer  dabei  tüchtig  betätigen  Mil  etwa» 
Pleiter  abschmecken.  Geräucherte  Splrgel  IBauch- 
ftelsch)  werden  gebraten.  Fett  davon  tn  <j®n  “ll 
gegeben,  ebenso  ganz  klein  gewürfelte  von 

der  Schweinebacke  Ein  schatdien  mttSpIrg  ltett 
und  vielleicht  noch  hellgebratene  Zwtebeln  nto  Bei¬ 
gabe  zum  Schupnls.  Getränk:  Bier  "«cb  Geschmack 
hell  oder  dunkel  Am  Nachmittag  gab  es  zum  Kaf¬ 
fee  Kroofcn  aus  Hefeteig.  In  Fell  schwimmend  ge 


Thorner  Pfefferkuchen, 

Warschauer  Schuh', 

Posener  Liqueure, 

Danziger  Goldwasser  dazu. 

Anno  1640  wird  in  der  Thorner  Chronik  zum 
ersten  Male  ein  Pfelferküchler  namens  Weese 
genannt.  Er  ist  der  Stammherr  der  Weltlirma 
Gustav  Weese,  deren  Honigkuchenerzeugnisse 
vor  dem  letzten  Kriege  nach  allen  Erdteilen  ex¬ 
portiert  wurden.  Solchen  guten  Ruf  hatten  die 
„Echten  Thorner".  Und  wer  erinnert  sich  nicht 
der  Sleinpflasterbuden  auf  unseren  Jahrmärk¬ 
ten,  weithin  kenntlich  an  den  roten  Behängen 
mit  dem  Weeseschen  Gütezeichen:  ein  Bienen¬ 
korb,  um  den  die  Bienen  fliegen  Begonnen 
hatte  es  einst  in  einer  kleinen  Klosterbäckerei 
zu  Thorn,  jetzt  war  es  ein  großes  modernes  In¬ 
dustrieunternehmen,  tlas  vielen  Menschen  Lohn 
und  Brol  gab  Das  Backrezept  des  Nönnchens 
tatharina  is'  demnach  doch  ein  Backwunder*. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  16  /  Folge  47 


Annemarie  in  der  Au: 

Die  Kind  er  von  Wiedenberg 


Eduard  Blscho«:  TRAUERNDE 


Die  Leute  von  Wiedenberg  hatten  ihre  eigene 
Zeiteinteilung.  Sie  richteten  sich  weder  sonder¬ 
lich  nach  der  Radiouhr  oder  nach  dem  Kalender 
noch  nach  irgendwelchen  ganz  besonderen  Vor¬ 
kommnissen  innerhalb  des  kleinen  Markt 
fleckens.  als  vielmehr  nach  der  Sonne,  nach  dem 
Wetter,  nach  der  Jahreszeit  wie  sie  sich  wirk¬ 
lich  gab,  und  nach  dem  Stand  der  Felder. 

Die  Leute  von  Wiedenberg  gingen  in  der 
kalten  Zeit  nicht  nur  am  Sonntag  in  die  Kirche 
Zumal  die  Frauen  legten  dann  gern  für  sich 
eine  kleine  Ruhepause  ein,  betrachteten  die 
frommen  Bilder,  als  hätten  sie  sie  noch  nie  so 
recht  gesehen,  hielten  eine  stumme  Zwiesprache 
mit  dem  Gekreuzigten  im  steinernen  Altarbild 
und  eine  flüsterte  mit  irgendeiner  Nachbarin. 
Und  manchmal  hörten  sie  wohl  auch  dem  jun¬ 
gen  Lehrer  zu,  der  es  sich  mit  dem  Orgelspiel 
nicht  leicht  machte 

Der  Pfarrer  wußte,  daß  diese  häufigeren  Kir¬ 
chenbesuche  manchmal  für  das  restliche  Jahr 


Werner  Krause: 

Heimweh 

Wenn  irgendwo  sich  Ähren  neigen 
aul  stillen  Feldern  sacht  im  Wind, 
dann  muß  ich  staunend  stehn  und  schweigen, 
wie  einst  im  Heimatland  als  Kind. 

Dann  muß  ich  meine  Hände  lallen, 
wie  es  die  Mutter  mich  gelehrt: 

Mag  lernet  Seine  Gnade  walten, 
die  den  beschenkt,  der  sie  begehrt! 

Wenn  irgendwo  die  Wellen  schäumen 
und  Schilfe  ziehen  lern  vom  Strand, 
dann  muß  ich  stille  stehn  und  träumen 
von  Dünengras  und  weißem  Sand. 

Dann  muß  ich  mit  dem  Sturme  klagen, 
denn  niemand  weiß,  was  mir  gebricht. 

Doch  einmal  endet  alles  Fragen, 
und  jedes  Leid  erstrahlt  im  Licht. 

Wenn  irgendwo  die  Kreuze  mahnen 
an  Heimatgräber,  längst  verweht, 
dann  ist's  als  rieten  mich  die  Ahnen 
zur  Tat  der  Liebe,  die  besieht. 

Dann  muß  ich  zu  den  Sternen  schauen, 
wie  mancher  Weise  es  getan 
und  alle  Not  dem  anvertrauen, 
der  jedem  Stern  weist  seine  Bahn- 

Wenn  irgendwo  die  Glocken  klingen, 
dann  klingt  die  Heimatglocke  mit, 
dann  muß  ich  mir  vom  Herzen  singen, 
was  ich  in  langen  Jahren  litt. 

Dann  weiß  ich  seltsam  mich  vereint 
mit  manchem,  der  zu  Hause  ruht 
und  bete,  wenn  die  Seele  weint: 

O  Gott,  mach  alles  wieder  gut! 


ausreichen  mußten,  und  er  wußt  auch,  daß  seine 
Schäfchen  darum  nicht  schlechter  waren  als  ir¬ 
gendwelche  anderen  auch. 

Im  Frühjahr  und  im  Sommer  gehörten  die 
Wiedenberger  den  Feldern  und  den  Tieren. 
Vom  ersten  Licht  bis  zur  Dämmerung  wachten 
ihre  Augen  und  Hände  über  dem,  was  der 
karge  Boden  gab,  und  selbst  im  Schlaf  noch 
waren  ihre  Hände  unruhig  und  ihre  Gedanken 
sorgenvoll  und  wissend. 

Wenn  aber  der  letzte  Halm  in  den  Scheunen 
war,  wenn  die  Kartoffelfeuer  brannten  und  die 
Rübenmieten  winterfertig  waren,  dann  gehörte 
die  Zeit  den  Toten.  Und  wieder  waren  es  die 
Frauen,  die  als  erste  sich  die  Zeit  nahmen,  mit 
ihnen  zu  sprechen  und  ihr  eigenes  und  der 
Toten  Leben  zu  überdenken.  Sie  wuschen  die 
steinernen  Kreuze,  bis  die  Schriflzeichen  wieder 
leuchteten,  sie  malten  die  Holzkreuze  nach  und 
verhätschelten  lange  die  letzten  sommerlichen 
Farbtupfen.  Sie  befreiten  die  Gänge  vom 
wuchernden  Unkraut,  hatten  Zeit,  verschlun¬ 
gene  Ornamente  in  den  Sand  zu  harken,  und 
daheim  nähte  die  eine  und  die  andere  heim¬ 
lich  an  ihrem  eigenen  Leichenhemd  und  sparte 
nicht  mit  Spitzen  und  unschuldsweißer  Stickerei 
daran. 


Die  Männer  sahen  jetzt  wieder  die  Kreuze  an 
den  Wegen  und  Feldern  und  vergaßen  nichi 
mehr,  die  Mützen  abzunehmen  Nur  die  Kin¬ 
der  schienen  von  alledem  nichts  zu  ahnen  Und 
wenn  sie  von  Toten  sprachen,  so  nur.  wenn  sie 
.Räuber  und  Polizist“  spielten  und  lachend  und 
johlend  mit  Stöcken,  Holzgewehren  und  Zünd- 
plättchenpistolen  umherfuchtelten. 

Solange  der  Heidhöfei  gelebt  hatte,  wai 
ihm  die  Gleichgültigkeit  der  Kinder  nicht  recht 
gewesen.  Aber  da  die  Eltern  nichts  dabei  ge¬ 
funden  hatten  und  er  als  Junggeselle  ohne 
fraulich-mütterliche  Unterweisung  nie  so  recht 
gewußt  hatte,  was  man  überhaupt  mit  Kindern 
anfangen  könne,  so  hatte  sich  auch  durch  ihn 
nichts  daran  geändert.  Seit  einem  Jahr  gehörte 
er  nun  selber  schon  zu  den  Toten  und  eine 
alte  Nachbarin  versorgte  sein  Grab,  das  vor 
einer  alten  Rosenhecke  lag.  Die  Hecke  war  ver¬ 
wildert  und  blühte  schon  lange  nicht  mehr,  und 
die  Nachbarin  trug  sich  mit  dem  Gedanken 
diesen  Schandfleck  —  wie  sie  das  Gestrüpp 
nannte  —  endlich  zu  entfernen 

Und  gerade  von  diesem  Fleck  aus  gelang 
dem  alten  Heidhöfer  das.  wofür  sein  ganzes 
Leben  nicht  ausgereicht  hatte:  die  Kinder  und 
die  Toten  zusammenzuführen. 

Wieder  einmal  spielten  die  Kinder  Räuber 
und  Polizist.  Sie  schwärmten  über  die  Felder, 
stritten  um  die  Verstecke  hinter  einigen  Hau¬ 
fen  Kartoffelkraut  oder  in  den  Gräben,  und  nur 
die  Räuber-Hanne  hatte  ihre  Zuflucht  in  die 
Straucher  am  Friedhofszaun  genommen,  wo  sie 
sich  ganz  sicher  glaubte.  Und  solange  man  sie 
hier  nicht  fand,  hatten  die  Räuber  immer  noch 
gewonnenes  Spiel. 

Als  ihr  das  Warten  auf  die  Polizisten  und  das 
Horchen  auf  das  Feldgeschrei  der  eigenen  Par¬ 
tei  mit  der  Zeit  doch  zu  langweilig  wurde, 
spähte  sie  neugierig  nach  allen  Seiten.  Welch 
neue  Perspektiven  doch  so  ein  Blätterfilter  gab. 
Und  selbst  der  Friedhof  hinter  dem  losen  Zaun 
erschien  wenigstens  für  einige  Augenblicke 
ungewohnt  und  erregend  neu,  ehe  man  die  ein¬ 
zelnen  Gräber  in  ihrer  Rangordnung  erkannt 
hatte. 

Aber  was  blitzte  denn  dort  so  merkwürdig 
rot  und  leuchtend  hervor?  Man  hatte  glauben 
können,  es  sei  eine  kleine  Flamme,  aber  das 
täuschten  wohl  nur  die  Blätter  vor,  die  vor  die¬ 
sem  aufreizenden  Rot  unruhig  auf-  und  nieder¬ 
gingen.  Was  das  nur  sein  mochte.  Und  die  Neu¬ 
gierde  wurde  so  stark,  daß  Hanne  ihre  Räubei 
ebenso  vergaß  wie  die  verfolgenden  Polizisten 
und  über  den  Zaun  kletterte. 

Und  dann  stand  Hanne  vor  der  Hecke,  unter 
der  Heidhöfer  ruhte,  und  starrte  ungläubig  aul 
die  flammende  Rose  darin  und  die  Knospen,  die 
sich  um  sie  geschart  hatten.  Rosen,  jetzt  um 
diese  Jahreszeit!  Wenn  das  nicht  wichtiger  war 
als  alle  Räuber  und  Polizisten  der  ganzen  Welt 
zusammengenommen ! 

Mit  einer  Leidenschaft,  wie  sie  nur  ganz  große 
Geister  oder  eben  Kinder  in  ihrer  Enldecker- 
Ireude  hervorbringen  können,  gingen  die  Kin- 


PAUL  BROCK;  DIE 

Das  ist  die  Geschichte  eines  ostpreußischen 
Mädchens,  die  sich  vor  fünfzig  Jahren  zuge¬ 
tragen  hat  Und  es  ist  zugleich  die  Geschichte 
eines  Mannes  mit  deutschem  Wesen  und  deut¬ 
scher  Sprache,  der  zu  jener  Zeit  an  der  Wolga 
lebte,  dort,  wo  einst  Katharina  die  Große 
deutsche  Familien  angesiedelt  hat,  und  schließ¬ 
lich  die  Geschichte  eines  Soldaten,  der  bei  den 
ersten  Kämpfen  an  der  ostpreußischen  Grenze 
in  Gefangenschaft  geraten  war. 

* 

Man  schreibt  August  1914.  Mit  vielen  Be¬ 
wohnern  eines  ostpreußischen  Dorfes  wird 
Liesbeth  in  das  Innere,  in  die  Weite  des  russi¬ 
schen  Reiches  verschleppt.  Nach  endlos  erschei¬ 
nender  Fahrt  voller  Mühsal  und  Leiden  tref¬ 
fen  sie  an  den  Ufern  des  Stromes  ein.  den  man 
die  Wolga  nennt,  und  da  sagt  man  zu  ihnen: 
Nun  geht  hin  wo  ihr  mögt,-  es  sind  genug  Men¬ 
schen  da,  die  euch  aufnehmen  werden 

Da  ist  der  Bauer  Grischa  da  und  seine  Frau, 
die  Katja.  Sie  haben  einen  Sohn,  Stefan.  Er 


der  daran,  die  Hecke  —  ihre  Hecke  —  zu  be¬ 
schneiden,  den  Boden  zu  lockern,  zu  gießen,  zu 
hegen  und  zu  schauen.  Des  alten  Heidhöfers 
Grab  war  plötzlich  allein  ihr  Grab  geworden. 
Und  da  sie  auch  dieses  Spiel  sehr  ernst  nah¬ 
men,  fanden  sie  noch  andere  Gräber,  die  un¬ 
gepflegt  und  halb  vergessen  waren,  an  denen 
irgend  etwas  lockte,  eine  verwitterte  Inschrift, 
eine  unbekannte  Blüte,  eine  alte  Glaskugel  oder 
der  Rest  einer  Wachskerze,  die  irgend  jeman¬ 
dem  einmal  geleuchtet  hatte 

Die  Kinder  von  Wiedenberg  waren  plötzlich 
den  Toten  des  Marktfleckens  begegnet.  Und 
wenn  sie  sich  wohl  auch  keinen  Gedanken  um 
sie  machten,  so  wie  es  die  Erwachsenen  dann 
und  wann  zu  tun  pflegen,  so  liebten  sie  sie  doch 
nicht  minder.  Die  Wiedenberger  aber  —  hätten 
sie  es  nur  recht  bemerkt  und  verstanden  — 
sie  hätten  vielleicht  von  einem  Wunder  ge¬ 
sprochen.  daß  der  Heidhöfer  noch  im  Grab  voll¬ 
bracht  hatte. 


GEFANGENE 

hat  die  Schule  in  Saratow  besucht  und  ist  rus¬ 
sischer  Offizier  geworden  und  soll  demnächst 
in  den  Krieg  ziehen,  gegen  die  Deutschen,  ob¬ 
wohl  er  doch  selbst . . .;  nun  ist  ihnen  von  Gott 
eine  Tochter  geschickt  worden.  Liesbeth! 

Die  Wochen  gehen  dahin,  und  sie  gewinnen 
einander  lieb,  vor  allem  Liesbeth  und  Stefani 
wie  könnte  es  anders  sein.  Es  ist.  als  habe  sieb 
das  Glück  bei  ihnen  heimisch  gemacht. 

Doch  eines  Tages:  Seit  der  letzten  Nacht  geht 
ein  Geheimnis  umi  einer  sagt  es  dem  andern. 
Pjotr  kommt  und  erzählt  es  Grischa:  Gestern 
Nacht  ist  ein  Mensch  über  die  Felder  gekom¬ 
men.  Müde  und  elend  hat  er  sich  durch  den 
Schnee  geschleppt,  hat  sich  hingeworfen,  wenn 
der  Mond  aus  den  Wolken  brach,  aber  dieser 
und  jener  hat  Ihn  gesehen  und  seine  graue 
Uniform  erkannt:  ein  Gefangener,  der  sich 
heimlich  davongemacht  hat,  ein  Tapferer! 

Am  Ende  des  Dorfes  steht  ein  alter  Schup¬ 
pen;  etwas  Heu  ist  darin. 

.Sicherlich  hat  er  Hunger“,  sagt  Liesbeth. 

.Vielleicht  Ist  er  krank!  Wir  müssen  ihm 
helfen!“ 

.Ja,  Kindchen“,  sagt  Grischa.  .Es  ist  aber  doch 
so:  Er  ist  krank,  aber  er  ist  ein  Deutscherl  Wir 
auch,  aber  wir  sind  russische  Untertanen.  Das 
Gesetz  befiehlt,  daß  wir  ihn  ausliefem,  und 
außerdem:  Rußland  ist  groß,  und  es  ist  Winter!* 

Doch  Liesbeth  trägt  Speise  zusammen  und 
ein  paar  Decken,  auch  ein  bißchen  Wodka,  und 
keiner  hindert  sie.  Sie  sehen  ihr  nur  alle  still 
und  beklommen  zu.  und  Mütterchen  Katja 
streicht  ihr  in  aller  Zärtlichkeit  über  das  Haar. 
Liesbeth  hat  lange  Stiefel  und  einen  Pelz  an¬ 
gezogen.  So  stapft  sie  durch  den  tiefen  Schnee, 
und  der  Frost  beißt  wie  ein  wildes  Tier  in  ihre 
Haut 

Dennoch  gelangt  sie  zu  Ihm;  er  ist  noch  da, 
und  seine  Stirn  glüht  vom  Fieber.  Sie  flößt  ihm 
Wodka  ein;  Wodka  ist  gut  Sie  zieht  ihm  die 
feuchten  Kleider  aus:  in  ihren  Blicken  zittert 
die  Scham,  aber  sie  reibt  den  erstarrten  Leib 
mit  Schnee  Tag  und  Nacht  bleibt  sie  bei  ihm 
und  tut  viele  Dinge,  die  man  mit  wenigen  Wor¬ 
ten  nicht  sagen  kann  Aber  Gott  wird  alles  In 
das  Buch  ihres  Lebens  geschrieben  haben,  und 
es  wird  einmal  offenbar  werden. 

Manchmal  kommt  auch  Mütterchen  Katja 
bringt  ihr  etwas  zu  essen  und  möchte  sie  in  das 
warme  Haus  zuruckbringon.  aber  Liesbeth  will 
nicht  zurück  Es  ist  so,  als  habe  sic  einen  toten 
Bruder  wieder  zum  Leben  erweckt 

Am  dritten  Tag  kommt  Stefan,  denn  es  wai 
bestimmt,  daß  an  diesem  Tag  Ihre  Hochzeit 
sein  sollte,  denn  Stefan  kann  jeden  Tag  abbe 
nifen  werden;  man  darf  es  nicht  aufschieben 


Die  Gäste  sind  gekommen,  und  nun  steht  Ste¬ 
fan  bei  der  Hütte  und  will  Liesbeth  holen.  Aber 
sie  macht  ihr  Herz  stark  gegen  ihn.  Es  ist  ein 
wunderbarer  Tag,  auf  den  sie  lange  gewartet 
hat,  aber  nun: 

.Stefan,  du  mußt  begreifen!“  redet  sie  ihm 
zu.  .Stefan,  du  bist  so  gut;  ich  liebe  dich!  Du 
mußt  es  glauben;  du  darfst  nicht  daran  zwei¬ 
feln!  Aber  sieh  doch.  Stefan,  daß  ich  ihn  nicht 
verlassen  kann.“ 

Sie  darf  nicht  sehen,  daß  Stefan  leidet;  sie 
muß  die  Augen  schließen  vor  seinem  Leid, 
wenn  auch  ihr  Herz  zittert. 

Stefan  erkennt  ihre  Not,  weil  er  sie  wahrhaft 
liebt.  —  .Ich  helfe  dir,  Seelchen!“ 

Doch  irgendwo  hat  heimlich  der  Verräter  ge¬ 
standen;  niemand  weiß  seinen  Namen.  Aber 
auch  dann,  wenn  jemand  thn  wüßte,  könnte 
ihm  keiner  vergeben  oder  ihn  gar  entbinden 
von  seiner  Schuld;  auch  Gott  nicht! 

Die  Bauern  haben  die  Soldaten  gesehen,  die 
den  Geflüchteten  abholen  wollen;  sie  warten, 
was  nun  geschehen  wird.  Er,  der  Gesuchte,  geht 
den  Bewaffneten  entgegen.  Zwei  springen  von 
den  Pferden,  fesseln  ihm  die  Hände  und  bin¬ 
den  Ihn  zwischen  zwei  Pferden  an.  Katja  tritt 
zu  ihm  und  legt  ihre  Hände  auf  sein  Haupt: 
.Gott  möge  dir  gnädig  sein.  Söhnchen!“ 

# 

Stefan  hat  Liesbeth  versprochen,  den  Ge¬ 
fangenen  zu  befreien;  ganz  von  sich  aus  hat  er 
es  versprochen.  Der  Gefangene  ist  in  die  Stadt 
gebracht  worden!  Am  nächsten  Tag  wird  ein 
langer  Zug  von  Strafgefangenen  zur  Bahn  ge¬ 
führt  werden. 

Stefan  ist  Offizier.  Er  wird  den  Zug  bewachen; 
kein  anderer  wird  dabei  sein,  nur  ein  paar  Sol¬ 
daten,  und  die  lieben  den  Wodka. 

Eine  Stunde  später  soll  ein  Händler  in  einem 
Schlitten  einen  Unbekannten  aus  der  Stadt  ln 
nördlicher  Richtung  entführen.  Er  hat  von  den 
Bauern  das  Pferd  und  den  Schlitten  bekom¬ 
men,  auch  dreitausend  Rubel,  damit  er  irgend¬ 
wo  einen  neuen  Handel  beginnen  kann.  Der 
Unbekannte  aber  . . . 

* 

So  ist  das  Ende  gekommen.  Stefan  ist  im  Ge¬ 
fängnis  und  büßt  seine  Tat.  Sie  haben  ihn  mit 
Ruten  geschlagen.  In  einigen  Tagen  wird  er 
nach  Sibirien  verschickt,  und  Liesbeth  wird  ihn 
begleiten.  Sie  haben  nun  nicht  mehr  vor  dem 
Altar  gestanden,  und  niemand  hat  ihre  Hände 
ineinander  gelegt,  aber  es  schadet  nichts. 
Grischa  hat  ihr  Geld  gegeben,  viel  Geld,  damit 
sie  Stefan  Gutes  tun  kann.  Sie  hat  nur  noch 
den  einen  Gedanken:  Wenn  wir  erst  dort 
wären!  Sie  wird  ihn  dann  manchmal  sehen  kön¬ 
nen,  ihm  übers  Haar  streichen  und  ihn  küssen. 

Ihr  Herz  Ist  ganz  still  geworden. 
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Ehe  die  Fahrt  in  die  Verbannung  beginnt, 
geht  sie  allein  alle  Wege,  die  sie  ini  Sommer 
mit  Stefan  gegangen  ist;  die  Erinnerungen  ha¬ 
ken  wie  spitze  Dornen  in  ihr  Herz,  dennoch 
geht  sie  immer  wieder  die  gleichen  Wege:  den 
Pulsschlag  ihres  Lebens  mißt  sie  an  den 
Schmerzen 

Grischas  Haar  ist  in  einer  Woche  weiß  ge¬ 
worden.  und  nachts  erwacht  Liesbeth  manchmal 
davon,  daß  Katja  an  ihrem  Bett  sitzt,  sie  bei 
den  Händen  hält  und  weint. 

Zuweilen,  wenn  die  Sonne  untergeht,  sucht 
Liesbeth  die  Richtung,  wo  die  Heimat  liegt. 
Seltsame  Stimmen  tönen  dann  herüber  zu  ihr, 
lockende  Stimmen  -  aber  sie  beachtet  sie  nicht! 
Alles  Hoffen  und  Wünschen  hat  sie  begraben. 
Man  könnte  noch  manches  darüber  sagen,  aber 
alles  —  das  Unausgesprochene  —  das  alles  sind 
Dinge,  an  die  man  nicht  rühren  sollte 


Zeichnung  links:  Erich  Behrendt 
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Weil  spannt  sich  die  /drücke 


Die  teilte  Fortsetzung  sdiioa 

Genaueres  weiß  ic*  auch  „idit.  aue,  tler 
Adonis  lahrt  mit  mir  morgen  hin.  Ich  treue 
mich  schon  sehr  Oaraul  ,"  -  Dahei  leate  ich 
die  Platte  von  dem  .schönen  Sigismund ’  am 
und  hall,  den  Tisch  zu  decken 

Grau  verhangen  war  der  Himmel,  als  ich  am 
Nachmittag  mit  Dr  Seeger  losluhr.  Je  näher 
wir  Metzingen  kamen,  um  so  klarer  wurde  es 
und  nur  noch  einzelne  hetzen  von  weißen  und 
grauen  Wölkchen  segelten  am  Himmel,  hin  und 
wieder  die  Sonne  verdeckend.  Schon  von 
weitem  sahen  wir  in  einem  Ireien  Gelände  die 
neue  Schule  liegen 

2  4.  Fortsetzung 

Wie  verabredet,  erwartete  uns  der  Studien¬ 
freund  am  Eingang  des  Schulhofes.  Es  gab  eine 
kurze,  aber  herzliche  Begrüßung  und  die  üblidie 
Vorstellung,  bei  der  man  nur  einen  gemurmel¬ 
ten  Namen  wahrnahm,  denn  ich  hatte  nur 
Augen  für  das  Schulgebäude.  Da  stand  sie  ja, 
meine  Phantasieschule!  Vor  vielen  großen 
Fenstern  leuchteten  Blumen,  das  Gebäude  war 
dezent  farbig  getont  in  zartrosa,  grünen  und 
mattblauen  Kontrastfarben,  umgeben  von  einem 
Schulhof,  der  durch  Blumenbeete  seinen  steifen 
Charakter  verloren  halte  Versunken  stand  ich 
da  und  staunte  das  Gebäude  an 

Inzwischen  hatte  mich  Dieter  grübelnd  be¬ 
trachte*!  Irgend  etwas  an  mir  kam  ihm  bekannt 
vor.  Er  wußte  aber  nichl,  wo  er  es  unter- 
brinqen  sollte. 

.Wie  schön!"  begeisterte  ich  mich  und 
strahlte  voll  Freude.  .Dürlen  wir  auch  hinein?" 

In  diesem  Augenblick  wäre  ich  beinahe  über 
einen  Rollet  gestolpert,  auf  dem  ein  kleiner, 
etwa  vierjähriger  schmaler  Bub  seine  Künste 
versuchte.  Bums!  Da  lag  er  aul  der  Nase  neben 
sich  der  Roller,  und  der  kleine  Kerl  brüllte 
aus  Leibeskräften. 

.Sei  nicht  so  albern.  Kleiner!"  sagte  ich.  als 
ich  ihm  atilhal!  und  ihm  den  Roller  zureichle 

.Was  haben  Sie  soeben  gesagt,  Frau  Kol¬ 
legin?"  Hastig  und  laut  halte  es  Dieter  ge¬ 
rufen,  so  daß  idr  erschrocken  herumtuhr 
Wahrscheinlich  halte  ich  wieder  einen  .faux- 
pas"  gemacht,  der  einer  Studienassessorin  nichl 
zukam.  — 

Wir  sahen  uns  an  und  irgendwo,  tiel  drinnen 
ßackerte  eine  Erinnerung  jah  auf 

.Den  Satz  habe  ich  doch  schon  olt  gehört", 
sagte  er  zögernd.  .Da  war  ganz  Irüher  zu  Hause 
eine  kleine  Lehrerstoditer  .  . .' 

.Heiko“,  schrie  idr  plötzlich. 

.Margitta!“  in  diesem  Wort  Heikos  lag  die 
g^nzc  Sehnsucht  nach  seiner  Heimal  und  nach 
V^’tl.prenem  Kinderglück.  Es  war  ein  Jubelrul, 
.Best,  du  es  wirklich,  kleine  Gitta?" 
t  ^J)ja,  so  ganz  klein  bin  ich  |a  nun  nichl  mehr 
und  du  auch  nicht,  Heiko  Aber  sag'  mal.  wie 
Warum  habe  idi  nicht  zugehörl,  als  Dr.  Seeger 
kommst  du  hierher?  Wie  ist  es  dir  ergangen? 
deinen  Namen  nannte?  Herr  Dr.  Seeger  er¬ 
zählte  dodr  von  einem  Dieter." 

Zuviel  Fragen  auf  einmal 

.Das  stimmt  audr",  sagte  Heiko.  .In  meinem 
Geburtsschein  steht  als  zweiter  Name  .Dieter'. 
Heiko  ist  ln  Ostpreußen  geblieben,  aui  dem 


Schloß  seiner  Ahnen,  wo  er  hingehörte.  In  dem 
Augenblick,  als  ich  erkannte,  daß  .Dieter'  viel 
besser  zu  mir  paßte,  bin  ich  auch  ein  anderer 
Mensch  geworden.  Doch  das  ist  eine  lange  Ge¬ 
schichte.  Ich  werde  dir  später  meinen  krausen 


hatte  er  trotz  allem  noch  nrdit  aulgegeben  Doch 
das  sollte  ich  erst  später  erfahren 
Jetzt  wandte  ei  sich  nochmals  äußerlich 
ruhig  und  gelassen,  uns  zu,  da  seine  erste  Frage 
scheinbar  nicht  gehört  worden  war 

.Wollen  wir  die  Schule  von  innen  besehen?" 
Die  Gegenwart  hatte  eine  Frage  gestellt  und 
holte  Dieter  und  midi  aus  der  versponnenen 
dem  es  ihm  das  Einzige  nahm,  was  er  wirklich 
liebte  In  Sekundenschnelle  hatte  das  ‘srhicksal 
Vergangenheit  zurück 

.Aber  natürlich",  antwortete  Dietei.  .Ent- 


Lebensweg  erzählen.  Wie  es  dir  jetzt  gehl,  sehe 
ich  sofort.  Du  bist  strahlend  und  schön,  eine 
Persönlichkeit,  die  sdienkt,  weil  sie  vom  Schick- 
sal  beschenkt  worden  ist.  Stimmt's?" 

.Vielleicht,  Heiko  Ich  much  dich  vorläußg 
noch  so  nennen,  weil  sonst  zu  viel  Fremdes 
zwischen  uns  steht." 

Schweigend  hatte  Dr.  Seeger  dieser  Szene  zu- 
gpsrhaut.  Er  fühlte,  daß  er  hier  überflüssig  war, 
denn  wir  hatten  ihn  audi  wirklich  vergessen. 
Ihm  wurde  aber  klar,  was  er  bis  dahin  nur  un¬ 
deutlich  gefühlt  hatte,  nämlich  daß  er  mich 
wirklidi  liebte  Während  er  das  in  seinem 
Innern  leststellte,  war  ich  ihm  bereits  entrissen. 
Die  Brücke,  aut  der  er  bis  jetzt  nodi  nichl  ge¬ 
meinsam  mit  mir  ging,  war  geborsten. 

.Wollen  wir  die  Schule  besichtigen?"  Müh¬ 
sam  formten  seine  Lippen  diese  Worte.  Auch 
seine  Eitelkeit  war  hart  getroffen  worden.  Bis 
dahin  war  ihm  alles  gegluckt,  und  sein  Ehrgeiz 
hatte  ihn  in  verhältnismäßig  jungen  Jahren 
Studienrat  werden  lassen.  Frauen  waren  durch 
sein  Leben  geschritten,  die  er  dann  am  Wege 
stellen  ließ,  wenn  sie  ihm  nicht  mehr  paßten. 
Er  hatte  mit  dem  Leben  gespielt.  Weil  er  es 
nicht  ernst  genommen  hatte,  rächte  es  sich,  in- 
zugeschlagen.  Diese  Sekunde  halle  ihm  aber 
auch  den  größten  Sieg  seines  Lebens  gebracht: 
Er  hatte  sich  seihst  erkannt  und  überwunden. 
Die  Hoffnung  aber,  meine  Liebe  zu  erringen, 


Zeichnunq  Kurt  Srhmlschke 

schuldigen  Sie,  bitte,  aber  dieses  unverhulfte 
Wiedersehen  mit  meiner  lotgeglaublen  kleinen 
Freundin  aus  der  Kindheit  hat  mich  einiger¬ 
maßen  aus  der  Bahn  geworfen." 

Ich  hätte  es  mir  nicht  träumen  lassen,  daß  ich 
einmal  mit  Heiko  durch  meine  Phanlasieschule, 
weitab  von  der  Heimat,  gehen  würde 

.In  diesen  hellen  Klassen  unterrichtest  du?" 
Ich  war  so  begeistert,  daß  ich  —  es  war  doch 
schon  mal  so  gewesen  —  wie  ein  Schwamm 
jede  Kleinigkeit  in  mich  aufsog. 

Es  wurde  ein  reizender  Nachmittag.  Dieter 
führte  uns  in  seine  kleine  Junggesellen¬ 
wohnung,  die  in  dem  etwas  abseits  gelegenen 
Lehrerhaus  lag. 

.Auch  das  noch!"  sagte  ich,  .bequemer  und 
schöner  kannst  du  es  nicht  haben.  Ein  richtiges 
.apartmenf!" 

.Wenn  ich  heirate",  fügte  Dieter  mit  einem 
Seitenblick  aul  mich  hinzu,  .bekomme  ich  hier 
eine  Drei-Zinimer-Wohnung.  Es  ist  für  alles 
vorgesorgt,  da  es  ja  eine  Musterschule  sein 
soll  * 

Noch  lange  saßen  wir  beisammen,  be¬ 
sprachen  Schul-  und  Schülerprobleme,  und  ich 
vermied  es,  auf  unsere  persönlichen  Schicksals¬ 
wege  einzugehen,  um  Dr.  Seeger  nicht  zu 
kränken. 

.Was  hast  du  für  Fächer?"  fragte  ich. 


.Latem,  Geschichte,  Französisch.  Ich  wollte  in 
Geschichte  den  Wegen  nachspüren,  die  der 
Osten  mit  dem  Westen  verbindet,  und  habe 
mich  lür  Latein  Interessiert,  weil  da  ja  auch 
Spuren  zu  finden  sind  die  die  Brücke  zu 
Iremden  Landern  schlagen  Als  Nebenfach 
nahm  ich  Französisch,  weil  ich  es  doch  fließend 
spreche  Weißt  du  noch,  wie  Mademoiselle  uns 
damit  geplagt  hat?"  Ohne  es  zu  wollen  waren 
wir  doch  schon  wieder  in  der  Vergangenheit. 

Ich  lenkte  aber  ab  .Ich  habe  auch  Franzö¬ 
sisch,  dann  Deutsch  und  Mathematik  Eine 
etwas  ausgefallene  Zusammensetzung,  man 
wollte  es  mir  auch  nicht  genehmigen,  aber 
mein  ostpreußischer  Trotzkopf  hat  sidi  durch¬ 
gesetzt,  Meine  Dissertation  habe  ich  in  Fran¬ 
zösisch  gemacht." 

.Dr.  bist  du  auch  noch.  Gitta?  Alle  Achtung!" 
bewunderte  mich  Heiko,  .dazu  habe  Ich  es  nicht 
mehr  gebracht." 

.Sag  mal",  fragte  er  schnell  und  hastig,  als 
Dr.  Seeger  für  einen  Augenblick  das  Zimmer 
verlassen  hatte,  .der  da  mit  dem  schicken 
Wagen,  ist  es  dein  .  "  weiter  kam  er  nicht. 

.Sei  nicht  wieder  albern,  Heiko  Kühlerfigur!" 
war  meine  Antwort,  Da  war  er  beruhigt. 

Als  wir  wieder  im  Auto  saßen,  hatte  Dieter 
versprochen,  den  Sonntag  bei  uns  zu  ver¬ 
bringen.  um  alte  Erinnerungen  aufzufrischen 
und  von  unseren  beiderseitigen  Schicksalen 
zu  erzählen. 

.Ich  muß  euch  noch  etwas  Lustiges  mit  auf 
den  Weg  geben",  sagte  Dieter  Was  heißt: 
.Vere  ineunte  aves  canunt?" 

Nach  kurzem  überlegen  sagte  ich:  .Wenn  der 
Frühling  beginnt,  singen  die  Vögel." 

.Falsch!  Es  heißt  .Wenn  der  Frühling  be¬ 
ginnt.  singen  die  Großväter',  Das  habe  ich 
gestern  von  meinen  Quartanern  in  der  Latein¬ 
stunde  gelernt.  Sie  haben  nämlich  aves  die 
Vögel  mit  avi  die  Großväter  verwechselt.  Aber 
es  soll  ja  Vorkommen,  daß  auch  Großväter  im 
Frühling  anfangen  zu  singen." 

Lachend  und  kopfschüttelnd  sah  ich  Heiko 
an:  .Du  bist  wirklich  kein  Heiko  mehr,  du 
heißt  Dieter."  Unter  Lachen  und  fröhlichem 
Winken  setzte  sich  der  Wagen  in  Fahrt. 

Der  Sonntag  brachte  Dieter  zu  Besuch. 

.Du  hast  mit  deiner  Mutter  viel  durchge- 
macht",  sagte  Dieter,  als  ich  mit  Erzählen  über 
unseren  Schicksalsweg  fertig  war.  Auf  dem 
Tisth,  an  dem  wir  Kaffee  getrunken  hatten,  ver¬ 
strömte  der  weiße  Flieder,  den  Dieter  mitge¬ 
bracht  hatte,  seinen  Duft. 

.Ihr  habt  ja  viel  später  als  Ich  Ostpreußen 
verlassen",  sagte  er  sinnend.  .Wo  soll  idi 
eigentlich  mit  meinem  Bericht  beginnen?  Ich 
weiß  schon.  Nachdem  Mama  dem  Inspektor  die 
Oberaufsicht  über  unseren  Treck  gegeben 
hatte,  reisten  wir  Hals  über  Kopf  ab.  Ich  durfte 
nicht  einmal  eins  meiner  geliebten  Bücher  mit¬ 
nehmen,  was  mir  sehr  weh  tat.  In  Berlin 
empfing  uns  Alarm.  Einer  der  vielen  Groß¬ 
angriffe  begann.  Unter  grellen  Blitzen  und  dem 
Krachen  der  einschlagenden  Bomben  wurde  idi 
von  verängstigten  Menschen  in  einen  Kaller 
gezogen  —  und  dann  war  Dunkelheit  Wm  mich. 
Als  ich  aufwachte,  hockte  ich  auf  einer  Stein¬ 
treppe.  Wo  war  Mutter?  Eine  Rot-Kreuz- 
Schwester  las  mich  auf,  und  aus  meinem 
Schwatzen  brachte  sie  schließlich  heraus,  daß 
Mama  mit  mir  nach  unserer  kleinen  Besitzung 
bei  Rosenheim  in  Oberbayern  fahren  wollte. 
Mitleidig  sah  mich  die  Schwester  an.  .Armer 
Kleiner!  Deine  Mutter  ist  wahrscheinlich  ver¬ 
schüttet!'  — 

Portsetzung  folgt 


•  Matjes  cJrÄc.  .3, .5 

Sonderangebot  Saureltherlnge 

4.5-ks-Post-Ds.  7,75.  Bahneimer 
100  St.  22.95.  To.  125  St.  30,95 
Vollherini;«  in.  Rogen  u.  Mllrh, 
12-kg-Bahnelm.  26,95.  >',To.  37.«ä. 
«,5-kR-Post-Ds.  9.25.  17  Ds.  Fisdl- 
dellkatess.,  sort.  19,95.  Naohn.  ab 
Ernst  Napp,  Abt.  58,  Ilambg.  19. 
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Sie  brauchen  w 

a  /— ••  wenn  Sie  mehr  Erfolg 

hahfin  möchten. 


Heilpflanzen  gegen 
Gliederreißen 

ln  Togal-Liniment  sind  Konzentrate  wert¬ 
voller  Heilpflanzen  mit  anderen  Arznei¬ 
stoffen  sinnvoll  vereinigt.  Diese  Kom¬ 
bination  hat  sich  hervorragend  bewahrt 
zur  Einreibung  bei  Glieder-  und  Muskel¬ 
rheuma  Die  Wirkstoffe  dringen  tief  ein 
und  fordern  aktiv  die  Heilung.  Dadurch 
gehen  schmerzhafte  Schwellungen  und 
Entzündungen  zurück  und  die  Beschwer¬ 
den  schwinden  In  Apotheken. 


Togal-Liniment 


Erfolg  ist  im  Leben  kein  Zufall,  sondern 
das  Etgebnis  harter  Arbeit  -  nicht  nur  im 
Beruf,  sondern  auch  an  sieb  selbst.  Wer 
sich  selbst  vernachlässigt,  wird  es  auch 
von  anderen.  Auf  das  Glück  sollte  sich 
niemand  verlassen,  denn  beim  Toto,  Lotto 
oder  im  Quiz  kommt  es  nur  selten. 
Zahnprothesenträger  sollten  ganz  beson¬ 
ders  auf  sieb  achten,  weil  künstliche  Zähne 
6ich  leichter  verfärben  als  natürliche  und 
Mundgeruch  verursachen.  Ein  grau-grüner 
Schimmer  wird  oft  als  ein  Zeichen  man¬ 
gelnder  oder  unzweckmäßiger  Pflege  er¬ 
kannt 

Es  ist  so  einfach, 

jeden  Tag  strahlend  weiße  Zähne  und  einen 
herrlich  frischen  Atem  zu  besitzen,  wenn 
Sie  das  millionenfach  bewährte  Kukident- 
Reinigungs-Pulver  verwenden.  Sie  brau¬ 
chen  es  nur  in  einem  Glas  Wasser  zu  ver¬ 
rühren  und  die  Zahnprothese  über  Nacht 
hineinzulegen.  Am  nächsten  Morgen  ist 
sie  dann  ohne  Bürste  und  ohne  Muhe 
frisch,  sauber,  geruchfrei  und  frei  von 


haben  möchten. 

schädlichen  Bakterien. 

Das  Kukident-Reinigungs-Pulver  erhalten 
Sie  In  der  180  g-Packung  für  2.50  DM,  In 
der  100  g-Packung  für  1.50  DM. 

Wenn  Sie  Ihr  künstliches 
Gebiß  auch  nachts  tragen, 

können  Sie  den  gleichen  Sauberkeitseffekt 
schon  innerhalb  von  30  Minuten  erzielen, 
und  zwar  morgens  mit  dem  verblüffend 
wirksamen  Kukldent-Schnell-Reiniger,  der 
auch  in  Tablettenform  zur  Verfügung  steht. 
So  haben  Sie  sogar  im  Dunkeln  immer 
gleich  die  richtige  Menge  zur  Hand. 

Der  Kukident-Schnell-Reinlger  ist  für  3.30 
DM  zu  erhalten.  Eine  Packung  mit  30  Tablet¬ 
ten  kostet  1.80  DM. 

Falls  Sie  Ihre  Zahnprothese  nicht  chemisch, 
sondern  aus  alter  Gewohnheit  mechanisch, 
also  mit  der  Bürste,  reinigen  möchten,  emp¬ 
fehlen  wir  Ihnen  die  zweiteilige  Kukldent- 
Spezial-Prothesenbürste  für  1.50  DM  und 
die  kreidefreie  Kukldent-Relnlgungs-Crem* 
für  1.20  DM. 


Original  Königsberger  Marzipan 

in  bester  Vorkriegiqualifät 

in  der  (nichholtenden,  transportsicheren  Blechpackung 
Randmarzipan  (kleine  Herzen  16  Stüde  auf  em  Pfund,  Ai  q 
Teekonfekt,  gefüllt  und  ungefüllt,  per  Pfund  Ot  — 

E.Liedtke  f  (Königsberg  Pr.,  Kaiser-Wilhelm-Platz) 
Hamburg  13,  Schlüterstroße  44 

Bestellungen  möglichst  bis  zum  10.  Oezember  erbeten 


ln  Berlin  findet  man 

BERNSTEINSCHMUCK 

ln  selten  großer  Auswahl  bei 

Rud.  Biodowsky,  Berlin  61 

Mehringdamm  69.  Ecke  Bergmannntraae  Telefon  66  93  64 
Uhren  —  Schmuck  -  Bestecke 


Schult  platte  /  %)et  Struwwelpeter  J 

Von  Dr.  Heinrich  Hoffmann.  Die  lustigen  Geschichten  vom  A 
Struwwelpeter  in  Uörsplelform.  .Tode  Geschichte  wird  durch  \ 
ein  Lied  unterstrichen.  U.  a.:  Qufle  nie  ein  Tier  zum  Scherz.  \ 
—  Messer,  Gabel,  Scher*  und  Licht  —  Konrad.  Konrad!  30  cm  4 
33  UpM.  9.M  DM.  1 

Raulenbergsdie  Budihandlung,  295  leer  (Ostfriesl),  Postfach  909  * 


KUKIRQL- FABRIK  KURT  KRISP  K.G..  6940  WEINHEIM  (BERGSTR.l  % 


tt.rm 


1964er 

Alsheimer  Goldberg 
Spätlese 

Originalabfüllung 
4,00  DM 

franko  per  V,  Fl.  einschLGIas 

0AS  IST  IHR  WEIN 
Ein  köstlicher  Tropfen  -  eine 
Originalabfüllung  •  herrlich 
ausgereift  und  gut  abgela¬ 
gert  •  mit  alten  Merkmalen, 
die  dem  Kenner  Qualität  ver¬ 
bürgen:  feine  Blume,  voller, 
lieblichfruchtiger  Geschmack 
und  ausgezeichnete  Bekömm¬ 
lichkeit. 

Ja,  diesen  Wein  sollten  Sie 
einmal  probieren  -  sich  einen 
kleinen  Vorrat  davon  hin¬ 
legen! 

Sendungen  ab  40,-  DM  fracht¬ 
gutfrei;  Zahlung  nach  Erhalt 
2  •/•  oder  60  Tage  netto. 

GRÄFIN  VON 
KÖNIGSMARCK' sche 

Weinkeller#!  —  Weinbou 

KOBLENZ 

Tel.  02  61  /2149  •  Postf.  1160 


20.  November  1965  /  Seite  10 


Das  OstpreuRpnblatt 


Jahrgang  16  /  Folge  47 


CHARLOTTE  KbYSEK: 

Besuch  bei  dem  Ahnherrn 


Das  HauptgeschoB  des  AlluruuisaUes  In  der  Altroßgärler  Kirche  zu  Königsberg.  Bin  Werk  von 
Johannes  Pleller,  entstanden  1677.  Die  Angehörigen  der  Bildhauerlamilie  Pielter  haben  meh¬ 
rere  größere  Werke  lür  ostpreußische  Kirchen  geschallen,  u.  a.  die  Altaraulsalze  und  Kan¬ 
zeln  in  Kumehnen,  Goldap,  Alt-Pillau,  Medenau,  Wargen,  Schmoditten  und  Landsberg. 


Wie  eine  Zauberformel  leuchtete  mir  eine» 
Tages  aus  dem  Ostpreußenblatt  des  2.  Oktober 
(Folge  40)  dieses  Jahres  der  Titel  eines  Be¬ 
richtes  von  Eva  Kuessner  entgegen-  »Die 
Altroßgarter  Kirche".  Da  erstand  beim  Lesen 
des  Artikels  vor  dem  geistigen  Auge  |ener 
Tag  —  es  war  Anfang  Oktober  1938  —  an  dem 
ich  wahrend  eines  kurzen  Besuchs  in  Königsberg 
zu  der  alten  Kirche  wanderte,  um  das  Bildnis 
meines  frühen  Vorfahren,  des  Pfarrers  G  e  o  r  q 
F  a  1  c  k  .  und  seine  einstmalige  Wirkungs 
statte  kennenzulemen  In  einem  kleinen,  dicken, 
schweinsledernen  Band  der  sehr  alten  Zeitschrift 
„Erläutertes  Preußen",  den  ich  im  Antiquariat 
von  Gräfe  und  Unzer  erworben  hatte,  war  recht 
ausführlich  gerade  auf  das  Wirken  dieses  Geist¬ 
lichen  (geb,  1625.  gest.  1720).  der  68  Jahre  hin¬ 
durch  das  Pfarramt  dort  versehen  hatte,  hin¬ 
gewiesen. 

Als  ich  an  jenem,  mir  denkwürdigen  Tage  die 
K'rche  erreichte,  war  das  Portal  weit  geöffnet. 
Noch  vom  Sonnenlicht  geblendet,  trat  ich  in  die 
Dämmerung  des  weiten  Gemäuers  Abei  von 
rechts,  von  der  Altarseite  her,  strahlte  bezau¬ 
bernde  Helligkeit.  In  der  Erinnerung  ist  mir 
nur  der  Eindruck  von  Weiß  und  Gold  haften 
geblieben:  weiß  und  gold  das  große  Schnitz- 
werk  mit  dem  Altarbild:  weiß  und  gold  die  dicht 
unter  dem  linken  Kirchenfenster  stehende  Tauf¬ 
kapelle  mit  den  gewundenen  Säulen,  die  den 
Blick  durch  ihre  prunkvolle  Ausgestaltung  und 
durch  das  unter  dem  einfallenden  Sonnenlicht 
fast  transparente  Leuchten  ganz  auf  sich  zog 
Weiß  und  gold  waren  auch  die  beiden  alten 
Beichtstühle  ähnlichen  Stils  und  auch  die  Kan¬ 
zel.  Aber  im  hinteren  Teil  der  Kirche  webte 
unter  den  Emporen  der  Seitenschiffe  graues 
Dämmerlicht.  Die  Frau  des  Küsters,  schlank  und 
beweglich  und  doch  in  der  ihren  Jahren  ange¬ 
messenen  würdevollen  Haltung,  kam  auf  mich 
zugeschritten. 

„ln  einer  halben  Stunde  findet  hier  eine  Trau¬ 
ung  statt“,  rief  sie  mir  entgegen,  „sind  Sie  des¬ 
halb  gekommen?" 

Ich  verneinte  und  trug  ihr  mein  Anliegen  vor. 

„Ach  zu  dem  Bild  von  dem  alten  Pfarrer  Falck 
wollen  Sie?“  rief  sie  aus.  „Er  ist  eigentlich  der 
Schönste  von  allen,  die  hier  hängen,  und  Sie 
sind  nicht  die  erste,  die  nach  ihm  fragt:  da 
muß  eine  ganz  große  Nachkommenschaft  exi¬ 
stieren.  Es  ist  ja  noch  viel  Zeit  bis  zu  der  Trau¬ 
ung,  Sie  können  sich  alles  ln  Ruhe  besehen, 
ich  habe  inzwischen  noch  allerhand  zu  tun.“ 

Sie  wies  nach  einer  im  Dämmerlicht  liegenden 
Stelle  des  uns  gegenüberliegenden  Seitenschif¬ 
fes.  Langsam  ging  ich  dorthin.  Zwischen  den 
Mauerpfeilern  hingen,  von  der  Empore  ver- 
schattet,  die  Gemälde  dreier  Geistlicher  aus 
früher  Zeit.  Das  mittelste  von  ihnen  trug  das 
Bildnis  des  allen  Ahns.  Ehrfurcht  ist  ein  Gefühl, 
das  in  seiner  ganzen  Macht  nur  selten  zu  Tage 
tritt  — ,  hier  erlebte  ich  es:  ich  stand  wie  ge¬ 
bannt  und  entrückt.  Vor  mir,  fast  über  Lebens¬ 
größe,  das  Bildnis  eines  schlanken  Mannes  in 
der  Tracht  seiner  Zeit,  der  Tracht  der  Kniehosen 
und  Schnallenschuhe.  Seidigschimmernd  der 
schwarze  Frack,  die  Gesichtszüge  von  edel¬ 
schönem  Schnitt,  jedoch  ohne  jede  Weichlich¬ 
keit.  Das  braune,  gelockte  Haar  der  mittel¬ 
großen  Perücke  fiel  nur  gerade  ein  wenig  über 


die  Schultern  herab.  Dem  Alter  nach  mochte 
er  kurz  vor  dem  60.  Lebensjahre  stehen.  Abei 
das  matte  Dämmerlicht  verbarg  mir  vieles,  und 
so  stieg  ich  auf  die  nahestehende  Kirchenbank. 

Da  war  auch  schon  die  Küsterfrau  in  ihrei 
behenden  Art  da  Ich  entschuldigte  mich  meines 
kühnen  Unterfangens  wegen 

„Es  ist  ja  auch  alles  so  schlecht  zu  sehen" 
sagte  sie,  eilte  zum  Schalter  und  ließ  hellstes 
Kirchenlicht  aufleuchten,  und  ich  stand  und 
blickte  unentwegt  zu  dem  Gemälde  hinüber 
das  auch  in  seinei  malerischen  Tedinik  als  be¬ 
sonders  schön  ins  Auge  fiel. 

Die  Küsterfrau  war  davongehuscht,  tauchte 
dann  aber  wiedei  neben  mir  auf  Ich  stand  noch 
immer  auf  der  Kirchenbank 

„Meine  Dame",  sagte  sie.  „ich  erzählte  es 
Ihnen  ja  vorher:  es  war  schon  mancheinei 
hier,  abei  mit  solcher  Hingabe  wie  Sie  hat  sich 
keiner  das  Bild  betrachtet  — ,  und  da  möchte 
ich  Ihnen  gern  etwas  mitgeben.  In  der  Sakristei 
lag  noch  diese  Chronik.  Pfarrer  Federmann  hat 
sie  geschrieben  — .  ist  ein  vergessenes  Stück 
da  kümmert  sich  keiner  mehr  drum.  Nehmen 
Sie  das,  da  steht  gerade  von  dem  alten  Pfarrei 
Falck  so  viel  drin,  was  Ihnen  interessant  sein 
wird.  Und  dann  noch  etwas:  da  waren  einmal 
Nachkommen  von  ihm  erschienen,  die  von  dem 
alten  Bild  fotografische  Aufnahmen  machen  lie¬ 
ßen.  Die  Firma  Krauskopf  hatte  das  übernom¬ 
men,  da  könnten  Sie  mal  nachfragen.“ 

Dann  hielt  ich  die  kleine  Broschüre  mit  dem 
verblichenen  grünlichen  Einband  in  den  Hän¬ 
den.  Bestürzt  und  erfreut  nahm  ich  das  für  midi 
so  kostbare  Geschenk  entgegen.  Sie  lächelte, 
sie  schien  meine  Freude  zu  teilen;  mit  herz¬ 
lichem  Dank  und  Händedruck  schied  ich  von 
ihr.  Wie  im  Traum  verließ  ich  die  Kirche,  wie 
im  Traum  streifte  mein  Blick  noch  diesseits  und 
jenseits  der  Straße  zwei  sehr  alte  Häuser,  die 
ganz  in  den  Stil  jener  längst  vergangenen  Zeit 
hineinpaßten.  Aber  ich  hatte  es  eilig,  ich  wollte 
ja  noch  zu  Krauskopf.  Doch  Ende  Oktober, 
wenn  meine  Schwester  mich  besudien  würde 
—  so  nahm  ich  es  mir  vor  — ,  wollte  ich  ihr 
von  Tilsit  hierher  entgegenfahren.  Wir  würden 
dann  noch  einmal  den  frühen  Ahnherrn  be¬ 
suchen  und  uns  auch  die  alten  Häuser  genauer 
betrachten.  So  geschah  es  denn  auch  — ,  wir 
gingen  zu  der  weiß-goldenen  Kirche  mit  dem 
schönen,  so  geliebten  Bildnis,  aber  die  alten 
Häuser,  von  denen  ich  meiner  Schwester  ge¬ 
schrieben  hatte,  gab  es  nidit.  Waren  sie  damals 
nur  wie  eine  Vision  aus  früheren  Tagen  an 
meinem  geistigen  Auge  vorübergehuscht? 

Bei  der  Firma  Krauskopf  hatte  ich  kein  Glück, 
der  Betrieb  war  überlastet,  und  da  ich  keine 
Daten  angeben  konnte  und  auch  nicht  den  Na¬ 
men  des  Auftraggebers  kannte,  war  es  nicht 
möglich,  etwas  festzustellen. 

Aber  die  alte  Chronik  war  nun  mein  kost¬ 
bares  Eigentum  geworden,  und  da  ich  sie  später 
meiner  Schwester,  die  in  der  Mark  Brandenburg 
lebte,  mitgab,  wurde  das  kleine  Buch  gerettet 
und  ist  heute  wieder  in  meinen  Händen.  Von 
dem,  was  ich  darin  über  den  alten  Pfarrer  Georg 
Faldc  fand,  möchte  ich  nur  einiges  heraus¬ 
heben. 

„Wenn  man  von  dem  Orgelwerk  absiehl,  so 


kommt  das  Hauplverdienst  am  Kirchenbau  dem 
ehrwürdigen  Pfarrer  Georg  Falck  zu.  Seine 
eigenartige  Persönlichkeit  an  dieser  Stelle  zu 
würdigen,  wäre  unmöglich.  Nur  einige  Notizen 
können  hier  Platz  finden.  Was  D.  Bernhard  von 
Sanden  in  seiner  Standrede  an  Falcks  Sarg? 
zwölfmal  mit  thematischer  Wucht  hervoihebl. 
trifft  ganz  auf  ihn  zu:  „Ich  bin  vor  vielen  wie 
ein  Wunder“  (Psalm  71,  V.  7).  Er  hat  12  Hof¬ 
prediger,  84  Pfarrer  in  Königsberg  überlebt, 
mehr  als  6000  Kinder  getauft.  Zwei  Frauen  sah 
er  im  Tode  von  sich  gehen,  die  ihm  14  Kinder 
schenkten,  es  erblühten  ihm  64  Enkel  und  Ur¬ 
enkel,  von  denen  bei  seinem  Tode  nur  noch 
34  lebten.  Vier  Pestzeiten  machte  er  bei  treuer 
Seelsorgearbeit  an  den  Verseuditen  durch  (1652, 
1653,  1709,  1710).  Seine  vier  Söhne  senkten  ihn, 
den  Senior  der  ganzen  Geistlichkeit  in  Preußen, 
eigenhändig  in  das  vor  dem  Altar  gegrabene 
Grab.  Als  93jähriger  hielt  er  seine  letzte  Pre¬ 
digt,  den  Beichtstuhl  trat  er  erst  ganz  kurz 
vor  seinem  Ende  ab.  Bei  seinen  Lebzeiten  wid¬ 
mete  die  Gemeinde  ihm  sein  anfangs  in  der 
Sakristei  hängendes  Bild,  zu  dem  er  selbst  fol¬ 
gendes  Distichon  verfaßte: 

Aedis,  hic,  externae  finem  et  fundamina 
vides 

/ 

Internam  struxit,  voce  sonante  DEL 
Zu  deutsch: 

Bau  und  Abschluß  der  Kirche  erlebt'  er: 
doch  baut'  er  vor  allem  Inneres  Leben 
auf  beim  Schall  des  göttlichen  Worts." 


„In  dem  1680  angelegten  .Leichenbuch'  hat 
der  alte  Falck  alles,  was  die  Kirche  angeht, 
gewissenhaft  regristriert  und  neben  politischen 
Zeitereignissen  auch  sonst  allerlei  .Curiosa'  am 
Rande  vermerkt.  Einige  Proben  davon  sollen 
hier  folgen. 

1680:  „Den  17  Dez.  gegen  Abend  ist  ein 
schrecklich  fewer  Vom  Himmel  gefallen."  „Den 
23.  Dez.  ist  nach  der  Sonnen  Untergang  ein 
schrecklicher  Cometstrahl  52  Grad  hoch  zum 
ersten  mahl  gesehen  worden.  1683:  In  diesem 
Monat  (März)  ist  des  Hm.  Oberburggrafen  Alb- 
recht  von  Kalneien  fraw  toditer  behexet  wor¬ 
den,  daß  sie  zu  gewissen  stunden  gebellet  Wie 
ein  Hund,  geschrieben  U  gemauet  Wie  eine 
Katz  mit  großen  Ungeberden,  Und  als  die  Hofe- 
inutter  deßen  Beschuldigt  gefenglich  eingezo¬ 
gen  worden,  hat  sie  mit  einem  Meßer  ihr  den 
hals  abgeschnitten.  1684:  Umb  Weihnacht  hat  es 
zu  Kuhkehnen  und  Kuckernesen  blut  geregnet, 
so  daß  ein  ganzes  Feld  blutroth  außgesehen, 
hat  gerochen,  wie  Violen  und  wenn  es  aufs 
fewer  gesetzet  Wie  schwefell." 

Aus  diesen  „Curiosa"  ersieht  man,  wie  sehr 
noch  zu  jener  Zeit  der  Glaube  an  Hexerei  die 
Menschheit  beherrschte.  Uber  allen  Zeitläufen 
lagern  Schatten  des  Nichtwissens  und  Nicht- 
erkennens,  wenn  auch  sehr  unterschiedlicher 
Art.  Wir,  die  späten  Nachkommen,  stehen  unter 
anderen  Dunkelheiten,  gleichzeitig  aber  audr 
wie  jene  langst  vergangenen  Zeiten  unter  dem 
ewig  starken  Gegenpol,  dem  Licht,  und  dessen 
steter  Wanderung  durch  Weltall  und  Menschen¬ 
geist  —  ein  nie  endender  Kreislauf. 
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Unter  alten  Eichen  in  Georgenburg 


Unter  alten  Eichen  und  Tannen  ruhen  die  An¬ 
gehörigen  der  Familie  von  Simpson  auf 
dem  Begräbnisplalz  in  Georgenburg 
bei  Insterburg.  Diese  Stätte  wird  uns  >n  Erinne¬ 
rung  gerufen,  wenn  wir  den  ostpreußischen  Fa¬ 
milienroman  „Die  Barrings"  lesen. 

Haupttor  zum  Schloß  Georgenburg  (oben 
rechts).  -  ln  diesem  Schloß,  umgeben  von  der 
Landschalt  an  Inster  und  Pregel,  lebten  und 
schafften  drei  Generationen  der  Familie  von 
Simpson,  die  in  dem  Roman  den  Namen  von 
Barring  tragen. 

Darunter:  Der  süd-östliche  Flügel  des 
Schlosses  mit  den  Wohnräuraen.  Durch  den  er¬ 
wähnten  Roman  sind  uns  einige  Räume  bekannt 
geworden:  die  „Schreibstube"  des  Herrn  Archi- 
bald  von  Barring,  das  grüne  Zimmer  der  Frau 
Mathilde,  das  gemütliche  Wohnzimmer  der  „al¬ 
ten  Gnädigen“  und  der  große  Speisesaal,  in  dem 
die  frohen  Feste  der  Familie  stattfanden,  abet 
auch  die  Trauerfeiern. 

Bild  links:  Diese  stille  Stätte  habe  ich  ab 


und  an  besucht.  Weit  schweifte  der  Blick  von 
dort  über  das  fruchtbare  Instertal,  und  leise 
umrauschten  die  allen  Bäume  die  schlichten, 
efeuüberwachsenen  Gräber.  Unter  den  drei  im 
Bilde  sichtbaren  Grabkreuzen  —  die  Inschriften 
lassen  sich  aus  den  1941  gemachten  Fotos  nicht 
entziffern  —  ruhen  wohl  die  drei  Hauptperso¬ 
nen  des  Romans,  der  alte  Wiesenhurger.  seine 
Frau  Mathilde  und  der  Sohn  Fried.  An  der  auf 
dem  Bilde  nicht  sichtbaren  Gruftkapelle  ruhten 
die  Vorfahren  des  Archibald  von  Barring.  Er 
aber  hatte  gewünscht,  unter  freiem  Himmel  zu 
ruhen.  Bezeichnend  für  seine  Heimatverbunden¬ 
heit  war  der  Ausspruch  kurz  vor  seinem  Tode 
dem  alten  Diener  Karl  gegenüber:  „Wenn  ich 
auch  gehen  muß,  idi  bleibe  ja  doch  zu  Haus". 

Wir  finden  in  dem  Roman  die  eindrucksvolle 
Schilderung  der  Beisetzungsfeier.  Sie  läßt  er¬ 
kennen,  welche  große  Bedeutung  der  im  73.  Le¬ 
bensjahr  Verstorbene  gehabt  hat,  der  als  Mit¬ 
glied  des  Reichstages  und  des  P.eußis  hen  .  ,v 
renhauses  Umgang  mit  den  höchsten  Persönlich¬ 
keiten  seiner  Epoche  hatte. 

Otto  Hagen 


■ 


In  der  Hauptstadt  Masurens 


erfärbtes  Laub  unter  die  Füße,  während  idi 
rur  Taubertschen  Buchhandlung  ging. 

Die  Menge  der  Leute  staute  sich,  ]e  näher 
ich  zur  Evangelischen  Kirche  hin  kam,  zu  der 
Stelle,  wo  die  Wagen  der  Bauern  aus  der  Um 
gebung  zum  Mark!  aufgefahren  waren,  auf  dei 
westlichen  Straßenseite  so  eng  aneinander 
gereiht,  daß  es  beinahe  kein  Durchkommer 
gab  Hier  wurde  es  augenscheinlich,  daß  die 
Bauern  die  Ernte  eingebracht  hatten:  Kartoffeln 
und  Kumst  und  Möhren  und  Wruken,  daß  die 
Käufer  die  angebotene  Fülle  in  Säcken  und  aul 
Handwagen  und  Karren  nach  Hause  brachten. 

Vor  der  Kirche  waren  die  Stände  der  Flei¬ 
scher  erriditet.  und  wer  Fisch  wollte,  brauchte 
nur  den  hellen  Stimmen  der  Frauen  zu  folgen 
die  ihre  Ware  anpriesen.  nicht  gerade  auf¬ 
dringlich  aber  unüberhörbar. 

Ehrlich  gesagt,  an  diesem  Tag  kümmerten 
mich  die  Siadl  mll  ihren  Sehenswürdigkeiten 
wenig,  dafür  die  Menschen  um  so  mehr  Un¬ 
bemerkt.  meine  Neugier  tarnend,  suchte  ich  in 
ihre  Gesichter  zu  sehen,  fragend  —  ob  sie  viel¬ 


gen  war,  sich  mit  solchen  Zieraten  zu  schmük- 
ken,  zum  Abend  beim  Tanz?  Oder  blieben  die 
Blicke  schon,  mit  ernsthaften  Erwägungen,  an 
den  schlichten  Goldreifen  hängen,  die  zu  Paaren 
da  lagen  in  zwei  verschiedenen  Größen?  — 

Aber  ein  Blick  durch  das  Fenster  bei  Mode¬ 
haus  Kühn  ließ  mich  als  sicher  erkennen,  daß 
sie  alle  Evastöchter  waren,  die  Frauen  und 
Mädchen  in  Lydc. 

Und  schließlich  sah  Ich  viele  von  ihnen  im 
Cafö  Jenzowski.  Hätte  ich  es  gewollt,  es  wäre 
mir  schwer  gefallen,  noch  einen  Platz  zu  finden, 
selbsl  wenn  ich  den  Mul  gehabt  hätte  mich 
durch  die  danebengestellten  Taschen  und  Pa¬ 
kete  hindurchzuwinclen. 

Auch  konnte  ich  leicht  erkennen,  wo  einige 
von  den  weiblichen  Marktbesuchern  den  Abend 
zubringen  würden:  in  der  Bismarckstraße  sah 
Ich  sie  vor  den  .Kammerlichtspielen'  stehen 
und  die  ausgehängten  Bilder  betrachten,  mit 
Heinrich  George  als  Postmeister  und  Hilde 
Krahl  Das  andere  Kino,  bei  der  Drogerie  Pul- 
ter,  schien  an  diesem  Tage  weniger  interessant! 


Plerdetuhrwerke  an  einem  Markttag  aut  der 
Kaiser-Wilhelm-StraBe  in  Lyck 

I^as  Bild  jeder  Stadt  ändert  sich  mit  den 
Jahreszeiten  mehr  oder  wenigen  es  kommt 
darauJ  an,  um  wie  vieles  man  ihr  zugestanden 
hat.  mit  der  Natur  der  Landschaft  in  Tuchfüh¬ 
lung  zu  bleiben.  Aber  schließlich  hat  |ede,  auch 
die  größte  der  Städte,  eine  Peripherie,  wo  sie 
von  Feld,  Wald  oder  Wasser  begrenzt  wird. 

Die  Stadt,  an  die  ich  eben  denke,  ist  ver¬ 
gleichsweise  leicht  überschaubar,  und  darum 
noch  mit  einem  Blick  zu  umfassen,  zum  Beispiel, 
wenn  man  sich  ihr  auf  der  Chaussee  von  Sched- 
lisken  her  nähert. 

Nun  weiß  der  eine  oder  andere  bereits,  daß 
hier  von  Lyck,  der  Hauptstadt  Masurens, 
die  Rede  sein  wird. 


In  den  Jahren  von  1920  bis  1925  wurde  die  evan¬ 
gelische  Kirche  zu  Lyck  so  gut  wie  neu  erbaut. 
Mit  einbezogen  wurden  die  Reste  des  unter  dem 
EinlluB  von  Schinkel  entstandenen,  1850  einge- 
weihten,  im  Ersten  Weltkriege  stark  zerstörten 
Irüheren  Gotteshauses. 


Mausoleums  gewesen  sein.  ,Der  alte  Kriegsrat' 
—  unter  diesem  Namen  ist  er  heute  noch  bei  den 
Nachbarn  von  einst  bekannt  —  ist  1747  in  Kö¬ 
nigsberg  geboren,  er  ging  gegen  den  Willen 
seines  Vaters  zu  den  Husaren,  fügte  sich  dann 
aber  dem  väterlichen  Wunsch  und  begann  den 
Staatsdienst.  Als  Kriegs-  und  Domänenrat  quit¬ 
tierte  er  ihn,  um  sich  ganz  der  Bewirtschaftung 
seiner  Güter  zu  widmen.  Er  war  und  blieb  ein 
großer  Patriot,  was  sich  in  den  Freiheitskriegen 
erneut  zeigte.  Er  gehörte  zu  den  Großgrundbe¬ 
sitzern,  die  von  sich  aus  die  Gutsuntertänigkeit 
aufhoben.  Er  modernisierte  die  Landwirtschaft 
in  jeder  Weise  und  war  wegen  seiner  Pferde-, 
seiner  Rinder-  und  seiner  Schafzucht  berühmt. 
Er  hatte  in  alledem  an  seinem  Sohn  einen  groß¬ 
artigen  Mitarbeiter,  mit  dem  er  sich  zusammen 
an  den  Lehren  der  berühmten  Professoren  der 
Albertina  begeisterte.  Er  erwarb  zu  den  Angs- 
rapper  Gütern  neben  anderem  den  Bevnuhner 
Besitz.  Dort  starb  er,  hoch  betagt,  im  Jahre  1834. 
Beigesetzt  ist  er  aber  im  Familiengrab  in  Ange- 
rapp,  im  Mausoleum  in  der  Luschnitz 
Indessen  können  wir  die  Erbauungszait  dieses 
eigentümlichen  Mausoleums  noch  etwas  präzi¬ 
sieren.  In  dem  qeraumigen  Innenraum  standen 
Höhenzuges  westlich  von  Lyck  ragte  das  Kreuz  insgesamt  vier  Särge,  dabei  ein  Kindersarg  In 
von  B  u  n  e  1  k  a  empor.  diesem  Sarg  lagen  die  Gebeine  der  kleinen  Nl- 

Ebenso  schön  und  vielleicht  noch  bewegender  nette  von  Farenheid,  die  am  30.  12  1811  in 
war  der  Ort  bei  Bartossen,  nahe  bei  Lyck.  Angerapp  gestorben  ist,  —  eine  Enkelin  des 
den  man  .Drei  Kreuze*  oder  auch  das  „Ma-  alten  Kriegsrats,  der  also  jetzt  schon  das  Mauso- 
surische  Golgatha*  nennt.  leum  fertiggestellt  haben  muß,  für  dessen  Ent- 

Der  Wachtberg  trug  auf  seiner  Höhe  das  stehungszeit  wir  mithin  etwa  die  Jahrhundert- 
Kreisehrenmal.  Die  Mauer,  welche  die  Anlage  wende  ansetzen  können. 

umschloß,  schmückten  Rosen  und  wilder  Wein.  Der  ietzte  von  Farenheid  aus  dem  Mannes- 
Uberall  standen  die  mahnenden  Kreuze,  bei  stamm,  der  Kunst-Farenheid,  der  im  Drel-Kaiser- 
Jucha,  bei  Grabnick,  Sdiedlisken.  Thalussen,  bei  jahr  1888  in  Beynuhnen  gestorben  ist,  liegt  an 
Baitkowen  und  Neuendorf .  ringsum  in  dei  anderer  Stelle,  mitten  in  seiner  Schöpfung  ne- 
schönen,  unvergeßlichen  Heimat,  durch  harte  ben  sejnem  Freund  Salpius.  dem  er  von  der 


Als  ich  das  erste  Mal,  auch  einige  Male  da¬ 
nach,  in  die  Stadt  am  Lycksee  kam,  war  sie  von 
einem  Kranz  aus  Grün  umgeben,  Grün  in  allen 
Schattierungen,  von  Buumwipfeln,  Sträuchern 
und  Schilf.  Die  Sonne  bereitete  Ihren  Glanz  dar¬ 
über,  sofern  sie  schien,  und  der  Wind,  wenn  er 
wehte,  brachte  Leben  und  Bewegung  hinein 
Helle  Hausfassaden  lieferten  den  Kontrast,  um 
das  Bild  noch  bildhafter  zu  machen.  Der  See 
im  Morgen-  oder  im  Abendlicht,  manchmal  auch 
bei  glastender  Mittagsruhe,  gab  sich  als  Spiegel 
her,  wodurch  sich  der  Eindruck  verdoppelte  und 
vertiefte.  Des  Himmels  Blau  stellte  den  Hinter¬ 
grund.  ’ 

Die  letzte  Gelegenheit  eines  Besuches  erqab 
sich  mir,  als  einer  der  schönsten  ostpreußisehen 
Sommör  vorübergezogen  war,  um  die  Zeit,  da 
man  das  Reformationsfesl  zu  leiern  pflegt.  Im 
Grunde  hatte  sich  nichts  verändert  an  dem 
vertrauten  Gebilde,  aber  der  Herbst  war  ge¬ 
kommen  und  hatte  die  Szene  verwandelt  zum 
dritten  Akt  im  Mysterienspiel  der  Natur.  Um 
das  abgerundete,  in  sich  fest  geschlossene  Ge¬ 
meinwesen  der  Stadt,  mit  der  Evangelischen 
Kirche  als  Mittelpunkt,  hatte  er  einen  breiten, 
goldschimmernden  Rahmen  gelegt,  hier  hell, 
dort  dunkler,  oder  gar  ins  Rötlich  schimmernde 
gelegt,  durchsetzt  mit  Topfen  aus  Tannenqrün. 

Auf  „Stamms  Terrasse"  hatte  ich  Muße,  die 
Szenerie,  mit  dem  Blick  über  den  See.  auf  mich 
wirken  zu  lassen  Alle  Tische  waren  leer.  Die 
Leute  zogen  es  vor,  in  den  behaqlich  durch¬ 
wärmten  Räumen  des  Cafes  sitzen  zu  bleiben. 
Doch  das  störte  mich  nicht  Die  Mittagssonne 
spendete  immer  noch  Wärme  genug,  und  ein 
Kaffeepunsch  tat  es  von  innen. 

Tiefe  Ruhe  lag  über  dem  See  und  dem  gegen¬ 
überliegenden  Ufer. 


Lullbild  von  Lyck.  Im  Vordergrund  die  durch  die  Suermondt-Rrücke  mit  der  Stadt  verbundene 
Insel  im  Lycker  See,  aul  der  einst  eine  Burg  des  Ritterordens  gestanden  hat. 


leicht  den  Gestalten  glichen,  im  Wesen,  wie  die 
Brüder  Skowronnek,  Richard  vor  allem, 
sie  in  ihren  Romanen  geschildert  hatten. 

In  S  y  b  b  a  waren  sie  als  Söhne  eines  För¬ 
sters  geboren,  waren  täglich,  zu  gegebener  Zeit, 
zweieinhalb  Kilometer  nach  Lyck  in  die  Schule 
gegangen,  hatten  fast  zehn  Jahre  die  harten 
Bänke  des  Gymnasiums  gedrückt. 

Beim  Kaufmann  Gumbalies  hatten  sie  für  die 
Mutter  Einkäufe  gemacht,  auch  manches  ju¬ 
gendselige  Abenteuer  durchgestanden  —  auch 
mit  Mädchen,  doch  mit  Abstand,  wie  es  da¬ 
mals  nicht  anders  möglich  war  in  Lyck.  Denn 
es  war  damals  ein  stilles,  friedfertiges  Lyck,  ge¬ 
ruhsam  und  ohne  Aufregungen. 

Nun,  gerade  in  jenem  Jahr,  von  dem  hier 
die  Rede  ist,  war  Richards  Roman  „Der  Bruch- 
hof*  herausgekommen  und  „Heimat.  Heimat*; 
ein  Jahr  davor  „Muttererde*  und  „Ein  Bauer 
ohne  Gott". 


vielleicht  war  das  Programm  bereits  abgespielt 
Überlebensgroß  hing  da  das  Bild  der  Paula 
Wessely,  ich  weiß  nicht  In  welcher  Rolle. 


Die  Frucht  meines  Versuches,  das  Hinter¬ 
gründige,  die  Seele  der  Stadt  am  lebenden  Ob¬ 
jekt,  an  ihren  Einwohnern  und  Einwohnerinnen 
zu  erforschen,  blieb  mir  versagt.  Zu  sehr  waren 
sie  alle  darauf  bedacht,  für  das  leibliche  Wohl, 
für  den  Tag  zu  sorgen  —  höchstens,  daß  ich 
den  Eindruck  gewann,  daß  sie  alle  gute  Haus¬ 
halter  waren. 

Nur  vor  den  Auslagen  von  Juwelier  Adam 
sah  ich  ein  Mädchen  stehn,  das  still  und  ver¬ 
sonnen  die  hübschen,  zum  Teil  kostbaren  Dinge 
betrachtete,  die  Ringe  und  Armbänder  und 
Kettchen  und  Spangen.  Ob  es  nur  das  Verlan- 


Es  war  insofern  seltsam,  als  ich  wußte,  daß 
zur  gleichen  Zeit  in  den  Straßen  der  Stadt 
quirlendes  Leben  herrschte,  da  gerade  Wochen¬ 
markt  war.  Während  ich  in  den  Vormittagsstun¬ 
den  durch  die  Straßen  schlenderte,  erschien  mir 
Lyck  als  eine  dynamische  Stadt  mit  sehr  ge¬ 
schäftigen  Menschern  in  irgend  einer  Weise  be¬ 
eilte  sich  jeder,  mit  dem,  was  ihm  gerade  wich¬ 
tig  war,  zum  Zuge  zu  kommen,  doch  spürte  man 
dabei  keine  Hast,  eher  eine  gewisse  Zielstrebig¬ 
keit,  die  dem  Wesen  der  Menschen  dort  eigen 
war,  ein  Charakterzug,  durch  den  die  Stadt  im 
Verlauf  der  Jahrhunderte  zu  Bedeutung  ge¬ 
langte 

Um  das  zu  erkennen,  brauchte  ich  nur 
nachdem  ich  im  „Kronprinz“  qefrühstüekt  hatte 
—  durch  die  Hindenburqstraße,  vor  allem  durch 
die  Kaiser- Wilhelm-Straße  zu  wandern,  der 
schönsten,  ältesten,  längsten  und  breitesten 
Straße  von  Lyck,  die  vor  einigen  hundert  Jah 
ren  ihre  Existenz  als  Landweg  begonnen  hatte 
von  Scheunen  flankiert.  Zwischen  ihr  und  dem 
Seeufer  hatte  Lyck,  gegenüber  der  Schloßinset 
seinen  Anfang  genommen.  ,  _ „ 

Und  nun  war  daraus  —  was  den  „Landweg 
betrifft  —  eine  Prachtstraße  geworden:  die 
schönen,  hohen  Häuser  mit  den  modernen 


Das  Mausoleum  in  der  Luschnitz 


Von  Pfarrer  Walsdorff 

In  der  Mitte  des  südlichen  Teils  des  alten  Strauche  für  Verstecke  besonders  geeignet.  Im 
Kreises  Darkehmen  (Angerapp)  liegt  die  große  Jahre  1914  verbargen  sich  hier  viele  Bauern  mit 
Forst  Heydtwalde  mit  der  wichtigen  Oberför-  ihren  Familien,  aber  auch  mit  ihrem  Vieh  Der 
sterei  Skallischen  und  den  Förstereien  Stollberg,  nördliche  Teil  dieses  Landstücks  gehört  aber 
Minte,  Schleuse  und  Angerapp.  Im  Osten  ist  die  zum  Gut  Angerapp.  Das  ganze,  sumpfige  Ge- 
Forst  Zargen  vorgelagert,  die  nach  Norden  zu  lände  heißt  ,die  Luschnitz'. 
in  ein  sumpfiges  Gelände  übergeht,  das  man¬ 
cherlei  Baum-  und  Strauchbestände  zeigt  und 
zum  guten  Teil  den  Bauern  in  den  angrenzenden 
Dörfern  Stobrigkehlen  und  Ballupönen  gehört 
Die-  Gebiet  ist  durch  seine  unwegsamen  Ge- 


j-v  ,  » _ _ _ .  ,  i vv II  Wihhun,  Udu  UCI  rvuiuyaueiMt-i  rvuui iiiaim, 

Das  Gut  Angerapp  hat  eine  alte  Geschichte,  Farenheid,  dem  Angerapp  gehört  hat, 

die  wir  im  Blick  auf  das  Mausoleum  in  der  * _  .  w 

Luschnitz  kurz  erwähnen  müssen.  In  der  herzog-  ,  .  „  ...  ,  n„  p9.  r  '  h  _  ,  „fl  r  h  p  n 

liehen  Zeit  saß  hier  der  erste  Schulz  des  ganzen  ‘st;  Stifte  des  gr oßen  F  a  r  e  n  h  eidschc 
.  4  .  r  „  .  Armenhauses  in  Koniqsberq.  Die  Kinder 

Amtes,  Caspar  Bieschun,  und  nach  ihm  hieß  der  .  ,  ...  . _ , _ ..  .Jf,  _ 

Hof  zunächst  Bieschunen.  Hier  hatten  die  von  U"lKi“dÄlf  ÄJ“ 

Sdiliebens  und  auch  kurze  Zeit  die  von  Kreyt-  £ei?1  noch  jener  Spru^duf  demCuabrndl  von 

eens  mancherlei  Grundbesitz  Von  ihnen  kaufte  Zn 

{*  Offenbarungen  im 

erwarb  Christian  Wilhelm  von  Lau  den  ganzen  err  ¥ 

Komplex.  Er  ließ  die  baufälligen  und  verwahr¬ 
losten,  teilweise  auch  durch  Brandschäden  zer-  Es  ist  bekannt,  daß  die  Farenheidsche  Grab¬ 
störten  Gebäude  abreißen  und  den  schönen  und  läge  heute  noch  existiert.  Hatten  die  Russen 

stattlichen  Gutshof  errichten,  den  wir  kennen,  1914/15  die  verschlossene  Halle  aufgebrochen 
und  dessen  Garten’ mit  den  Karpfenteichen  bald  und  die  Särge  geplündert  und  zerstört,  so  hat 
berühmt  war.  Das  Gutshaus  mit  seinem  anhei-  sich  1945  dieser  Frevel  wiederholt  Abei  auch 
melnden  Mansard-Dach  hat  im  Erdgeschoß  einen  diesmal  sind  die  Gebeine  der  Toten  wieder  ge- 
L  jLk  S  großen,  zum  Garten  hin  gelegenen  Festsaal  und  sammelt  und  aufs  neue  im  alten  Mausoleum  ge- 

/  \  •  Wwtm jg,  schöne  Stuck-Kamine  und  Rokoko-Türen.  Chi  borgen  Eins  freilich  ist  anders  geworden:  in 

W.  von  Lau  hatte  in  seinem  Testament  festge-  den  Kämpfen  im  Januar  1945  sind  bei  Angerapp 
r'  *  setzt,  daß  er  in  der  nahen  Patronatskirche  in  viele  Soldaten  gefallen.  Sie  sind  im  alten  Park 

^  Szabienen  beigesetzt  werden  sollte;  als  etwa  vor  dem  Herrenhaus  beerdigt,  so  daß  der  der 

0/  s  l  |S|  1935  die  geräumige,  aber  niedrige  Gruft  unlei  rus  den  Fenstern  des  Festsaals  heraussieht,  zu- 

,eni  Altar  geolfnel  wurde,  fand  man  noch  einige  erst  über  das  Gräberleid  dieser  Toten  hinweg- 
,  wenige  Teile  seines  Sarges.  Den  Besitz  selbst  schaut,  um  dann  am  Ende  deT  Alleen  jenseits 

~  *  1  Tr  vermachte  er  seinem  Halbbruder  J.  J.  von  Hoff-  4es  Wittebachs,  der  den  Park  begrenzt,  und 

-iann  dessen  Sohn  Jacob  Friedrich  1773  die  enseits  der  Straße,  die  längs  der  Luschnitz  ver- 
■  ....  Angerapper  Güter  seinem  Schwestersohn,  deir,  läuft,  die  schlanke  Pyramide  des  Mausoleums 

Nach  einer  Zeichnung  des  Verfassers  Königsberger  Kaufmann  Reinhold  Friedrich  zu  sehen. 


dem  Ersten  Weltkrieg  erbaut,  anstelle  dei 
die  beim  Russenvormarsch  in  J  nimmer  s 
Die  Lycker  Bürger  waren  emsig  ans 
gegangen,  ihre  Stadl  wieder  aiitzubauc 
reiht  viel  Geschick,  auch  im  Fortschr  ttlicr 
Erinnerunq  an  das  urtümlich  Alte  mitschi 
zu  lassen.  Die  Harmonie  mit  der  Lam 
blieb  erhalten  und  heil 
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Das  OstpreuRenbldft 


Jahrgang  16  t  Folge  47 


_  2Iu6  Öen  oftpccu^iftftcn  fieimotfreifen . . .  _ 

niK  KARTEI  OES  HEIMAT KREISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MEEDE  AUCH  JEDEN  W OHNUNG8WECH8EI 
Bei  allen  Schreiben  an  die  Untf^mannnrhirt  immer  die  i  e  c  c  r  e  llrtmaianschrtft  angcben: 


Allenstein-Stadl 

Ein  neue«  Huch  Uber  Aßnes  Mietet 
und  wir  Aliensteiner 

Im  bekannten.  1722  zu  Königsberg  gegründeten 
Hclmatvcrlag  Gr  Me  und  Unser  (Jetzt  81  Garmisch- 
Partenkirchen.  Postfach  509)  mt  vor  einigen  Wochen 
zum  ersten  Todestag  unserer  ostpreuDischcn  Hei¬ 
mat-  und  Ballndcndtchterln  Agnes  Miegel  das  sorg¬ 
fältig  ausgestattete  Buch  „Leben,  was  war  ich  dir 
gut“  („Agnes  Miegel  zum  Gedächtnis.  Stimmen  der 
Freundschaft  und  Würdigung-,  herausgegeben  von 
Ruth  Maria  Wagner)  erschienen,  ein  Gcdcnkwerk. 
da*  wert  Ist.  In  Stille  und  mit  Innerem  Gewinn 
zu  lesen  ..In  einem  Alter,  ln  dem  andere  sich  an- 
»ducken,  die  Früchte  ihrer  Arbeit  In  Ruhe  zu  ge¬ 
nießen.  wurde  sie  mit  Tausenden  von  Schicksals¬ 
gefährten  gezwungen  diese  Ihre  Welt  der  Gebor- 

:e  wisse 

anzutreten.  Wie  sie  dieses  Schicksal  meisterte,  wie 
sie  die  Kraft  fand  es  zu  überwinden  und  In  ihren 
spaten  Versen  zu  gestalten  —  das  ließ  diese  Frau  für 
unzählige  Menschen  zur  Stimme  der  Heimat  wer¬ 
den.  zur  Mutter,  bei  der  man  Trost  sucht  und  Rat 
Und  nicht  nur  den  Menschen  des  Ostens  hat  Agnes 
Miegel  über  das  dlchterlsdie  Wort  hinaus  inneren 
Halt  gegeben“  (Ruth  Marin  Wagner  Im  Vortwort). 

Freunde  aus  der  ostpreußisrhen  Heimat  (darunter 
Borrmann.  Flnrkensteln.  Gause.  Ceede.  Keyser 
Kollwitz.  Kudnlg.  Lindt.  Olfcrs-Batockl.  Papen¬ 
diek  u.  a.)  und  Schriftsteller  aus  ganz  Deutschland, 
darunter  bekannten  Namen  wie  Elly  Heuss-Knapp. 
Gertrud  von  le  Fort  Ruth  Schaumann.  Inn  Seidel 
usw.  schildern  ln  IW  Orlglnalbelträgen  der  Dichterin 
„Werden  und  Reifen.  Ihre  menschliche  Güte.  Ihren 
Humor  —  und  auch  die  seltene  Gabe  des  Zweiten 
Gesichts,  die  Ihr  eigen  war  in  persönlichen  Er¬ 
innerungen  an  Begegnungen.  Gespräche  und  Briefe“. 
Was  das  Buch  so  wertvoll  macht  und  ihm  wesent¬ 
lichen  Charakter  verleiht  ist.  daß  „vieles,  was  bis¬ 
her  nur  wenig  bekannt  war“  hier  zum  erstenmal 
veröffentlicht  wird  und  uns  den  Menschen  und 
das  Frauliche  der  Dichterin  so  nahe  bringt. 

Unter  den  Verfassern  der  Beiträge  finden  wir 
auch  bekannte  Aliensteiner  Autoren.  Zunächst  die 
beiden  Schwestern  Dr.  Ursula  und  Dr  Wulfhlld  Mil¬ 
thaler.  die  aus  einem  musikinnigen  und  musik- 
ausübrnden  Elternhaus“  In  AUcnsteln  stammten 
(jetzt  München)  und  deren  Vertonungen  von  Ver¬ 
sen  Agnes  Mlegels  sie  frühzeitig  mit  der  Dichterin 
zuKammenführten  (sie  wohnten  sputet  In  Königs¬ 
berg)  In  Ihrem  Beitrag  „Trag  midi.  Erinnerung, 
leichtes  Boot"  erzählen  sie  mit  menschlicher  Wärme 
von  einer  lebenslangen  Freundschaft  mit  der  Dich¬ 
terin.  dir  von  der  Königsberger  HornstiaOe  bis  zu 
den  letzten  Lebensjahren  in  Bad  Nenndorf  reichte. 
..wo  wir  wieder  vor  Ihr  standen  mit  unserer  Laute 
und  neuen  Liedern  -  wie  einst",  eine  Freundschaft, 
die  sich  Ihren  Ausdruck  suchte  nicht  nur  mit  ..som¬ 
merbuntem  Blumenstrauß”  und  ln  der  Gemeinsam¬ 
keit  des  Ertragen#  der  „furchtbaren  Bombenan¬ 
griffe”  unn  der  nachfolgenden  Flucht  aus  dem  Hei¬ 
matland.  sondern  mehr  noch  darin,  daß  sre  „sic  um 
Ihrer  Haltung  bewunderten“.  Ihre  Verse  trafen  sie 


(Im  fc>ic  Oeimnt  betlketl. 


If^t'ichcr  ooti  Knuteubcrq  lä’ctikcii 

Me  n  großer  illustrierter  We'Knocbtskatolog  hilft  bei  der 
Auswahl  -  ouch  von  Schallplatfcn  Er  ist  schon  auf  dem 
Wege  zu  Ihnen,  damit  S<q  in  Muße  wählen  können 

Raulenbergtche  Buchhandlung,  295  Leer,  PosHoch  909 


..Ins  ins  Innerste“  und  regten  Ihre  „musikfrohen 
Herzen“  an.  dichterisch  gestaltete  Worte  in  der 
Vertonung  wiederzugeben  („Frühling”.  ..Den  klei¬ 
nen.  kleinen  Tod“)  Was  Agnes  Miegel  diesen  beiden 
Schwestern  geschenkt  hat.  »st  zusammengefaßt  in 
die  Worte  .Jede  Stunde  des  Zusammenseins  mit 
ihr  war  cm  Gewinn“ 

In  „Verständnis  und  Trost“  Ist  lebendig  und  an¬ 
schaulich  dargesieltt,  wie  Georg  HormanowskI  aus 
Allenstetn.  letzt  Bad  Godesberg  als  erfolgreicher 
und  bester  Vertreter  der  Jungen  Schrlftstellergene- 
ratlon  unserer  Heimat  gereift  und  männlich  ge¬ 
worden  „In  den  schweren  Jahren  des  Zusammen¬ 
bruchs“.  die  alternde  Frau  und  Dichterin  sehr  be¬ 
hutsam  und  sehr  trostvoll  ln  die  Heimat  mit  den 
„lieben,  kleinen  reizenden  Erinnerungen“  führt 
(..ein  wirklicher  Helmatgruß,  dieser  schöne  richtige 
goldene  Albertus“)  und  sich  daraus  eine  freund¬ 
schaftliche  Bindung  knüpft,  die  ein  Suchen  nach 
„gemeinsamem  Trost“  Ist  und  zu  einem  wechsel¬ 
seitigen  Geben  und  Nehmen  wird  (Miegel-  „Ith 
finde  es  schön,  daß  Sie  uns  das  reiche  Kulturgut 
des  Hämischen  Volkes  vermitteln.  —  Hcrmnnow- 
ski:  „Ihtc  liebevolle  Anteilnahme  an  dem  neuen 
I.ebensmllleu  wie  an  meinem  literarischen  Schaffen, 
ihr  mütterlicher  Rat  haben  mir  viel  geholfen.  Ihr 
Urteil  war  immer  ehrlich“).  Und  wie  dankbar  ist 
Agnes  Miegel.  als  Ihr  G.  Hcrmanowskl  vom  rheini¬ 
schen  Lebenshumor  erzählt.  ..Möchten  die  Sllbcr- 
sporen  Ihnen  viel  Gutes  zuklingeln“  („Des  Zaren 
Silbersporen“,  eine  Komödie  von  G.  Hermanowskl) 
Der  ostpreuOische  ..Frohsinn“  war  ln  der  alten  Dich¬ 
terin  nicht  erloschen  trotz  allem  Schweren,  das 
sie  erlebt. 

In  dem  Beitrag  von  G  Hermanowskl  erfahren  wür 
auch,  was  wir  mit  dankbarem  Herzen  annehmen, 
daß  der  Dichterin  unsere  Heimatstadt  Allenstein 
nicht  fremd  und  unbekannt  war.  Als  Dank  für  eine 
Buchgabe  schreibt  sie:  „Die  alte  schöne  Ausgabe 
von  Stefan  Georges  Stern  des  Bundes  und  ganz 
besonders  die  schöne  Allensteln-Nndel  mit  dem 
heiligen  Jakobus  haben  mich  so  sehr  gefreut  .  .  . 
An  Allenstein  denke  Ich  sehr  oft.  und  gerade  an 
seinen  Schutzheiligen,  dessen  große  Kirche  mit  dem 
herrlichen  Gewölbe  mich  oft  In  sehr  betrübten 
Stunden  getröstet  hat.  Und  wie  schön  war  Ihre 
Stadt  und  wie  herrlich  die  Wälder  ringsum.“ 

Efl  Ist  ein  wertvolles  Ruch,  das  die  bedeutende 
geistige  Welt  Agnes  Mlegels  uns  Ostpreußen  für 
immer  dokumentiert  Wir  sollten  dies  Buch  lesen 
und  in  uns  aufnehmor  Es  lohnt  sich.  Der  Preis  Ist 
durchaus  erschwinglich  (Leinen-Geschenk  band  in 
Großformat.  1S4  Seiten  4  Porträtfotos  in  Kunst¬ 
druck.  farbiger  Schutz  Umschlag.  16.80  DM). 

Monsignore  Paul  Kewltsch 


Angerbiirg 

Anschriften  gesucht 

Zwecks  Berichtigung  der  Krci.skarte!  Angerburg 
benötigt  der  Karteiführer  Franz  Jordan.  213  Roten¬ 
burg  (Han).  Mittelweg  33,  die  neuen  Anschriften  fol- 
genrier  Personen  (zugesandte  Post  kam  mit  dem 
Vermerk  „Unbekannt  verzogen“  zurück). 

Angerburg:  Karl  Dirschan,  Else  Engel.  Frieda  Eul. 
Horst  Gill.  Hans  Goerke.  Manfred  Kanapin.  Ger¬ 
hard  Kassa.  Charlotte  Manulat.  Johann  Mattner. 
Eva  Schllpat.  -  Großgarten.  Gertrud  Hock.  — 
Haarschen:  Hildegard  Flcbrandt.  —  Kanttz:  Ella 
Kumsteller.  —  Kutten:  Paul  Graf.  —  Rosengarten: 
Helmut  Bülow.  Auguste  Guhs.  —  Passdorf:  Ernst 
Serowy.  -  Scchausen*  Wilhelm  Salamon.  Marie 
Schcmioneck.  —  Soll  mahnen:  Anna  Pollack.  — 
Thiergarten:  Fritz  Schoenke. 

Elchniederung 

Fortsetzung  der  Anschrlflcnsuchlisle 
Kuckernccse.  früher  Kaukehmen  —  Fortsetzung 
Hagmann.  Edith;  Galler.  Walter;  Gandor.  Otto  mit 
Luise  und  4  Kinder:  Gawehn,  Amanda:  Gelsmann. 
Alfred:  Gennuth.  Paul:  Gerull.  Maltin  mit  Frau 
Margarete,  Franz,  Walter  und  Herbert;  Gicbig,  Sieg¬ 
fried;  Solger.  Helga:  Grißes,  Gustav  mtt  Emma, 
Günter  und  Waltraut;  Grastcit,  Fritz:  Grelnus. 
Fritz:  Gross.  Bota;  Gronwald.  Ewald:  Grützmaeher, 
Hans.  Gertrud  und  Peter:  Gutzentat.  Kurt,  mit 
Charlotte.  Morst  und  Rosamarle.  Guttlich,  Elma: 
Gusweth.  Ernst:  Günther  Emma;  Guszahn.  Familie 
Guszahn.  Kurt  und  Ella:  Guttka.  David  mit  Meta 
und  Siegfried:  Hartwig.  Walter  mit  Marge  und 


t  Kinder;  Hans,  Maria;  Helms,  Dora:  Hellwtch.  Al¬ 
win.  Amanda  und  Elfrlede:  Mennig.  Otto  mit  Meta. 
Erika  und  Udo;  Henneberg.  Leo  und  Paul:  Henne¬ 
berg.  Amalie:  Heehtflscher,  Emst;  Heckendorf.  Paul 
und  Anna:  Rosenfeld  Heinz;  Mennig.  Hannelore; 
Mennig.  Ewald  mit  Lisa  und  Helga;  Holtmann,  Eli¬ 
sabeth;  Holzkt,  Irma;  Hundertmark.  Johann  mit  Eli¬ 
sabeth.  Hartmut.  Hans  und  Gisela:  Jackstadt,  F.rnst 
mit  Gertrud  und  Anneliese:  Jnckstetl.  Edith;  Stel¬ 
zenmüller  Ursel:  Jackschies.  Gertrud  und  Helga. 
Jagst,  geb.  Sellau.  mit  Georg;  Jakumclt.  Bruno: 
Janz.  Hermann  und  Meta;  Jeckstcdt.  Gustav  mit 
Anna.  Jung.  Friedrich;  Jurgenclt.  Arno;  Jaeger, 
Georg.  Kasper.  Artur  mit  Anna:  Kais.  Walter  und 
Willi:  Kamlnke.  Ewald  mit  Erika;  Kanncneks.  Ly¬ 
dia;  Karl.  Luise:  Kauschat.  I.lsbelh;  Kalwctt,  He¬ 
lene  und  Eltern:  Kalrtes  Waltraut:  Katrat.  Hans; 
Kalrles.  Hildegard:  Kciss,  Amanda:  Klupel,  Char¬ 
lotte:  Kicket.  Erich;  Kirllk,  Lothar:  Kirsch,  Max  mit 
Martha:  Kirschenberger  Max;  Klapschuwelt,  Grete: 
Kleest  Rudi  und  Hugo;  Klein,  Idn:  Kossmann.  Ger¬ 
trud:  Kohle,  Otto  Konrad.  Martha;  Kotsch,  Max; 
Krutzkt.  Emma.  Richard  und  Erich;  Krutzkt,  Ri¬ 
chard  und  Erich;  Kröhnkc.  Hans;  Kuthlnnus.  Wil¬ 
helm  mit  Else:  Kuss,  Gustav  mit  Olga:  Kunz.  Ida. 
Meta  und  Gertrud;  Kicke).  Luise,  Rosemarie  und 
Hans  (Fortsetzung  folgt). 

Bitte  die  neuen  Anschriften  umgehend  an  Lm. 
Leo  Frischmuth,  3  Hannover-Süd,  Sonnenweg  28,  zur 
Vervollständigung  unserer  Kartei  absenden  und  die 
bisherigen  Suchllsten  überprüfen,  damit  wir  den 
Suchenden  die  dringend  benötigten  Anschriften  mit¬ 
tollen  können.  Falls  Sie  dazu  keine  Zelt  haben  soll¬ 
ten.  dann  bitte  es  den  Familienmitgliedern  oder  de¬ 
ren  Bekannten  übertragen 

Otto  Buskies.  Kreisvertreter 
3  Hannover  Werderstr.  5.  Telefon  82  27  86 

Gumbinnen 

2.  Ilrimatbrief 

Der  zweite  Helmatbrief  dieses  Jahres  wird  Anfang 
Dezember  allen  Landsleuten  zugehen,  deren  Adres¬ 
sen  bei  uns  vorhanden  sind.  Wer  den  Helmatbrief 
bisher  noch  nicht  erhalten  hat.  möge  seine  Adresse 
mit  allen  »einen  Daten  (auch  Hcimatndrcsse)  an 
Frau  Hedwig  Doinbrowskl.  224  Heide.  Ostroher 
Straße  6.  schicken.  Der  Heimatbrief  wird  kostenlos 
zugesandt  Ich  wünsche  guten  Empfang  und  bitte 
wiederum  um  Mitarbeit  bei  der  Ausgestaltung  des 
Briefes. 

Hans  Kuntzc  Kreisvertreter 
2  Hamburg-Billstedt.  Schlffbcker  Weg  16« 
Telefon  73  33  49 

Johttnnisburq 

Kreisvertreter  dankt 

Für  die  zahlreichen  freundlichen  Wünsche  anläß¬ 
lich  meines  Geburtstages  allen  Landsleuten  herz¬ 
lichen  Dank. 

Fr -W  Kautz.  Kreisvertreter 
3001  Altwarmbüchen 


Königsberg-Sladl 

l.obcnirhtsrhrs  Realgymnasium 

Für  das  Frühjahr  1966  sind  eine  Reihe  von  Jahr- 
gangstreffen  vorgesehen,  von  denen  wir  einige  be¬ 
reits  vorausankündigcn  können.  Allerdings  wurden 
bisher  weder  die  Orte  noch  die  Zeitpunkte  der  Zu¬ 
sammenkünfte  genau  festgelegt.  Doch  werden  die 
Angehörigen  der  nachstehend  aufgeführten  Jahr- 
gängc  schon  jetzt  gebeten,  sich  auf  <!».-  Teilnahme 
an  ihren  Treffen  einzurichten.  Hierzu  wird  darauf 
hingcwicKcn.  daß  die  Jahrgangstreffen  häufig  mit 
Angehörigen  stattfinden,  die  sich  nach  wiederholter 
Teilnahme  bei  den  Zusammenkünften  dem  betref¬ 
fenden  Jahrgangnkretsc  zugehörig  fühlen.  Weiter¬ 
hin  ist  es  Brauch  geworden,  bei  den  Jubllüumstref- 
fen  entweder  eine  Albertus- Nadel  oder  unser  rot- 
silberne»  Löbenlchter  Abzeichen  mit  dem  Zirkel  tu 
tragen.  Dieses  kann  bei  unserem  Kassenobmann. 
Herrn  Horst  Jabionski.  465  Gelscnklrchcn.  Bismarck - 
Straße  87,  bezogen  werden. 

Nachstehend  werden  die  Jahrgangstreffen  mit 
Ihren  In  Aussicht  genommenen  Veranstaltern  auf¬ 
geführt: 

n)  Jahrgang  Oberprima  1925  26  beabsichtigt  das 
40jährige  A hi t urienten- J ubilaum  etwa  Im  März  196t» 
In  Göttingen  mit  den  alten  Lehrern  feierlich  zu  be¬ 
gehen,  wozu  Herr  Oberstudienral  Heinz  Kuhn.  46 
Dortmund-Aplerbeck.  Leunenschloßstraße  2.  ein- 
ladcn  wird. 

b)  Jahrgang  Oberprima  a  und  b  1923  29  wird  sich 
etwa  lm  Mal  1966  an  der  Ahr  treffen,  wozu  Regle- 
rungsdlrektor  Paul  Schäfer.  54  Koblenz.  Cnrthäuscr- 
hofweg  56.  auffordern  wird. 

c)  Jahrgang  Oberprima  b  1930  31  will  die  35jährlge 
rige  A bl t  u  rieten -J  übel  feiet  am  12.  und  13.  März  1966 
in  Neustadl  an  der  Weinstraße  veranstalten,  wofür 
Obcrreglerungsrnt  Horst  Jurkal.  53  Bonn.  Lothar¬ 
straße  24.  die  organisatorische  Vorarbeit  leistet,  und 

d)  Jahrgang  Oberprima  b  1933.  34  wird  ebenfalls  im 
Frühling  1966  Zusammenkommen.  Dr.  Heinz  Hem- 
ker,  443  Burgstelnfurt  Lichtspielhaus,  soll  die 
Durchführung  des  Treffens  übernehmen. 

Schließlich  noch  eine  Anfrage  an  die  Leser  dieser 
Zellen:  Zur  Ausgestaltung  des  Traditionszimmers 
der  Löbenlchter  Im  Steinbart-Gymnasium  zu  Duis¬ 
burg  benötigen  wir  eine  rot-silberne  Schütcrmütze 
wie  auch  eine  goldbestickte  Abiturientenmütze.  Wir 
wären  dankbar,  wenn  uns  diese  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt  werden  könnten. 

Dipl. -Ing.  Albtnus 

53  Bonn.  Dottendorfer  Straße  87 

Lyck 

Oswald  Zywlclz  verstorben 

Rechtsanwalt  und  Notar  Oswald  Z  y  w  I  e  t  st 
(Lyck)  Ist  im  Alter  von  78  Jahren  ln  Gronau  West¬ 
falen  verstorben  Hunderte  von  Briefen  erreichten 
ihn.  der  In  der  Sowjetzone  verblieben  war  und 
erst  vor  wenigen  Jahren  nach  Gronau  gelangte, 
mit  der  Bitte  um  Hilfe.  Vielen  hat  er  helfen  kön¬ 
nen  bis  In  die  letzten  Tage,  da  Ihn  schon  schmerz¬ 
hafte  Krankheit  ans  Bett  fesselte.  Stadt  und  Kreis 
Lyck  verdanken  seinem  Wirken  in  der  Heimat 
viel.  Besonders  die  Evangelische  Kirche  hatte  In 
ihm  einen  treuen  und  einsatzbereiten  Sohn,  dem 
es  ernst  war  mit  seinem  Glauben.  Die  Kreisge¬ 
meinschaft  Lyck  wird  seiner  In  Ehren  gedenken. 

* 

Von  unserem  Kreisältesten  Fritz  Nagel  erhalten 
wir  folgendes  Schreiben:  „Liebe  Lycker  Landsleute! 
Bel  unserem  diesjährigen  Kreistreffen  in  Hagen 
wurde  Ich  auf  Vorschlag  des  Kreisausschusses  und 
einstimmige  Wahl  der  Ortsvertreter  zu  Ihrem 
Kreisältesten  ernannt.  Der  groBen  Ehrung  bewußt, 
bedanke  ich  mich  hiermit  herzliehst.  Bei  unserer 
gemeinsamen  Flucht  aus  der  Heimat  waren  es  40 
Jahre,  In  denen  ich  mit  Euch  lieben  Lyckern  mir 
diesen  Ehrentitel  verdienen  konnte. 

Schon  an  meinem  85.  Geburtstage  wurde  mir 
durch  Briefe  und  Telegramme  überaus  viel  Freude 
zuteil.  Krankheit  und  Todesfälle  ln  der  Verwand¬ 
schaft  verhinderten  persönliche  Danksagung.  Nach¬ 
träglich  herzlichen  Dank  allen  Gratulanten! 

In  «Ojähriger  Tätigkeit  In  Lyck  habe  ich  dem 
Leitspnich  gefolgt:  „Immer  strebe  zum  Ganzen 
und.  kannst  Du  selber  kein  Ganzes  werden,  als 
dienendes  Glied  schließ  Dich  einem  Ganzen  an.“ 
Der  Heimat  in  der  Kreisgemolnschaft  zu  dienen 
soll  unser  Lebenswerk  sein. 

ln  Helmatverbundenheit  und  herzlichen  Grüßen 
Fritz  Nagel 

218  Stade.  Frlesenstnaße  34 
Lycker  im  Ausland 

Wir  bemühen  uns.  auch  für  die  Auslandswcrbung 
der  Landsmannschaft,  alle  Im  Ausland  lebenden 
Lycker  (und  Ostpreußen)  zu  erfassen,  selbstver¬ 
ständlich  auch  alle  aus  dem  Landkreis  Lyck.  Helfen 
Sie  dabei  mit,  geben  Sie  uns  alle  Adressen  Ihrer 
Verwandten  und  Bekannten  Im  Ausland  auf.  Wir 
senden  Ihnen  dann  unseren  Heimatbrief  und  „Das 
Ostpreußenblatt“  zu 

Otto  Skibowski.  Kreisvertretet 
357  Kirchhaln.  Postfach  113 


Pr.-Holland 

Ansrhrtftcn  fehlen 

Es  werden  folgende  Anschriften  gesucht:  Lehrer¬ 
witwe  Else  Czechnowskl,  geb.  Päslack,  Pr.-Holland 
Rogehner  Straße:  Frau  Frieda  Lcpnies  Orünhagcn 
Fritz  Häse:  Döbern 

Hiermit  wird  nochmals  gebeten.  Jede  Anschriften¬ 
änderung  uns  mitzuteilen. 

Gottfr.  Amllng 

2214  Hohcnlockstedt  über  Itzehoe 

Drosselweg  5 

Rastenburg 

Bonner  Stammtisch  der  Oberschulen 

Unser  Lm.  Kurt  Boeffel  Ist  ln  seinem  Wirkungs¬ 
bereich  Bonner  Raum  angesprochen  woiden,  einen 
Stammtisch  ehemaliger  Rastenburger  Obcrsehüter 
und  Oberschulerinnen  zusammenzurufen.  Er  hat 
dies  dankenswerterweise  getan,  wir  freuen  uns  alle 
über  diesen  Entschluß  und  Ich  bitte  alle,  die  es  mög¬ 
lich  machen  können,  am  Donnerstag.  25  November 
18.30  Uhr.  lm  Hotel  zur  Traube.  Bonn.  Mockenhelmei 
Straße  18.  Nähe  Friedensplatz.  «Ich  ein  Stelldichein 
zu  geben.  Bitte  Freunde  und  Verwandte  benachrich¬ 
tigen. 

Heinrich  Hllgendorfl.  Kreisvertreter 
2321  Flehm  Post  Kletkamp 

Neidenburg 

Kreisvertreter  Bürgermeister  Paul  Wagner 
63  Jahre  all 

Unser  Neldenburger  Bürgermeister  und  seit  1947 


Früherei  Redaktlonssdllull 
zu  Weihnachten  und  Silvester 

Die  bevorstehenden  Feiertage  machen 
auch  für  das  Osipreußenblalt  einen  frühe¬ 
ren  Redakllonsschluft  erforderlich.  Bei¬ 
träge.  die  für  die  Welhnüchlsausgabe 
(Folge  52)  des  Oslpreußenblaltes  be¬ 
stimm!  sind,  müssen  spätestens  bis  zum 
15.  Dezember  der  Redaktion  vorllegen, 
Manuskripte  lür  die  folgende  Ausgabe 
bis  22.  Dezember.  Spüler  eingehende  Mel¬ 
dungen  können  aus  technischen  Gründen 
nicht  mehr  berücksichtigt  werden. 

Die  Redaktion 


unser  Kreisvertreter  Paul  Wagner  wird  am  24  No¬ 
vember  65  Jahre  alt 

Wir  kommen  seinem  Wunsch  nach,  die  Gratulation 
kurz  zu  halten,  und  wünschen  Ihm  weiterhin  Ge¬ 
sundheit  und  Tatkraft,  damit  er  unsere  Gemein¬ 
schaft  so  lange  führ!  bis  er  einen  geeigneten  Nach¬ 
folger  gefunden  hat. 

Im  Namen  der  Gemeinschaft  Kreta  Neidenburg 

Der  Kreisausschuß 
Pfeiffer 


r-Jlug flec  lan6smannfrf)aft(i(f)cn  2lc6cit  in... 


BERLIN 

Vorsitzender  der  Landrsgruppr  Berlin:  Or  Matthee 
I  Berlin  SW  61.  strrsrmannstr  so— 102  (Europa 
haust.  Telefon  18  07  II 


28.  November.  15  Uhr.  Hclmalkrcts  Allenstein, 
Krelstreffcn  Im  „Hansa  Restaurant“  1  Berlin  21. 
Alt-Moabit  47—48.  Bus  A  86. 

28  November.  15  Uhr.  Heimatkreise  Lablau  und  Sam  - 
land,  Kreistreffen  mit  Advents-  und  Weih¬ 
nachtsfeier  lm  „Haus  der  ostdeutschen  Heimat“ 
Raum  HO.  Strescmannstraße  80—102.  Berlin  61. 
U-Bahn  Hallesches  Tor.  Busse  24.  28  .  75. 

4.  Dezember.  18.30  Uhr.  Helmatkreis  Helllgenbell, 
Adventsfeier  Im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat“. 
1  Berlin  61.  Stresemannstraßc  90 — 102  (Kantine!. 
U-Bahn  Hallesches  Tor.  Busse  24.  29,  75. 

S.  Dezember.  15  Uhr,  Helmatkreise  Tilsit-Stadt. 
Tilsit-Ragnlt.  Elrhnledrrung.  Weihnachtsfeier  In 
„Charlottenburger  Fcstsäle“.  1  Berlin  19,  Könl- 
gln-Elisabelh-Straße  4L  U-Bahn  Kaiserdamm, 
Russe  ASt.  A10.  ASS.  A7I. 

5  Dezember,  15.30  Uhr.  Helmatkreis  Ortelslinrg, 
Advrntsfeler  Im  Haus  der  ostdeutschen  Helm  !“. 
1  Berlin  61.  Strescmannstraße  90—102,  U-Bahn 
HAlleschcs  Tor.  Busse  24.  29.  75, 

5  Dezember,  15  Uhr.  Helmatkreis  Pr.-Holland, 
Weihnachtsfeier  in  ..Charlottenburger  Festsäle“. 
1  Berlin  19.  Königln-Ellsabeih-Straße  41.  U-Bahn 
Kaiserdamm.  Busse  AS1.  A10.  A65.  A75. 

4.  Dezember.  15  Uhr.  Heimatkreis  Insterburg, 
Kreistreffen  mit  Adventsfc'er  Im  „Haus  der  ost¬ 
deutschen  Heimat“.  Saal  208.  Stresemannstraßc 
Nr  90—102.  U-Bahn  Hallesches  Tor.  Busse  24, 
29.  75. 

3000  Ostpreußen  am  Funkturm 
Dr.  Matthee  fordert  mehr  Natlonalhewußtseln 


Ilarinbek/Uhlenhorst/Wintcrhiidc:  Sonntag,  28  No¬ 
vember.  17  Uhr  Im  Lokal  Jarrestadt,  Jnrrestrnße  27 
(U-Bahn  Stadtpark)  AdvenLsfeler  mH  reichhaltigem 
vorweihnachtlichem  Programm,  anschließend  Tanz- 
inusik.  Knffecgcbäck  und  Adventskerzen  bitte  mit¬ 
bringen,  Alle  Landsleute,  groß  und  klein,  sowl- 
Gäste  sind  herzlich  eingeladen. 

Iletmatkrrisgrupprn 

Insterburg:  Sonntag,  5.  De/.embei  15  Uhr.  Im  Re¬ 
staurant  Feldcck,  Feldstraße  «0  Advcnlsfeier  der 
Insterburgcr  Landsleute.  Unter  anderem  stehen  auf 
dem  Programm.  Gemeinsame  Kaffeetafel.  Llchtbtl- 
dervortrag  über  Insterburg  früher  und  heute,  2.  Teil, 
und  ein  Fleckesscn.  Alle  Insterburgcr  mit  Ihren  An¬ 
gehörigen  sind  herzlich  eingeladen. 

Gumbinnen:  Sonnlag.  5  Dezember.  16  Uhr,  lm 
Feldeck.  Feldstraße  (io.  Adventafeicr  mit  gemein¬ 
samer  Kafeetafel.  Kuchen  bitte  mltbrlngen.  Zur  Ver¬ 
losung  bitten  wir  um  Gegenstände,  der  Erlös  Ist 
für  die  Päckchen- Aktion  Zahlreiches  und  pünkt¬ 
liches  Erscheinen  ist  erwünscht. 

Frauengruppen 

llarburg/Whhelmsburg:  Montag.  30.  November, 
20  Uhr,  trifft  sich  die  Frauengruppe  Im  Hotel  Fern¬ 
sicht.  Vahrcnwlnkelweg  32.  Wir  bitten  alle  Frauen 
unserer  Gruppe  um  Ihr  Erscheinen.  Gäste  herzlich 
willkommen. 

MEDERSACHSEN 

Landesgruppr  Nledersachscn  e  V ..  Geschäftsstelle 
1  Hannover.  Könlgswnrther  Straße  2,  Postfach 
Nr  1703.  Telefon  71  40  5t  Postscheckkonto  Han- 
nove-  123*  09 

Gruppe  SOd  Kirhard  Augustin.  337»  Seesen  (Harz), 
Bismarckstraße  19  Telefon  1 29  Geschäftsstelle 
wie  oben 


Zu  einer  eindrucksvollen  Demonstration  gegen 
die  ln  letzter  Zelt  wieder  üppig  wuchernde  Ver¬ 
zichtpolitik  gestaltete  sieh  das  Großlrcffen.  das  die 
Berliner  Landesgruppe  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  am  6,  Novenjber  tn  der  Schlesien-Halle  am 
Funkuirm  venmstaloete  Fast  3000  Ostpreußen,  dar¬ 
unter  viel  Jugend,  waren  gekommen,  um  Ihre  Treue 
zur  Heimat  und  Ihr  unverbrüchliches  Festhalten  am 
Selbsfbestlrnmunßsreeht  zrt  bekunden 

Der  I.  Vorsitzende  Dr.  Matthee  konnte  ln  der 
vom  Patenbezirk  Steglitz  mit  Blumen  und  Pflanzen 
reich  geschmückten  Festhnlle  unter  den  vielen  Ber¬ 
liner  Gästen  auch  Ministerialrat  Wulle  vom  Ver- 
trlebenen-Mlnlsterium  und  den  stellvertretenden 
Steglitzer  Bez.lrksbürgermelster  Rothacker  begrü¬ 
ßen.  Sein  erster  Gruß  galt  den  Landsleuten  hinter 
Mauer  und  Stachcldraht.  Der  zahlreiche  Besuch  die¬ 
ses  Treffens,  so  hob  Dr.  Matthee  hervor,  sei  ein 
Beweis  dafür,  daß  die  Heimat  nicht  vergessen  Ist 
und  daß  solche  Treffen  heute  notwendiger  denn  Je 
sind.  Auf  die  Denkschrift  der  EKD  eingehend,  wies 
der  Redner  darauf  hin.  daß  keiner  der  maßgeben¬ 
den  Vertrlebencnpolitlker  Im  Gegensatz  zu  den  Be¬ 
hauptungen  kirchlicher  Kreise  an  der  Abfassung 
der  Denkschrift  mitgewirkt  hätten.  Dr.  Matthee 
forderte  lm  Laufe  seiner  Ansprache  vor  allem  mehr 
Natlonalhewußtseln.  tm  Bundestagswahlkampf  hät¬ 
ten  zwar  alle  Parteien  die  Erhaltung  des  Wirt¬ 
schaftswunders  gefordert,  an  das  Nattonnlbecvußt- 
scin  aber  habe  man  nicht  gedacht.  Er  erinnerte  an 
das  Natlonalhewußtseln  der  Polen  und  anderer  Völ¬ 
ker  Der  Mangel  an  Natlonalhewußtseln  aber  sei 
die  Ursache  unserer  Inneren  Zerrissenheit.  Der  Red¬ 
ner  forderte  mehr  Mut  und  Beharrlichkeit  bei  der 
Vertretung  des  deutschen  Standpunktes  in  der  Frage 
der  deutschen  Ostprovinzen,  der  zu  einer  Sache  des 
ganzen  deutscher.  Volkes  gemacht  werden  müsse. 
„Wir  verabscheuen  Haß  und  Rache,  Krieg  und  Ge¬ 
walt“.  so  sagte  er  abschließend  unter  großem  Bei¬ 
fall.  „aber  auf  die  Heimat  verzichten:  Niemals!" 

Im  unterhaltenden  Teil  sang  der  Frauenchor  Til¬ 
sit,  der  sich  Inzwischen  zahlenmäßig  und  stimmlich 
stark  verbessert  hat.  unter  Leitung  von  Frau  Itave- 
nat  Helmatlieder.  Die  Zollkapelle  Berlin,  die  das 
Treffen  musikalisch  eingeleitet  hatte,  spielte  eine 
Melodienfolge  von  Walter  Kollo  zur  Erinnerung  an 
den  25.  Todestag  des  In  Neidenburg  geborenen  Kom¬ 
ponisten.  Mit  Berliner  Humor  erfreuten  Fredy  Rolf 
und  Erna  Haffner.  Für  Stimmung  sorgten  Willi 
Rose  und  das  Mäcki-Trlo.  Das  Kinderballett  Marga¬ 
rete  Heß  zeigte  sich  von  seiner  anmutigsten  Seite, 
während  Joachim  Krüger  durch  das  Programm 
führte.  Zwei  Tanzkapellen  sorgten  schließlich  dafür, 
daß  die  große  Tanzfläche  nicht  leer  wurde.  -rn 

Ein  lOJJähriger  Ostpreuße 

Am  22.  November  kann  Landsmann  Albert  Klctt 
seinen  102.  Geburtstag  begehen.  Er  wurde  1863  ln 
Postnicken.  Kreis  Königsberg,  geboren.  Seinen  l-e- 
bensabend  verbringt  er  bet  seiner  Tochter,  Frau 
Rostock,  und  Ihrem  Ehemann  in  Marlenielde. 
Intzestraße  22.  Bereits  1904  kam  er  nach  Berlin,  wo 
er  In  einer  Maschinenfabrik  arbeitete.  Vorher  war 
er  als  Bäckergeselle  und  selbständiger  Meister  in 
Fischhausen.  Königsberg  und  Pillau  tätig  gewesen. 
Er  erfreute  sich  stets  einer  guten  Gesundheit.  Erst 
nach  dem  Kriege  begann  er  zu  kränkeln.  Eine  Au¬ 
genkrankheil  raubte  ihm  nach  und  nach  das  Seh¬ 
vermögen.  Trotzdem  macht  er  noch  Jeden  Tag.  am 
Arm  seiner  Tochter,  die  Ihn  liebevoll  betreut,  kleine 
Spaziergänge.  Der  22.  November  ist  natürlich  Immer 
ein  großes  Fest  für  die  Familie  Rostock.  Dann 
kommen  viele  Gratulanten,  um  den  alten  Herrn  zu 
beglückwünschen,  vor  allem  vom  Bezirksamt  Tem¬ 
pelhof  mit  dem  Bezirksbürgermelster  an  der  Spitze. 

-rn 

HAMBURG 

Vorsitzende!  der  Landesgruppr  Hamburg:  One 
Tlmemann  2  Hamburg  33.  Schwalbenstraßr  13 
Geschäftsstelle  Hamburg  13.  Parkallee  SS.  Tele 
fon  45  25  41  42.  Postscheckkonto  98  05. 


Gruppe  Void  Friedrich  Wilhelm  Kaddatz.  318  Wolfs- 
liurg  Alte  Landstraße  18.  Tel  4145;  Geschäfts¬ 
stelle  31«  Wolfsburg.  Alte  Landstraße  18.  Konto 
Nr  180  019  Kreissparkasse  Gifhorn  llauptzwelg- 
stelle  Woirsburg 

Gruppe  Wes«  Fredl  Jost.  457  Quakenbrttdc.  Hast 
Straße  80  Telefon  8  17;  Geschäftsstelle:  457  Qua- 
kenbrück  llasestraße  66  Bankkonto  Landesspaf- 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenbnrt. 
Konto  Nr  2  820 

Nledersarhsen-SUd  —  Arbeitstagung  der  Frauen 

Im  Rahmen  der  Bd V-Bunrlcsarbeltsiagung  füh¬ 
render  Mitarbeiter  am  27.  und  28.  November  ln 
Hannover  treffen  sich  die  Leiterinnen  der  Frauen¬ 
gruppen  zu  einer  Aussprache  Uber  die  bevorstehende 
Winterarbeit  sowie  Uber  die  allgemeine  Verlrle- 
bencnsttuatlon  lm  gegenwärtigen  Zeitpunkt.  Am 
Sonnabend,  27.  November,  ab  10  Uhr  Teilnahme 
an  der  Eröffnungskundgebung  des  Bundes  der 
Vertriebenen  in  der  Siudthalle.  Es  spricht  der  Prä¬ 
sident  des  Bundes  der  Vertriebenen,  Wenzel  Juksth. 
Bonn.  Um  14  Uhr  Arbeitstagung  der  ostpreußlschon 
Frauen  im  Hbus  deutscher  Osten.  Königsworther 
Straße  2.  Um  20  Uhr  Teilnahme  am  großen  Kultur¬ 
abend  in  der  Stadthalle,  der  unter  der  Leitung 
des  Intendanten  Eberhard  G  I  e  s  e  1  e  r  steht.  Der 
Sonntag  beginnt  mit  Gottesdiensten  beider  Kon¬ 
fessionen.  Ab  10  Uhr  Teilnahme  der  Frauen  an  der 
BdV-Schlußkundgebung  ln  der  StadthaUe.  die  auch 
für  die  Frauenarbeit  wichtige  Hinweise  geben 
wird. 

Hannover  —  Am  27.  und  28,  Nov.  findet  In  Hanno¬ 
ver  die  BdV-Bundesarbellslagung  für  führende 
Mitarbeiter  statt.  Sämtliche  Landsleute  aus  Han¬ 
nover  sind  zu  der  am  Sonnabend.  27.  November, 
um  20  Uhr,  In  der  StadthaUe  stattfindenden  großen 
Kulturveranstaltung,  die  Intendant  Eberhard  Gle- 
seler  gestaltet,  eingeladen.  Kostenlose  Eintritts¬ 
karten  sind  In  unseren  Vorverkaufsstellen  Kondi¬ 
torei  Skyrde  und  Gaststätte  Arnold  erhältlich. 
Es  wird  um  zahlreiche  Beteiligung  gebeten.  — 
Am  7.  November  hatte  die  Frauengruppe  einge¬ 
laden.  Tm  übervollen  großen  Saal  der  Casino-Be¬ 
triebe  sprach  Frau  Ina  Graffius  (Hamburgl  Über 
das  Thema.  „Erst  In  der  Fremde  lernst  Du  die 
Heimat  Heben.“ 

In  einem  sehr  lebendigen  Vortrag,  der  mit  klei¬ 
nen  amüsanten  Erlebnissen  gewürzt  war  rührte 
Frau  Graffius  an  Hand  von  etwa  150  schönen  Dias 
durch  Jugoslawien.  Griechenland.  Türkei.  Syrien. 
Libanon  und  Jordanien  und  erntete  bei  den  vielen 
Besuchern  lebhaften  Beifall. 

Frau  Crafßus.  die  aus  Elbing  stammt  und  seit 
Ihrer  Heirat  bis  zum  Zusammenbruch  In  Königs¬ 
berg  lebte,  hat  sich  von  Jugend  auf  um  das  Singen 
der  Völker  bemüht.  In  vielen  Konzerten  des  In- 
und  Auslandes  sang  sie  ln  isländischer  und  finni¬ 
scher  Sprache  und  wurde  von  Jean  Slbellus  emp¬ 
fangen.  An  dieser  Veranstaltung  nahmen  auch 
Y,«üLre.ter..befre’,n<,eler  Landsmannschaften  teil  - 
Nächste  Veranstaltung  der  Frauengrupne  am  79. 
November  Im  Dorpmüller-Saa!  der  Bahnhofsgast- 


vember  20  Uhr  Gastwirtschaft  Keunc.  Llchtbl! 
dervortrag  „710  Jahre  Königsberg  In  Preußen"  ml 
»o  Farbdias  Verbunden  mit  der  Zusammenkunft  Is 
eine  kleine  Ausstellung  Im  Anschluß  adventüche 
gemütliches  Beisammensein  —  Die  Frauengrupp* 
Lebenstedt  trifft  sich  an  Jedem  zweiten  Mlttwod 
um  >5  Ultr  nicht  mehr  In  der  Bahnhofs 
gaststätte,  sondern  In  der  Gastwirtschaft  Otto  Wal 

A„ü-iVi?1tfn^rrKcr  s,raB''  schräg  gegenüber  den 
Arbeitsamt.  Damen  aus  Ost-  und  Westprcußcn.  dl' 
Anschluß  an  die  Frauengruope  suchen,  werden  ein 
geladen  zu  einer  der  örtlichen  Treffen  zu  kom 
wYYl  Fcaucngrupnenlclterln  ist  Gertrud  Klein.  Ma 
rlenbruchstraße  30. 


Bezirksgruppen 

LokstedtfNlendorf/Schnclsen:  Sonntag,  21.  Novem¬ 
ber  (Totensonntag)  Stilles  Gedenken  am  Grabe  un¬ 
seres  Im  Frühjahr  heimgegangenen  Mitgliedes.  Frau 
Schiemann.  Treffen  14  Uhr  Niendorf.  Neuer  Fried¬ 
hof.  Eingang  Promenadenstraße. 

Lokstrdt/Nlendorf/Schnelsen:  Sonntag.  28.  Novem¬ 
ber  (1.  Advent).  18  Uhr.  lm  Nlendorfer  Hof.  Kollau- 
Straße  130.  letzte  Zusammenkunft  vor  Weihnachten. 
Wer  sich  an  einem  fröhlichen  Julklapp  beteiligen 
will,  bringe  ein  Päckchen  Im  Werte  von  höchstens 
2.50  DM  mit.  Um  rege  Beteiligung  wird  gebeten. 


»eführ.  .  •  J  '  aeJ"  Dar)zlger  Bürgertrachten  vr 
?!  E.s  spr,ehl  Frau  Hertha  Pe 
Frei,  m,t,ii8Pde*.dl?  Ausv,f‘Uung  „Die  ostdeutsr 
flau  *hr  B|,d  lmd  Werk“  statt,  die  Ende  Septe 
KcÖ1"  votY  Staatssekretär  Nahm  eröffi 
mir  n  '„”r  S'  Dezen}ber  Weihnachtsfeier  mit  Tombi 
«vr,mUm  ]  aRSt‘"  Se?  A'tershelmes  Gut  Hnhle  tn  c 
..Symphonie  —  Beim  letzten  Treffen  der  Fraur 
aruppe  befaßte  sieh  Bezirksvorsitzende  Frau  Df 
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»Wir  müssen  wissen  -  wir  werden  wissen" 

Besuch  an  OstpreuOengrübern  in  Güttingen 


Die  eigenartigen  Worte  dei  übersdiritt  befin¬ 
den  sich  aut  dem  Gi ubslein  David  Hilberts 
des  am  J.L  Januar  1862  zu  Königsberg  geborenen 
großen  Mathematikers.  Er  war  Ehrendoktor 
sämtlicher  r-akultaten  der  Georgia  Augusta  zu 
Göttingen,  nach  dem  in  der  Leinestadt  schon  zu 
Lebzeiten  eine  Straße  hieß  Er  hat  Mathematik 
und  Physik  axiomatisiert  und  durch  seine  Me¬ 
thode  bis  in  die  Philosophie  hinein  gewirkt 
Durch  ihn  etwa  gehört  es  zu  Götlingens  Roman¬ 
tik,  daß  sich  beispielsweise  hier  vor  dem  Hause 
eines  Physikers  Studenten  versammeln  und  zur 
Begrüßung  zwei  Buchstaben  der  Quanlenformel 
in  die  Abendluit  schreien.  Von  ihm  stammt  der 
berühmte  Ausspruch:  „Es  gibt  Leute,  die  haben 
einen  Gesichtskreis  mit  dem  Radius  Null,  und 
das  nennen  sie  ihren  Standpunkt“  Hilbert  ist 
ein  ganz  Großer  seines  Faches,  und  nicht  zufällig 
gab  Egmont  Colerus  seiner  Geschichte  dei 
Mathematik  den  Titel:  „Von  Phytaqoras  bis 
Hilbert.“ 

Otto  Wallach,  ehentalls  in  Königsberg 
127.  2.  1847)  geboren,  erhielt  1910  lur  Chemie 
i'n  Nobelpreis  und  starb  In  Göttirigen  am  26  2 
17.1  Er  war  Mitheiausgebei  der  „Annalen  der 
C"  ?■ -de“  und  wurde  weiten  Kreisen  bekannt 
d  cli  die  Forschungen  über  analytische  Tren- 
r  -•'-smethoden.  Seine  beiden  Werke:  „Tabellen 
.  r  chemischen  Analyse"  (I89fl|  und  „Forschung 
und  Lehre  in  der  Chemie“  (18991  genießen  heute 
noch  Weltruf. 

Am  26.  12.  1861  wurde  zu  Tilsit  Emil  Wie 
c  li  e  r  t .  der  namhafte  Geophysiker,  geboren, 
der  als  Begründer  der  modernen  Erdbebenkunde 
gilti  er  starb  am  19.  3.  1928  Seiner  Tatkraft  ge¬ 
lang  1901  die  Gründung  des  Geophysischen  In¬ 
stituts  der  Universität  mit  der  Erdbebenwarte. 
In  welcher  sich  noch  heute  Seismographen  und 
Erdbebenmesser  des  berühmten  Professors  be¬ 
finden. 


Am  7.  Marz  1951  verschied  im  77.  Lebensjahr 
der  langjährige  Kurator  der  Albertus-Universi- 
tat.  Dr.  phil.  h.  c.  Regiomontanus  Friedrich 
H  o  f  I  m  a  n  n  ,  der  aul  dem  Göttinger  Friedhol 
seine  letzte  Ruhestatt  fand.  Er  trat  als  erster  und 
einziger  aul  den  Plan  und  rief  zur  Sammlung 
der  Geister  und  Mensdien  aul,  die  da  dem  öst¬ 
lichen  Chaos  entronnen  waren  und  gründete  die 
Meldestelle  der  Albertus-Unlversität,  an  die  sich 
jeder  wenden  konnte,  der  da  in  Not  und  Be¬ 
drängnis  geraten  war.  In  Anerkennung  und 
VVürdigung  der  hier  geleisteten  segcnsvollen 
Arbeit  verlieh  ihm  die  Göttinger  Universität  die 
Würde  des  Ehrenbürgers  der  Georgia  Augusta 
Im  Verein  mit  wenigen  Getreuen  riet  er  den 
„Göttinger  Arbeitskreis“  ostdeut¬ 
scher  Wissenschaftler  ins  Leben.  Im  Jahre  1947 
hat  er  die  Überlieferung  der  „Gesellschaft 
der  Freunde  Kants",  Jener  altehrwilrdl- 
gen  Königsberger  Einrichtung,  wieder  von 
neuem  belebt  Es  Ist  sein  Verdienst,  wenn 
Freunde  Immanuel  Kants  nun  wieder  alljährlich 
sich  am  22.  April,  dem  Geburtstag  des  großer, 
ostpreußischen  Sohnes,  zu  dessen  Ehren  in  Göt¬ 
tingen  versammeln. 

Mitglied  der  Gesellschaft  der  Freunde  Kants 
war  der  verstorbene  Geograph  Prof.  Hans 
Mortensen,  der  in  Königsberg  und  Göttin¬ 
nen  lehrte.  Er  schrieb  mehrere  bedeutende  Ar¬ 
beiten  zur  Besiedlungsgeschichte  gnd  zur  Geo¬ 
graphie  Ostpreußens.  Das  von  ihm  begonnene 
Werk,  einen  historischen  Atlas  von  Ost-  und 
Westpreußen  zu  schaffen,  wird  von  seiner  Gat¬ 
tin  und  getreuen  Mitarbeiterin.  Dr.  Gertrud  Mor¬ 
tensen.  im  Aufträge  der  Historisdien  Kommis¬ 
sion  für  Landesforschung  in  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  weitergeführt. 

Ostpreußen  und  Götlingen  gehörte  audi  Pro¬ 
fessor  GölzvonSellean  Als  Historiograph 
beider  Universitäten  hat  er  bis  in  die  letzten 


Tage  seines  Lebens  das  geistige  Erbe  der  AI 
berlus-Universität  gehütet,  und  daß  dieser  Geis 
in  Göttingen  eine  Heimstatt  fand,  ist  nicht  zu 
letzt  dem  Wirken  Gölz  von  Seiles  mit  zu  vei 
danken.  Als  er  im  Oktober  1956  im  Alter  von 
63  Jahren  einem  Herzleiden  erlag,  war  die 
Traditionsstelle  der  Königsberger  Universität 
in  Göttingen  wiederum  verwaist.  Damals  sprang 
der  Senior  der  hier  lebenden  ehemaligen  Kö¬ 
nigsberger,  Hochsdiullehrer  Professor  Karl 
And  ree,  ein.  Aus  Niedersachsen  stammend, 
hatte  er  einst  in  Göttingen  studiert  Schon  in 
jungen  Jahren  war  er  nach  Königsberg  gekom¬ 
men,  wo  er  sich  hervorragende  Verdienste  um 
den  Ausbau  des  dortigen  Geologisdi-Paläonto- 
logisrhen  Instituts  und  der  einst  weltberühmten 
Königsberger  Bernsteinsammlung  erworben 
hatte.  Andree  hat  seine  zweite  Heimat  Ostpreu¬ 
ßen  nie  vergessen.  Als  Altrektor  der  Albertina 
noch  aus  der  Zeit  vor  1933  und  als  Dekan  der 
Kant-Fakultät  im  Kant-Jahr  1924,  in  welchem 
die  ganze  Welt  auf  Königsberg  blickte,  war  Pro¬ 
fessor  Andrüe  dazu  berufen,  hier  in  Göttingen 
die  sdiöne  Aufgabe  der  Begründung  des  Stu¬ 
dentenwohnheims  Albertinum  in  die  Hand  zu 
nehmen. 

Vier  Grabsteine  umstehen  die  letzte  Ruhe¬ 
stätte  des  Landesvorsitzenden  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  Niedersachsen,  Arnold 
W  o  e  1  k  e  s.  Gesetzt  wurden  sie  von  der  Familie, 
vom  Landesverband  Niedersachsen,  von  den 
französischen  Freunden  aus  Blois  und  von  Alme 
Boissy  aus  Lyon.  Woelkes  Verdienst  ist  die 
erste  deutsch-französische  Begegnung,  die  nun 
in  seinem  Sinne  weitergeführl  wird. 

Studienrat  Dr  Karl  Wilhelm  Bink,  der 
am  14.  7.  1953  starb,  und  als  Heimalschriftstellcr 
hervorgetreten  ist,  war  auch  der  Begründer  und 
Leiter  der  Niederpreußischen  Bühne,  einer  Spiel¬ 
vereinigung,  die  mit  ihren  Darbietungen  über 
Ostpreußens  Grenzen  hinaus  im  plattdeutschen 
Sprachgebiet  Deutschlands  bekannt  wurde.  Die 
zahlreichen  Gastspiele  in  Rostock,  Lübeck,  Ham¬ 
burg.  Kiel,  Bremen,  Oldenburg  und  Niedersach¬ 
sen  fanden  viel  Beachtung  und  Anerkennung. 


Mein  Gang  ist  beendet,  Friedhofsslimmung 
ist  immer  ernst  und  zwingt  zur  Besinnung,  zur 
Einkehr,  wie  es  Herder  zum  Ausdruck  bringt: 
„Was  wir  überleben  unserer  selbst,  also  Tod 
nennen,  ist  bei  besseren  Seelen  nur  Schlummer 
zu  neuem  Erwachen,  eine  Abspannung  des  Bo¬ 
gens  zu  neuem  Gebrauche.  So  ruhet  der  Acker, 
damit  er  desto  reicher  trage;  so  erstirbt  der 
Baum  im  Winter,  damit  er  im  Frühling  neu 
sprosse  und  treibe.“  H.  B. 


Osiprculim.  Klm. -Witwe,  58,  ev.. 
Klaub..  I.SS.  sc-hlk.,  Kl  Hausfrau, 
mit  netter  Wohnung  1.  kl.  Eigen¬ 
tum  ln  landschaftl.  schöner  Ge¬ 
gend,  möchte  auf  diesem,  für  sie 
ungewöhnlichen  Wege,  glelchges. 
Herrn  mit  Herz  u.  Gemüt  pass. 
Alters  keunenlcrnen.  Blldzuschr. 
(zur.)  u.  Nr.  5B  118  an  Das  Ost- 
preuBenblnlt.  2  Hamburg  13. 

Witwer,  ev..  anhnngi,,  mit  Garten¬ 
haus.  sucht  nette  OstpreuBtn  als 
Haushälterin,  etwa  5o  J..  spätere 
Heirat  nicht  ausgcschl.  Blldzuschr. 
(zur.)  u.  Nr.  Sei  387  an  Das  Ost- 


lÄhet  hl  000  Sxemplat^ 


Es  werden  ln  einer  Nachlaß- 
Sache  die  direkten  Erben  der 
am  27.  10.  1965  verstorbenen 
Witwe 

Gertrud  Abromelt 
geb.  Hoffmann 

geb.  am  5.  1  1893  ln  Königs¬ 

berg  Pr.,  gesucht.  Frau  A  war 
mit  dem  Kaufmann  Otto  Abro* 
meit  verheiratet  und  wohnte 
bis  1942  ln  Königsberg  Pr  5. 
Viehmarkt  27.  Von  1942  bis  Au¬ 
gust  1944  wohnten  die  Eheleute 
in  Memel.  Str.  der  SA  59.  Mel¬ 
dungen  gegen  Erstattung  der 
Unkosten  umgehend  erbeten 
an  Heinz  Abromel».  5251  Je- 
dlnghagen,  Post  Gimborn.  Am 
Lepperberg  10.  Tel  0  22  64  1  59. 


ut  situiertes  Rentner-Ehepaar 

sucht  2 — 3-ZI.-Wohng.,  mögl.  m. 
Bad.  Raum  Schlesw. -Holst,  oder 
Niedersachsen.  Angeb.  u.  Nr. 
56  415  an  Das  Ostpreußenblatt. 
Hamburg  13.  _ 


des  Buches  ELCHE  AM  MEER  von  Martin  Kakies  sind  bisher 
verkauft  worden;  es  ist  eines  der  erfolgreichsten  deutschen 
Tlerbücher.  -Ein  prächtiges  Buch,  das  man  vor  allem  auch 
unserer  Jugend  In  dir  Hand  geben  sollte“,  schreibt  die  Braun¬ 
schweiger  Zeitung. 

Mit  82  Elch- Aufnahmen  des  Verfassers.  In  Leinen  gebunden 
14.80  DM.  —  Senden  Sie  mir  bitte  Ihre  Bestellung:  die  Zu¬ 
stellung  erfolgt  portofrei. 

IZuutcnöcnjsc/ie  fZuc!i(mni)(iuuj 

295  Leer  -  Postfadi  909 

Gegründet  1825  in  Ostpreußen 


Wohnung,  1—2  Zlm..  Bad  Zentrul- 
heizg..  in  Einfamilienhaus,  Nähe 
Großstadt  u.  Ostsee,  an  Rentne¬ 
rin  zu  vermieten.  Anfragen  unt. 
Nr.  56  340  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. _ 


Rentner,  ev..  findet  bei  nett.  Ehe¬ 
paar  (fr.  Kr.  Wehlau  u.  Kr.  LÖt- 
zen)  gemütl  Zuhause.  Zuschr.  an 
E.  Czychl.  513  Geilenkirchen.  An 
der  Linde  62. 


PANTOFFEL  wie  daheim  liefert 
Otto  Terme.  807  Ingolstadt.  440/80 


Christi,  ges..  mit  Wohnung.  Möbel 
vorh..  Alter  66  b.  70  J..  Raum 
Schleswig-Holst..  für  gemeinsame 
HaushaltsfUhrg  Bin  73  ,1..  rnlttl. 

Vermögen.  Zuschr.  unt. 


Nr.  56  238  an  Das  Ostpreußenblatt. 


Suche  folgende  Familien:  Mrsi-hkat. 
Königsberg  Pr..  Rudauer  Wog  24. 
Mchacknai  und  Kudrcjat,  beide 
!  Groß-Lcnkenau.  Kr.  Tilslt-Ragnit, 
sowie  Frau  Maria  Weszpatat, 
Poststelle  Tulpeningken,  Kreis 
Schloßberg.  Nachr.  erb.  Gertrud 
Hegcle.  gcb.  Powcleit.  798  Ravens¬ 
burg.  Fasanenweg  10.  früh.  Tulpe- 
nlngkcn. 


ohne  Operation  zu  beseitigen  ist  mit 
Cholilhon  möglich.  Wie.  tolle  ich  Ihnen 
gerne  kostenlos  mit  APOTHEKER 

B.  RINGLER  t  Erb«.  Abt  8/026 
Nürnborg,  Pirkhoim«rstraB«  102 


2  Hamburg  13. 


Alleinstehende,  berufstätige  Fabrikantin  sucht  zum  Mit 
bewohnen  ihrer  Villa 


geblld.  Herrn  ln  gesteh.  Position 
aus  gleichfalls  gut.  Verhältnissen. 
Audi  ein  Kind  nngen.  Bin  Witwe. 
40  1.68.  ev..  dkbl..  viel«,  lnteress.. 
gt.  huusfraul.  Kenntnisse,  vollst. 
Neubauwohnung.  Habe  eine  16- 
jähr.  Tochter,  die  durch  Rente 
versorgt  Ist.  ßild/.uschr.  (zur.)  u. 
Nr.  56  335  an  Das  Ostpreußenblatt. 
I  Hamburg  13  _ 


Rasierklingen  IV.SK 

100  CHirl  0  08  mm  J’70  4,90 

1 IJU  ülUlK  0,06  mm  4.10.  4,95,  5.40 
Kein  Risiko,  Rückgoberecnt,  30  läge  Ziel 

Abt.  1 1  KOHHEX-Venondh  29  Oldenburg  i.0. 


zur  Beaufsichtigung  des  Hauses.  Kleine  hausfrauliche  Arbei¬ 
ten  2 — 3  Stunden  täglich  erwünscht.  Keine  PutzarbelL  Reine¬ 
machefrau  vorhanden.  Eigenes  Zimmer  m.  Bad  u.  Toilette 
Frau  Leni  Urblnger.  Wuppertal-Hahnerberg,  Jung-StlUing- 
Weg  15,  Tel.  priv.  3  17  83,  Geschäft  So.  3  12  41. 


SildwestdeuiMiilaml.  Ostpr.  Land¬ 
wirt.  36/1,80.  sch!.,  solide,  fühlt 
sich  einsam  und  möchte  Ostprcu- 
ßin  als  Lebensgefährtin  kennen¬ 
lernen.  Nur  ernstgem.  Zuschr.  u. 
Nr.  56  334  an  das  Ostpreußcn- 
blatt.  2  Hamburg  13. _ 


Elektro-Kochel-öfen 


J.STAESZ  JUN. 

NESSE  BEI  BREMERHAVEN 


Junger  Mann,  27/1.74.  ev.,  möchte 
eine  solide  u.  ehrl.  Landsmännin, 
bis  27  J..  zw.  spät.  Heirat  kennen¬ 
lernen,  Raum  Küln'Bonn.  Nur 
ernstgem.  Blldzuschr.  u.  Nr.  56  308 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13  _  _ 


Für  unseren  Buchversand  und  unsere  Verkaufsausstellungen 
suchen  wir  als  Leiter 

jimyeren  (ZuMäniiler 

Neutraler  Pkw  steht  zur  Verfügung.  Führerschein  erforder 
lieh.  Neben  festem  Gehalt  zahlen  wir  Provision  und  Spesen 
5-Tnge- Woche  und  preisgünstiger  Mittagstisch.  Rufen  Sie  uns 
bitte  unter  45  25  42  an.  um  eine  unverbindliche  Unterhaltung 
zu  vereinbaren.  KANT-VERLAG  GmbH..  Hamburg  13.  Park¬ 
allee  86. 


preisgünstig,  fahrbar.  Warme  für 
wenig  Geld  u.  xuvorlössig.  Siede- 
dose  genügt.  Katalog  anfordern. 

WIBO-Werk,  Abt.  11 

Hamburg,  Kollaustraße  3 


beigefügt  22  prämiierte  Bockrezepte 

Mit  dietem  Päckchen  schallst 
Du  .DRÜBEN'  grofje  Freudei 

Ölgemälde  direkt  vom  Maler 
ostpr.  Motive.  Elche.  Lüneburgc 
Heide  u.  u.  Wald.  Gcrwln-Cranz 
2301  Mönkeberg.  Luisenweg  4. 


Ortclnburgcr.  Witwer,  Handwerk., 
64  J..  gltfub..  ev.-luth.,  wünscht 
Bekanntschaft  m.  glelchges..  ält. 
Frl.  zw  Heirat.  Witwe  um  50 
nicht  ausgeschl.  Wer  möchte  ge- 
mcins.  d.  Herrn  dienen  u.  n.  d. 
ev  Kirche  mltarbeitcn?  Zuschr. 
u.  Nr.  56  237  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  2  Hamburg  13 


REMINGTON  SELECTRIC 


lallt  gai.inUfjaracM#  ■«»«'  «».«• 
lieft  5  verschiedene  Sc*er»opt 
a.ntfe'l  jrsgen  |.ng*bou1*r  long 
haoncnneido».  lu*usko»ieite 

21  Tage  Gratisprobe 

•nt  donoc*  17  MMSlir  I  0M  7  45 
Garaniieieit.  K«m«  Anrahiung 
5o4oiU»e«erung  portolr#'  Nu»  lo- 
bn4n«u«t  Carola  *a»«erwo»»ee- 
proöen  groll»  So«Hcorte  mH  Sarut 
und  GaöudtdoU/m  «ano«t 

Jauch  &  Spaldlng 

mO  Sioaroch  ‘  RH*.  Aot  ta 


2-10  üüQoen  IMifflfcr. 
llliJal  «nnoiwi  Groller  loiolm 
m  Sonocfonoctjol  iraiii. 
■■Km!  HoirolriJll  oäer  lilUlOllMil. 

Gröäl.r  Fohrrad-Sp.ziolvf rtand  ob  Fabrik 

YITHUiHD  (AM.414).  »Mt  WMlnll  I.  W 


Einsamer  Rentner,  Ostpr.,  72  J.. 
ev..  1.  geordn.  Verhältn.,  wünscht 
aufricht.  Witue  oh.  Anh.  v. 
Lande  kennenzul.  Möchte  mit  ihr 
d.  Lebensabend  harmon.  ver¬ 
bring.  Zuschr.  u.  Nr.  56  413  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 
Ostpreuße,  31/1,70,  ev..  eig.  Wägen 
u.  eig.  Haus,  sucht  Bekanntsch. 
einer  netten  Ostpreußin.  Heirat 
nicht  ausgeschl.  Blldzuschr.  u. 
Nr.  56  307  an  Das  Cstpreußen- 
blatt,  2  Hamburg  13 


Achtung  Spandiener!  Wer  gibt  mir 
die  cldesstattl.  Erklärung,  daß 
Kurt  Klein  vor  seiner  Einberu¬ 
fung  b.  Schichau.  Königsberg  Pr., 
als  Schweißer  gearbeitet  hat?  Elli 
Bauszus.  7801  Opfingen,  Kraut- 
Karten  16 


Für  unsere  Anzelgen-Abtellung  suchen  wir  für  abwechslungs¬ 
reiche  und  interessante  Arbeiten  ln  angenehmer  Betriebs¬ 
atmosphäre  —  per  sofort  oder  nach  Vereinbarung 

%OHtoristiH 

mit  Schreibmaschmcn-Kenntnissen,  Gehalt  nach  Vereinbai  unj 
—  5-Tage-Woche  —  Fahrgelderstattung  —  verbilligter  Mittags 
tisch  im  Hause.  Rufen  Sie  uns  bitte  unter  45  25  42  an  oder 
schreiben  Sic  kurz  an  Das  Ostpreußenblatt.  2000  Hamburg  13 
Parkallec  86. 


BETTFEDERN 

/r»  (auch  hanrJceschlisscoe» 

initiit,  fertige  Betten. 
VÜLÜ2.  Bettwäsche.  Daunendecken 
nfnrS  KäBO-STEP-Flaetibelltn 
direkt  vom  Fackbetrleb 

Rudolf  BLAHUT  R& 

Stanmtiaus  Desdienitr-Neuern.  letzt: 
8492  Furth  l.  Wald,  Marieostr.  131 
Vjtilthtl.  Anjebot  u.  Muster  kosten!^ 


Heimat-Dias  aus  Ostpreußen 

,  r  big  und  ichwan-wd9) 
liefert  H.  Ileincmann 
2116  Hanstedt  Nr  109 


West -Berlin:  Gutauss.  Junggesel- 
lln,  Kllnlklnhaberln.  Ostpr..  Ende 
50.  viel.  Jüng.  auss.,  stattl.  Er¬ 
schein#..  bld.,  heiteres  Wesen, 
sucht,  da  Mangel  an  Gelegh..  auf 
dies.  Wege  eine  Freundschaft  m. 
unabhang.  Arzt,  auch  Dipl. -Kfm. 
(Autofahrer)  zw.  Unterstützung 
meiner  Klinik.  Nur  ernstgem. 
Zuschr.  u.  Nr.  56  385  an  Das  Ost- 
preußcnblntt,  2  Hamburg  13. 

Dstpreufltn«  33  1,60,  ev.,  wünscht  net¬ 
ten  Herrn.  35  b.  40  J..  kennenzul.. 
zw.  Heirat.  Blldzuschr  unt.  Nr. 
56  337  an  Das  Ostpreußenblatt. 


Tischlermeister  oder 


•geselle,  der 
in  5—4  Jahren  einen  mittl..  gut- 
geh.  Betrieb  l.  einer  Kreisstadt 
i.  Rhld.  übernehmen  will,  zu  so¬ 
fort  gesucht.  Zuschr.  u.  Nr.  56  4M 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hain- 

bürg  18. _ _ 

Alleinst.,  Ilt.  Herr,  sehr  rüstig 
sucht  z.  Fhrg.  seines  Haushalts 
eine  Frau,  mögl.  Ostpreußin.  6« 
bis  65  J.  Zuschr.  u.  Nr.  56  384  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Welche  ehrl..  freund!,  und 
wirtschaftl. 

'Jruu  (oder  £,ke\mur) 

hilft  uns.  zwei  Oberlehrerin¬ 
nen.  am  Vormittag  Im  Haus¬ 
halt  u.  bei  der  Pflege  der  alten 
Mutter?  (Nähe  Reutlingen.) 
Biete  dafür  schöne  Neubau¬ 
wohnung  m.  Bad,  Mittagessen 
u.  Entlohnung.  Näheres  u.  Nr. 
56  449  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


OBERBEITEN  ^ 

ao  cm  3  kg  Federfüllung 

DM  Steppdecken.  Beu¬ 
lte  Katalog  gratis  Ober- 
ctsche  Bettfedernfabrik. 
Welsmaln.  Postf.  7.  Abt  70.  A 


Wer  hat  v.  Frühjahr  1947  bis  zum 
Ende  der  Ernte  auf  der  Kolchose 
Nesselbeck  gearbeitet  und  kann 
mir  bestätigen. 


.  wieviel  Arbeits¬ 
lohn  wir  erhalten  haben  (zwecks 
Rente)*“ 


56  182  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hombg.  13. 


r.  |0  ■  noiurbelossen 

■  il  1  I  I  Reformqualität 

t*?ra  Auslete,  wunderb  Wohlgeschmack 
4.5  Pfd  netto  DM  9,90  und  12.40 
9  Pfd  netto  DM  17,90  und  22.70 
,n*  Honig. Eimer,  portofrei,  Nachnahme 
HONIG-FISCHER,  Imkerei.  Abt.  G5 
28  Brem«n-Oberneuland  •  Auf  der  Heide 


Urlaub  Reisen 


LANDSLEUTE 

kauft  bei  unseren  Inserenten 


Kriegerwitwe,  SOerin/1,65.  bld..  voll-  >»  ■  - 

schl.,  aufgcschl..  unabhäng..  mit  7829  Keiselflngen  —  l  loch  schwarz - 
schönem  Helm.  i.  gut  Verhältn  wald.  Gaslhof-Penslon  Sternen, 
lebend.,  sucht  Bekanntschaft  mit  direkt  am  Eingang  z.  wildroman- 
serlös.  unabhängig.  Herrn  I,  gt.  tischen  Wutachschlucht.  Vollpens, 
Position  kennenzulcrnen.  Blldzu-  14  DM.  fl.  w.  u.  k.  Wasser,  Zeit¬ 
schrift.  u.  Nr.  56  341  an  Das  Ost-  tralhclzung.  Prospekte.  Ganzjtthr 


Für  unseren  umfangr.  Fahr¬ 
zeugpark  mit  eigener,  modern 
eingerichteter  Werkstatt  suchen 
wir  für  selbständige  Arbeiten 
einen  tüchtigen 

Kraftfahrzeugschlosser 

bei  guten  Verdienstmögllch- 
keiten.  Neubauwohnung  kann 
gestellt  werden. 

KOSMOS  TRANSPORT 
Heinrich  ßorgards 
Wanne-Eickel 
Jullusstraße  6 — 2t 


Xör/fiff 

und  Wirtschafterin 

Wir  suchen  für  unser  Damen¬ 
stift  zu  sofort  oder  baldigst 
eine  zuverlässige,  selbständige, 
perfekte  Kraft  als  Wirtschafte¬ 
rin  und  Köchin  in  Dauerstel¬ 
lung.  Das  Helm  hat  28  Plätze 
und  liegt  ln  landschaftlich  schö¬ 
ner  Lage  von  Bielefeld.  Bewer¬ 
bungsunterlagen  mit  Lebens¬ 
lauf  und  Gehaltsansprüchen  so¬ 
wie  ein  Lichtbild  aus  neuerer 
Zelt  sind  zu  richten  an:  Vor¬ 
stand  des  Upmannstlftes.  48 
Bielefeld.  Rathaus  Helmver- 
waltung. 


•  Volles  Haar  verjüngt  • 

.  j  ä..knih  wichfiaer  alt  eine  vernünftige 


prcußcnblntt  2  Hamburg  13 


geöffnet. 


deshalb  wichtiger  al«  «me  vernünftige 
rüchig  und  glanxlo«  gewordenem  Haar 


-  FÜHRERSCHEIN  - 

Keine  monatelang«  Beleatung  durch  Auebildung.  Durch  ganztägige  Schulung 
mit  eofort  enechlieöender  amtlicher  Prüfung  erhalten  Sie  Ihren  Führer¬ 
schein  in  wenigen  Tegan  Wahrend  der  Auebildung  Unterbringung  im 
eigenen  Hotel,  weichet  am  Rande  einee  großen,  erholsamen  Naturschutz¬ 
gebiete«  mit  vielen  Seen  liegt  Angehörige  können  mitpebrscht  werden 
Eigene*  große«  VerkehrsübungsgeiAnde  mit  Go-Kart-Bahn 
AvD-Ferien-Fahrachule  SEELA  —  33  Braunachweig 
Talafon  06  31  /  7  10  91  —  Varlangan  Sie  kostenlos  Prospekt  Nr.  B  6 


end  wirkt  sympathisch  anxiehand.  Nichts  itf 
Haarpflege,  besonders  bei  Schuppen.  A *» 
Di«  Vitamine  und  Wirkstoffe  dos  G«- 
Ireidekeime«  haben  sich  als  äußerst 
einflußreich  auf  den  Haarwuchs  er- 
wesen,  und  deshalb  können  auch  Sie 
wieder  Freude  an  Ihrem  Haar  haben. 

Mit  meinem  „Vitamin-Haarwasser" 

(aef  Weizenkeimöl- Basis)  können  Sie 
•«n«  20-Tage- Behandlung  auf  mein« 

Kotten  machen!  Einfach  anhängenden 
Bon.  auf  emePostkarie  geklebt,  ohne 
Geld  einsenden. 


D  H  Bl  An  01,0  AB».  VA  60 

D  U  le  89  Augsburg  1. 

Schicken  Sie  mir  wie  angeboten  —  ohne  Ko¬ 
sten  für  mich  —  eine  Flasche  ..Vitamin-Haar¬ 
wasser'  .  Nur  wenn  ich  mii  der  Wirkung  xu- 
Irieden  bin.  zahl«  ich  6.85  DM  und  Plo.  inner¬ 
halb  30  Tagen,  sonst  schick«  ich  d.e  angebro 
chene  Flasche  nach  20  Tagen  xwrück  und  xoh 
le  nicht«  daiür 
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Dös  Ost|neulk‘iibldtt 


Jahrgang  16  /  Folge  47 


Poit»einjii  i  »ui.  seile  1/ 

Karth  mH  der  Denkschrift  der  EKD.  Als  besondere 
Überraschung  wurde  der  Farbfilm  „Eine  Königin  In 
Deutschland"  Über  den  Besuch  dei  britischen  Köni¬ 
gin  ln  der  Bundesrepublik  aufgeführt. 

Wumtorf  —  Der  Vorstand  trifft  Vorbereitungen 
für  einen  Agnes-Mlcgel-Gedüchtnls-Abend  an  Stelle 
des  ausgefallenen  Stiftungsfestes.  Bitte  Notiz  in 
den  Tageszeitungen  und  im  Ausbangkasten  über 
die  geplanten  Veranstaltungen  der  Gruppe  Im 
Winterhalbjahr  beachten.  Der  GesdlttftsfUhrendr 
Vorstand  der  Gruppe  legte  am  Grabe  seines  Ehren¬ 
mitgliedes  Agnes  Miegel  auf  dem  Friedhof  in  Bad 
Nenndorf  und  am  Grab  des  langjährigen  Vorstands¬ 
mitgliedes  Kurt  Janzen  auf  dem  Friedhof  in 
Wunstorf  Kränze  nieder. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppr  Schleswig-Holstein 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  Nie  bohrst  »aß»-  2t> 
Geschäftsstelle  Klei  Wilhelmlnenstrafte  17  4t* 
Telefon  •  02  11 

Uetersen  —  Im  vollbesetzten  Saal  des  Caf6  von 
Stamm  führte  das  Ostpreußischc  Mustkstudlo  Salz¬ 
gitter  den  Lichtbildervonrag  „Das  Musikleben  ln 
Ostpreußen"  vor.  der  beifällig  nufgenommon  wurde. 
Vorsitzender  Tinschmann  wies  eingangs  auf  Aspekte 
der  landsmannschaftlichen  Arbeit  hin. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  bandesgruppt  Nordrhein- Wcm 
falen  Harry  Polev  4t  Duisburg.  DuissernstraHr 
Nr  14.  Telefon  13  55  *4  st«*llvrrtr**trr  Erich 
Grunoni.  193  Detmold  Postfach  296  Geschäfts 
steile  i  Düsseldorf  Duisburger  Ntraüe  TI.  !•* 
lefon  4«  26  72 

Bochum  —  Die  Gruppe  gratuliert  ihrem  Milbe- 
gtv*  er.  Finanzinspektor  Fritz  Gehrmann,  zum 
75  Geburtstag.  Es  ist  nicht  zuletzt  sein  Verdienst, 
daß  die  Gruppe  heute  550  Mitglieder  zählt.  Die 
Gruppe  dankt  Lm  Gehrmann  und  seiner  Gattin,  che 
c»>e  .alls  seit  zehn  Jahren  der  Gruppe  angehört 
ui  d  die  Frauengruppe  und  den  Chor  leitet,  und 
wünscht  ihnen  alles  Gute. 

Hochult  —  Das  Ostpreußische  Muslkstudlo  Salz- 
gl.. ci  führt  am  4  Dezember  um  20  Uhr  im  Evan- 
geiiAc'ien  Heim  an  der  Kirche  ln  der  MUnsterstraße 
den  Lichtblldervortrag  „Das  Musikleben  ln  Ost¬ 
preußen“  vor. 

Hagen  —  Das  Wurstessen  war  gut  besucht.  Vor- 
sl Ue  er  Matejit  verlas  eine  Resolution  des  BdV 
A  .eßend  zeigte  der  Vorsitzende  der  Giuppe 
der  nemellÄnder  Dias  von  Memel  und  der  Kuri- 
scir.  i  Nehrung,  darunter  Aufnahmen  aus  jüngster 
Zeit. 

Köln  —  20.  November.  10.30  Uhr.  Vortrag  von 
Mai  i.. ii  üeppke  Im  Haus  der  Begegnung.  Köln.  Ja- 
bachstraße.  —  3.  Dezember.  19.30  Uhr.  Frau  Ina 
Graffius  zeigt  Ihre  Trachtenpuppen  lm  Garderoben¬ 
haus  der  Tnnitatiskirche,  Köln.  Fllzengraben  4. 

Münster  -  25.  November.  20  Uhr.  Agidiihof.  Ägi- 
dl.’traße.  Farblichtbildervortrag  ..Südtirol,  das  Ge¬ 
sicht  einer  deutschen  Landschaft"  von  Dr.  Unter- 
pcttimger.  Bozen,  Abgeordneter  der  Südtiroler 
Voll,  nartei  im  Südtiroler  Landtag.  —  5.  Dezember. 
15.30  Uhr.  Adventsfeier  mit  Kaffeetafel  lm  Agidii¬ 
hof.  A 4 idil Straße.  Kuchen  bitte  mitbringen.  —  19. 
Dezember.  15.30  Uhr.  Kinderweihnacht  mit  Pup- 
pcnsptel  „Hansel  und  Gretel“.  Telinehmen  können 
nur  die  gemeldeten  Kinder. 

Unna  —  4  Dezember  Monatsversammlung  ln 

Unna-KÖnlgsborn.  —  10.  Dezember  Vorweihnachts- 
feicr.  Zui  Ausgestaltung  des  Abends  wurde  der 
Münder  trezitntor  Heiner  Kracht.  Lünen,  verpflich¬ 
tet  Hehl  Fleckessen  bekannte  sich  Vorsitzender 
K<  •  c  'm't  zur  Heimat  und  verurteilte  die  Denk¬ 
schrift  der  EKD.  Lm.  Hartung  trug  humoristische 
Gedichte  voi.  Auf  dem  ..Trakehner  Abend"  sprach 
das  Vorstandsmitglied  des  Trakehner  Verbandes 
Hamburg,  von  Lenski.  Ritterhude  bei  Bremen,  über 
die  Geschichte  des  Gestütes  Trakehnen. 

Wuppertal  —  20.  November.  2o  Uhr.  Ostpreußen¬ 
abend  im  Saal  des  Bahnhofs  Barmen.  Fs  spricht 
Zoodfrcktor  Dr.  Müller  über  „Gefahr  für  Tiere". 
Dr.  Müller  war  ln  den  Jahren  1929  bis  1939  Zoo- 
di  *ktor  m  Königsberg  und  ist  Ehrenmitglied  der 
Giuppe.  Unkostenbeitrag  0.50  DM. 

RHEINLAND-PFALZ 

l  Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Rheinland-Pfalz 
Berner  Henne.  675  Kaiserslautern  Barbarossa- 
rlne  1  Te|efon-Nr  22  0* 

Koblenz  —  Unter  guter  Anteilnahme  führte  Ger¬ 
hard  Staff  vom  Ost  preußischen  Mukistudio  Salz- 
gilter  seinen  Lichtbildervortrag  „Das  Musikleben 
in  Ostpreußen"  vor. 

Worms  Alle  Ostpreußen  und  Freunde  des  Ostens 
treffen  sich  am  Sonnabend,  27.  November,  um 
20  Uhr  ln  Osthofen  im  „Wonnegauer  Hof." 

HESSEN 

VorMi/cndri  der  Landrsgruppr  Hessen  and  Ge¬ 
schäftsstelle  Knnrad  Opitz  63  Gießen  An  der 
Liebigshöhe  20.  Telefon-Nr  06  41  -  7  37  03 

Gießen  —  20.  November,  20  Uhr.  Monatsversamm- 
lung  in  der  Gaststätte  „Zum  Löwen"  Neuenweg. 
Der  Kuiturreferent  der  Landesgruppc  Hessen.  Kurt 
Thiel,  spricht  zum  Gedenken  der  Toten  und  zeigt 
Bilder  von  Krlegsgrftbern.  -  Die  Frauengruppe  ver¬ 
zichtete  auf  den  üblichen  Kaffee  beim  Treffen  und 
schmückte  dafür  die  Gefallenengräber  auf  dem 
Neuen  Friedhof  mit  dem  von  ihnen  gespendeten 
Grabschmuck.  —  Beim  Erntefest  konnte  Vorsitzen¬ 
der  Endcr  unter  den  Ehrengästen  Stadtrat  Stärk, 
den  Vorsitzenden  der  BdV-Krelsgruppe  Schwarz- 
bach  und  Vertreter  anderer  Gruppen  begrüßen.  Die 
Leitung  der  Veranstaltung  hatte  Erika  Schlbura 
übernommen. 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

l  Vorsitzender  der  Landesgrnppe  Baden- Württein 
herg  Max  Voss.  6*  Mannheim  Zeppellnstraße 
Nr  42  Telefon  1  17  54 

Rastatt  —  Beim  letzten  Treffen  begrüßte  Vorsit¬ 
zender  Sommerfeld  auch  Vertreter  der  Gruppen 
Gaggcnau  und  Kuppenhelm.  außerdem  Regierungs- 
rat  Rodowski  und  Dlplom-Chemtker  Radzewitz.  der 
einen  Lichtblldervortrag  über  den  Balkan  hielt. 
Oberst  a.  D.  Kup  nahm  Stellung  zu  der  um¬ 
strittenen  Denkschrift  dei  EKD.  Josef  Gosse  be¬ 
richtete  über  das  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  und  gab 
einen  Hinweis  auf  das  Bundestreffen  am  2.  und 
3.  Juli  1966  in  Düsseldorf.  Ein  Bericht  Über  die 
Aktivität  der  Gruppe  bei  Tagungen  und  Lehr¬ 
gängen  beendete  die  Versammlung. 

Reutlingen  Advent.sfeier  ln  der  Gaststätte  Süd¬ 
bahnhof  am  Sonntag,  28.  November.  16.30  Uhr.  Alle 
Landsleute  sind  eingeladen. 

Tübingen  —  Samstag.  20.  November.  20  Uhr.  Gast¬ 
stätte  ..Posthörnle".  Nauklerstraße  14.  besinnlicher 
Abend  mit  Tonfilm.  Mitglieder  und  Gäste  sind  herz¬ 
lich  eingeladen. 

BAYERN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Bayern.  Walter 
Baasner.  8  München  23.  Cherubinlstraße  i.  Tele¬ 
fon-Nr  36  46  86  Geschäftsstelle  ebenfalls  dort 
Postscheckkonto  München  213  96 

Bayreuth  —  Bel  der  Generalversammlung  im 
Malselbräu-Saal  wurden  Dr.  A.  Dulleek  und  Wolf¬ 
gang  Selmkc  einstimmig  wieder  zum  Ersten  und 
Zweiten  Vorsitzenden  gewählt.  Kassierer  wurde 
wieder  Lm.  Rio.  Zum  Sozialreferenten  wurde  Dia¬ 
kon  Sander  bestimmt,  zur  Schriftführerin  Fräulein 
Neumann.  Fräulein  Mauroschat  wurde  als  Nach¬ 
folgerin  von  Frau  Mulack.  die  aus  Altersgründen 
zurücktrat,  Beisitzerin.  Beisitzer  wurde  Herr  Mül¬ 
ler.  Pressereferentin  wurde*  für  die  verstorbene 
Ingrid  Hauenstein  Frau  Selmke.  Anschließend 
sprach  Dr.  Dulleek  über  die  Denkschrift  der  EKD 

Nürnberg  —  4  Dezember.  20  Uhr.  Mitgliederver¬ 
sammlung  im  Bäckerhof.  —  5.  Dezember  Advents- 


„Ärzte  helfen  Ärzten" 

Eine  westdeutsche  Hilfsgemein schalt  besteht  seit  zehn  Jahren 


Die  in  der  Öffentlichkeit  kdum  bekannte  Stif¬ 
tung  „Ärzte  hellen  Ärzten“  besteht  jetzt  seit 
zehn  Jahren,  ln  diesem  Zeitraum  brachten  die 
Ärzte  und  Zahnarzte  in  der  Bundesrepublik  so¬ 
wie  ihre  Körperschaften  und  Organisationen 
über  drei  Millionen  Mark  an  freiwilligen  Spen¬ 
den  aul.  Mit  diesem  Betrag  wurde  bisher  1600 
aus  der  Sowjeizone  geflohenen  Kollegen  und 
deren  Kinder  geholfen.  Außerdem  wird  von 
dieser  ärztlichen  Hiltsgemeinschaft  tausend 
heimatlos  gewordenen  Jugendlichen  die  ma¬ 
terielle  und  seelische  Fürsorge  gegeben,  die  sie 
tiir  den  Neubeginn  in  der  Bundesrepublik  be¬ 
nötigen 

Die  Stiftung  „Ärzte  hellen  Ärzten”  hat  ihren 
Sitz  in  Stuttgart-Degerloch.  Das  Hauptquartier 
befindet  sich  im  Ärztehaus.  Geschäftsführerin 
ist  Frau  Hildegard  Teuber  —  eine  Heimatver¬ 
triebene  aus  Breslau.  Das  Anliegen  der  Stiftung 
beruht  auf  ihrer  eigenen  biUeren  Erfahrung  aus 
dem  Jahre  1945 

Ebenso  wie  Frau  Teuber  wirken  zahlreiche 
heimatvertriebone  Ärzte  aus  Ost-  und  West¬ 
preußen.  Pommern  und  Schlesien  tiir  die  Hilfs¬ 
gemeinschaft.  Der  Verlust  von  Heimat  und  eige¬ 
ner  Praxis  in  den  ostdeutschen  Provinzen  machte 
sie  vor  zehn  Jahren  zu  starken  Befürwortern 
der  Einrichtung  „Ärzte  hellen  Ärzten”. 

Von  den  Medizinern,  denen  seil  1955  durch 
die  Ftillsgemeinschaft  eine  neue  Starthilfe  in  der 
Bundesrepublik  gegeben  worden  ist.  gehören 
mittlerweile  zweihundert  Ärzte.  Zahnärzte  und 
Tierärzte  der  herutsständischen  Stiltung  an.  Die 
Einrichtung  „Ärzte  helfen  Ärzten“  hatte  ur¬ 
sprünglich  damit  begonnen.  Kollegenkindern 
von  .drüben  zu  unbeschwerten  Ferienwochen 
in  den  Familien  der  westdeutschen  Ärzte  ein¬ 
zuladen.  -pi- 


Es  stand  in  der  Zeitnnq  .  .  . 


Vor  130  Jahren 

Königsberg.  8.  Dezember  18  3  5: 

Die  Landwirtschaft  Ostpreußens  hat  sich  in 
den  letzten  Jahren  sehr  gehoben.  Der  Anbau 
von  Flachs,  Leinen  und  Raps  wird  viel  Celd  ins 
Land  bringen,  die  Schalzucht  ist  in  den  letzten 
neun  Jahren  sehr  stark  ausgeweitet  worden.  Es 
besteht  bereits  ein  Getreideuberschuß,  der  noch 
in  diesem  Jahr  den  Fabrikgegenden  zugute 
kommen  soll. 

Vor  120  Jahren: 

Berlin,  7.  Dezember  1845: 

Der  König  hat  durch  eine  am  17.  Oktober  an 
den  Finanzminisler  geriditete  Allerhöchste  Ka¬ 
binettsordre  bestimmt,  daß  die  zum  Bau  der 
Eisenbahnlinie  Dirschau — Königsberg  und  der 


Eisenbahnbrücken  über  die  Weichsel  bei  Dir¬ 
schau  und  die  Nogat  bei  Marienburg  benötigten 
Landttächen  zwangsweise  enteignet  werden  kön¬ 
nen,  falls  eine  gütliche  Abtretung  nicht  zu  er¬ 
reichen  ist. 

Vor  50  Jahren: 

Danzig,  6.  Dezember  1915: 

Um  die  Fleischversorgung  der  Bevölkerung 
sicherzustellen,  schlossen  zahlreiche  westpreu¬ 
ßische  Städte  Schweinemastverträge  ab.  Die 
Stadt  Danzig  laßt  allein  3000  Schweine  mästen, 
wobei  ausschließlich  Abfälle  zur  Verlütterung 
kommen. 

Vor  40  Jahren: 

Memel,  2.  Dezember  1925: 

Im  Memelland  ist  es  unerwartet  zu  einem 
schweren  Konflikt  gekommen.  Der  Gouverneur 
des  Memelgebietes  ernannle.  ohne  auf  die  Zu¬ 
sammensetzung  des  Memellandtages  Rücksicht 
zu  nehmen,  der  aus  28  Deutschen  und  2  Li¬ 
tauern  besteht,  den  Litauer  Jouzwaitis  zum  Lan¬ 
despräsidenten.  Die  deutsche  Mehrheit  beschloß 
sofort,  beim  Völkerbund  vorstellig  zu  werden, 
um  die  Zurückziehung  dieser  Ernennung  zu  be¬ 
wirken  Im  Landtag  wurde  der  neue  Landes¬ 
präsident  mit  28  Stimmen  der  deutschen  Par¬ 
teien  gegen  die  beiden  litauischen  abgelehnt. 


Dei  erste  Band  des  „Neuen  Herder“ 

kp.  Als  ein  mittelgroßes  Konversations-Lexikon 
mit  sedis  modern  und  anspruchsvoll  gestalteten  Texl¬ 
und  Bildbänden  und  einem  Großatlas  ist  der  „Neue 
Herder”  angelegt,  dessen  erster  Band  Imit  den  Stirti- 
worlen  A-Clirodegang)  soeben  erschienen  ist.  Die 
Lexika  des  Verlages  Herder  in  Pretburg  (Breisgau) 
sind  seit  vielen  Jahrzehnten  ein  lester  Begrill.  Dieses 
katholische  Verlagshaus  hal  allein  nach  1952  nicht 
weniger  als  zwölf  große  Nachschlagewerke  (u.  a,  ein 
neues  buntes  Volkslexikon,  ein  Staats-  und  ein  Li- 
teruturlextkonl  mit  seiner  großen  Padiredaktion  und 
einem  mächtigen  Milarbeiterslab  herausgebracht.  So 
soll  auch  dieses  neue  Werk  eine  Fülle  von  Themen 
(insgesaml  120  000  Slidiworte)  behandeln  und  mit 
einer  Fülle  von  Bildern  arbeiten  Es  ist  eines  der 
ersten  Lexika,  bei  denen  auch  elektronische  Geräte 
bei  der  Materialsammlung  und  bei  der  Sortierung 
der  Begrltte  geholfen  haben. 

Der  erste  Band  umfaßt  schon  fast  1100  Seilen  im 
Großformat  und  etwa  2000  Spulten.  Bei  Stichproben 
stellt  man  lest,  daß  audi  im  Jahr  1965  Ostpreußen 
nichl  vergessen  wurde.  Wir  linden  zgrn  Beispiel 
Herzog  Albrechl  und  Allenstein  ebenso  ln  Bild  und 
Wort  wie  Olto  Braun,  Rainer  Barzel,  Braunsberg, 
Bartenstein,  Angerburg  und  Angerapp  im  Textleil 
Die  Beiträge  sind  zum  Teil  außerordentlich  aktuell 
(z  B.  Zusammensetzung  des  neuen  Bundestages). 

(Vorbeslellpreis  pro  Band  59, —  DM  Leinen,  69. — 
DM  Halbleder). 


Ostpreußische  Sportmeldungen 


ln  einem  ausführlichen  Interview  im  Deutsch¬ 
landfunk  gab  Siegfried  Perrey  (5«),  VfL  Königs¬ 
berg  HaBloch,  nach  den  letzten  Erfahrungen  in 
Mexiko-City  die  Vorbereitungsplane  des  Deutschen 
Sponbundes  für  die  Olympischen  Spiele  1988  be¬ 
kannt.  Eine  der  wichtigsten  Vorberreitungen  Ist 
das  Training  in  etwa  der  gleichen  Höhenlage  von 
2300  m.  Mit  Frankreich  zusammen  will  man  in  1900  m 
Höhe  und  auch  höher  in  Fiankreich  trainieren  und 
auch  wiederholt  Mannschaften  der  verschiedensten 
Sportarten  nach  Mexiko  selbst  entsenden.  Der 
deutsche  Sport  hofft,  daß  der  Staat  die  dafür  er¬ 
forderlichen  Mittel  bereitstellen  wird  und  die 
Spitzenkönner  den  notwendigen  Urlaub  erhalten. 

Der  deutsche  Hochsprungrckordmann  Ist  Dan- 
ziger.  Wie  sich  erst  jetzt  herausstellle,  stammt 
Woifgang  Schillkowski  (22)  aus  Danztß.  Schillkowski 
stellte  m  Mexiko  den  deutschen  Hochsprungrekord 
von  2, Kl  auf  2.H  m.  Peter  Rlcbcnsahm.  Ostnreußen, 
hatte  1961  mit  2.10  m  den  Rekord,  der  dann  auf 
2.13  m  verbessert  wurde,  eine  Höhe,  die  auch 
Gunter  Spielvogel,  Schlesien.  1965  erreichte  Der 
vierte  Hochspringer  mit  einer  Höhe  von  2.11  m 
Ist  der  sudetendeutsehe  Ingomar  Sieghardt,  Mün¬ 
chen. 

Elf  deutsche  Leichtathleten  mit  1t  Siegen  In  Sao 
Paulo.  Der  Danzlser  Schillkowski  gewann  mit 
2,09  m  den  Hochsprung.  während  t.utz  Philipp. 
Ostpreußen,  die  500«  m  ln  14:46.1  Min.  und  Josef 
Schwarz.  Sudetenland,  hervorragende  21,0  Sek.  für 
die  200  m  benötigten.  Der  vierte  Ostdeutsche  Tümm¬ 
ler  startete  nicht  mehr 

nie  ..Bischofsriege"  aus  Itzehoe  unterlag  dem  bes¬ 
seren  Durchschnitt  des  T  C  Hannover  bei  der 
Zwischenrunde  um  die  deutsche  Verelnsmeister- 
sehaft.  Jürgen  Bischof,  Königsberg  Itzehoe,  aus  der 
deutschen  Nationalriege  war  zwar  der  beste  Kunst- 
furner  mit  55.75  Punkten.  Punkten.  Itzehoe  Ist 


nun  wie  Kierspe  mit  dem  Ostpreußen  Günter 
Lyhs  ausgeschieden. 

Die  Liste  der  besten  deutschen  Fünfkämpfer  aller 
Zelten,  die  die  jetzt  von  der  Gemeinschaft  der 
Leichtathletik-Statistiker  herausgegeben  wurde, 
sieht  an  der  Spitze  auf  Platz  eins  und  zwei  den 
Westpreußen  Kurt  Bendlln  mit  neuem  Rekord  von 
4016  Punkten  vor  dem  früheren  Rekordhalter  Heinz 
Gabriel,  Danzig,  mit  3808  Punkten.  Die  besten  Ost¬ 
preußen  sind  Altmeister  Gerd  llilbrecht  (50).  VfB 
Königsberg,  mit  3372  Punkten,  erzielt  1937  in  Paris. 
Burkhardt  Schlot!,  Königsberg  Leonberg  mit  3345 
Punkten.  Dieter  Koloska  (31).  VfB  Königsberg 
Wolfsburg,  mit  3273  Punkten  und  Klaus  Dieter  Hahn 
(21).  Asco  Königsberg  Villingen  mit  3225  Punkten. 

Mathematische  Genauigkeit  bewies  Lutz  Philipp, 
der  deutsche  Rekordhalter  über  10  00«  m.  Dreimal 
lief  er  1965  die  5000  m  In  genau  14  Minuten,  und 
zwar  In  Lübeck,  Berlin  und  Karlsruhe  und  dann 
die  10  ooo  m  zweimal  In  28:44.8  Min.  ln  Bochum 
und  Stuttgart.  Eine  Ausnahme  machte  der  Student 
der  Mathematik  ln  Augsburg  beim  Rekordlauf  ln 
28:35,6  Min. 

Nach  dem  zwölften  Spieltag  der  deutschen  Fuß- 
bnllhpndesllga  trat  durch  das  Weltmelsterschafts- 
so  cl  gegen  Zypern,  zu  dem  Wolfgang  Weber  als 
einziger  ostdeutscher  Spieler  aufgeboten  wurde, 
eine  Pause  ein  Die  Vereine  mit  ostpreußischen 
Spielern:  auf  Platz  drei  Bayern  München  (Olk- 
Osterode).  Platz  acht  Eintracht  Frankfurt  (Stlnka- 
Allenstein),  Platz  zehn  Hamburger  SV  (Kurbjuhn- 
Tilslt)  und  Platz  vierzehn  —  schon  in  Abstiegsge¬ 
fahr  —  Eintracht  Braunschweig  (Gerwien-Lyek).  Die 
Könl"<-herger  VfB-Spleler,  jetzt  Trainer.  Baluses 
und  Krause  stehen  mit  ihren  Mannschaften  Offen¬ 
bacher  Kickers  bzw.  St.  Pauli  Homburg  In  den 
RegionaUigcn  Süd  und  Nord  auf  ersten  Plätzen 

W.  Ge. 


feler.  Näheres  wird  noch  bekanntgegeben.  —  Bel 
der  letzten  Monatsversammüing  sprach  Vorsitzen¬ 
der  Breit  Uber  die  Denkschrift  der  EKD. 

Wäelit ersbach  —  27.  November,  20  Uhr.  Advents¬ 
feier  im  Hotel  „Zum  Erbprinzen”.  Alle  Landsleute, 
auch  aus  der  näheren  Umgebung,  sind  herzlich 
eingc'aden  Kuchen  und  Gebäck  bitte  mitbringen: 
der  Kaffee  wird  gestellt 


BOST-Resolution  Ober  Ostkon'akte 

Auf  Grund  des  Verbändenesprtichcs  des  Verbandes 
deutscher  Studenten  am  16.  Oktoher  hat  sielt  die 
BundesdeleHlertenversammtung  des  Studentenbun- 
des  Ostpreußen  tBOST)  in  Bad  Pyrmont  am  30.  Ok¬ 
tober  erneut  mit  dem  Problem  der  Ostkontnkte  be¬ 
faßt.  Sie  gibt  dazu  folgende  Erklärung  ab: 

„Aus  naheliegenden  Gründen  bestehen  zwischen 
dem  BOST  und  den  Studentenorgnnlsationcn  in  den 
osteuropäischen  Ländern  keine  offiziellen  Kontakte. 

Dafür  werden  private  Kontakte  besonders  ge¬ 
pflegt.  Die  Intensive  Vorbereitung  der  Mitglieder 
durch  Gruppen-  und  Scmlnararbelt  hat  stell  dabei 
hervorragend  bewährt.  Fundierte  Kenntnisse  der 
kommunistischen  Ideologie  und  Gesellschaft,  der 
politischen  Grundsätze  der  Demokratie  sowie  des 
Völkerrechtes  und  der  Menschenrechte  waren  als 
Grundlage  für  die  Gespräche  nicht  nur  nützlich, 
sondern  unbedingt  erforderlich,  um  den  Gesprächs¬ 
partnern  gewachsen  zu  sein. 

Als  besonders  fruchtbar  erwiesen  sich  neben  den 
menschlichen  und  kulturellen  folgende  politische 
Gesprächsthemen:  Ideologie  und  Nationalismus,  das 
Verhältnis  zwischen  der  Sowjetunion  und  China, 
speziell  für  Polen:  die  polnischen  Ostgebiete,  für  die 
Tschechoslowakei  das  Verhältnis  zwischen  den 
Tschechen  und  den  Slowaken.  Fragen  der  Verstän¬ 
digung  In  einem  vereinten  Europa. 

Die  privaten  Kontakte  konnten  erfreulicherweise 
durch  das  Einladen  osteuropäischer  Freunde  nach 
Westdeutschland  ausgebaut  weiden.  Für  die  Gäste 

t  dazu  eine  persönliche  Einladung  mit  Übernahme 
Kosten  Im  Bundesgebiet  erforderlich,  um  eine 
Ablehnung  der  Ausreise  wegen  Devisenmangels  zu 
vermelden." 


I _ Unsere  Lese  schreiben 

Zum  Mackensen-Gedenken 

Im  Ostpreußenblatt  vom  6.  November, 
Folge  45,  habe  idi  den  Beitrag  zum  20.  Todes¬ 
tage  des  Feldmarsdtalls  von  Mackensen  gelesen 
und  möchte  hierzu  einiges  richtigstellen: 

Am  2.  Oktober  1909  bin  ich  als  Dreijährig- 
Freiwilliger  beim  1.  Leibliusaren-Regiment  ein¬ 
getreten.  Das  Regiment  Schwarze  Husaren 
wurde  am  9.  August  1741  im  Lager  zu  Göttin  bei 
Brandenburg  a.  d.  Havel  gegründet  und  wurde 
am  7.  September  1808  „Leibhusaren-Regiment". 
Bei  der  Kaiserparade  im  Jahre  1910  war  Kaiser 
Wilhelm  II.  Chef  des  t  Leibhusaren-Regiments 
und  bat  es  persönlich  vorgeführt.  Die  Kaiser- 
lochter  Viktoria  Luise  war  1910  18  Jahre  alt  und 
führte  als  Chef  das  2.  Leibhusaren-Regiment  zur 
Parade  persönlidi  vor,  M.  E.  konnte  die  Prin¬ 
zessin  im  Alter  von  12  Jahren  noch  kein  Regi¬ 
ment  zur  Parade  vorführen,  wie  es  der  Verfas¬ 
ser  im  Ostpreußenblatt  mitteilte. 

Kaiser  Wilhelm  II.  übergab  nadi  dem  Ma¬ 
növer  Ende  September  1911  dem  Kronprinzen 
Wilhelm  als  Kommandeur  das  t.  Leibhusaren- 
Regiment  auf  dem  großen  Exerzierplatz  in  Dan- 
zig-Langtuhr. 

Albert  Küßner, 

631  Grünberg/Üessen,  Schulslraße  37 

Audi  von  anderen  Lesern  wurde  die  Redak¬ 
tion  daraul  aufmerksam  gemadit,  daß  das  in  dem 
Beitrag  angegebene  Jahr  der  Kaiserparade  nidil 
stimmen  könne. 


.Die  Ausgewiesenen' ,  eine  Arbeit  der  rn 
Siebenbürgen  geborenen,  in  Allenslein  aulge¬ 
wachsenen  und  heule  in  Bonn  lebenden  Bild¬ 
hauerin  Annemarie  Suckow-von  Hei¬ 
de  n  d  o  r  1 1.  Die  Plastik  gehört  zu  den  Werken, 
die  in  der  Ausstellung  „ Flucht  und 
Grenze“,  im  Haus  des  Kunslvereins  Mün¬ 
chen,  Galerieslraße,  zu  sehen  waren.  Veranstal¬ 
tet  wurde  sie  von  der  Künstlergilde,  Eßlingen, 
und  vom  Adalbert-Sliller-Verein,  München,  zum 
Jahr  der  Menschenrechte.  Uber  200  Arbeiten, 
Gemälde,  Graphiken  und  Plastiken,  waren  aus¬ 
gewühlt  worden,  die  themalisch  Plucht,  Grenze, 
Emigration,  Vertreibung  und  Neubeginn  behan¬ 
deln.  Im  künstlerischen  Ausdruck  bewegten  sich 
diese  Arbeiten  von  der  naturnahen  bis  zur  Ab¬ 
strakten  Darstellung. 

Von  ostpreußischen  Künstlern  waren  vertre¬ 
ten:  Prolessor  Heinz  Batike  (Frankfurt  a.  M .); 
die  irüheren  Königsberger  Akademieprolessoren 
Eduard  Bischoll  (Soest)  und  Arthur  Degner  (Ber¬ 
lin);  Johannes  Dumanski  (geb  in  Flammherg, 
heute  Achmühle),  Karl  Heinz  Engelin  tgeb.  1924 
in  Memel,  heute  Hamburg),  Dora  Grabosdx 
(geb.  1916  In  Elbing,  heule  Halstenbek! Holst.), 
Gertrud  Lerbs-Bernecker  (geb.  1902  in  Rogeh- 
nen,  heute  Lüneburg),  und  Olto  Schliwinski 
(geb.  in  Mulden,  heule  Essen). 

Ausgestellt  waren  auch  Werke  von  Allred 
Kubin,  Oskar  Kokoschka,  Gerhard  Mareks,  Fritz 
Heldingsteld  (Danzig)  und  anderen  nnmhailen 
Künstlern. 


Eine  Überraschung? 

Wenn  Sie  unerwartet  die  Nachricht  er¬ 
halten  werden,  daß  Ihnen  ein  Gewinn 
aus  der  Verlosung  von  Sonderpreisen  für 
Bezieherwerbung,  die  Anfang  Dezember 
stattfindet,  zugefallen  ist,  werden  Sie  an¬ 
genehm  überrascht  sein.  Diese  Möglich¬ 
keit  ist  gegeben.  Sehen  Sie  bitte  die 
Werbeecke  in  dieser  Zeitung  an  anderer 
Stelle. 


UNSER  BUCH 

Der  Wandkalender  „Ostpreußen  im  Bild  1966" 

des  Verlages  Gerhard  Rautenberg  (Leer/Ost¬ 
friesland)  enthalt  wieder  eine  Fülle  von  vor¬ 
züglichen  Aufnahmen  der  heimatlichen  Land¬ 
schaft,  von  Baudenkmälern,  Kirdien,  Luftbildern 
von  Städten  und  sehr  schöne  Fotos  von  Tieren. 
Alle  diese  Bilder  können  als  Postkarten  ver¬ 
wendet  werden.  Auf  der  Rückseite  der  Wochen¬ 
einteilungen  des  Kalenders  stehen  nützliche  Er¬ 
läuterungen  zu  den  jeweiligen  Bildern,  die  mit¬ 
helfen,  die  Kenntnis  von  Ostpreußen  aufzu¬ 
frischen.  Auch  sachliche  Angaben  sind  darunter 
zu  finden,  wie  etwa  über  die  Leistungen  der 
Landwirtschaft,  die  höchsten  Berge,  das  Ku- 
rische  Haff  oder  die  Bernsteingewinnung.  — 
Preis  3,90  DM. 

Ernst  Strassen  „Schleswig-Holstein  —  Schöne 
Kirchen",  Schlütersche  Budidruckerei  —  Ver¬ 
lagsanstalt,  Hannover,  Leinen.  112  Seiten  mit 
72  Fotos  nud  20  Zeichnungen. 

Viele  unserer  Landsleute  leben  heute  in  Schles¬ 
wig-Holstein,  und  mancher  von  ihnen  wird  seine 
Freude  haben  an  diesem  schönen  Band  von  Probst 
Slrasser,  der  uns  das  reiche  Erbe  vergangener  Jahr¬ 
hunderte  im  nördlichsten  deutschen  Bundesland  nahe¬ 
bringt  und  über  den  kirchlichen  Bereich  hinaus  ein 
wertvolles  Dokument  der  Heimatgeschichte  darstellt. 
Nicht  nur  die  großen  Kirdien  kommen  zu  Wort,  die 
den  Norden  und  seine  Kirchenbauten  so  berühmt 
gemacht  haben,  wie  die  Gotteshäuser  Lüberks  oder 
der  „Friesendom”  zu  Meldorf.  Eingehend  berichtet 
das  Buch  auch  von  der  Vielfalt  der  Kirchen  in  den 
Landgemeinden  und  kleinen  Städten.  An  ihre  ver¬ 
borgene  Schönheit  führt  Strasser  den  Beschauer  in 
Bild  und  Wort.  Das  Buch  ist  auch  ein  wertvoller 
Begleiter  für  den  Kunstsinnigen,  der  seine  Ferien 
int  Land  zwischen  den  Meeren  verbringt.  Den  Um¬ 
schlag  und  die  ansprechenden  Zeichnungen  schul 
Renate  Strasser, 


Wer  macht  mit? 

Einen  Weihnachts-Bastellehrgang  lür  Mäd¬ 
chen  veranstaltet  die  Ostpreußenjugend  Nord¬ 
rhein-Westfalen  am  27728.  November  in  Hei¬ 
ligenhaus.  Interessierte  Mädchen  melden  sich 
bitte  umgehend  bei  Helga  Meller,  51  Aachen, 
Weberstraße  27  (Eigenanteil  6,—  DM). 


ltellagenhinweis 

Einem  Toll  unserer  heutigen  Auflage  liegt  ein 
Prospekt  der  Firma  Sehallplatten-Stucllo  Rhedu 
(Wcstf),  bei.  den  wir  unseren  Lesern  zur  lieson- 
deren  Beachtung  empfehlen. 
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ui-m  Kriegstagebuch  eines  ostpreuflischen  Schiffes 
Heute  fahrt  M.S.  „Kurisdies  Haff*  als  „Faragllone"  nadi  Capri 

(S  c  h  I  u  ll|  Bombensplitter  das  Schott  durchschlagen.  Am 

Wir  gingen  längsseits,  aber  die  Aufnahme  der  nächsten  Morgen  fuhren  wir  zur  Reparatur- 
Soldaten  wurde  abgelehnt,  .Matthias  Slinnes*  brüdte 
war  bereits  voll  beladen.  Erst  am  späten  Nach¬ 
mittag  gelang  es  uns,  die  Soldaten  auf  dem  Wal-  Von  sPb**ern  durchsiebt ... 

fang-Muttersdiiff  .Unitas"  abzugeben  Uber  eine 
lange  Leiter  mußten  die  Soldaten  auf  .las  große 
Schilf  steigen.  Zwei  von  der  Truppe  milcjeliihrte 
Motorräder  blieben  an  Bord  zurück  und  wurden 
im  Laderaum  verstaut  Eines  der  Motorräder 
sollte  uns  später  noch  gute  Dienste  leisten  Ein 
Arbeitskommando  der  .Unitas"  wurde  von  uns  bel  -GoV 
zurückgenommen  und  auf  Heia  abgesetzt,  an¬ 
schließend  liefen  wir  wieder  auf  Reede,  um  dort 
über  Nacht  zu  bleiben.  bereits  auf  .Goy 

Da  die  .Neidenfels"  aus  dem  Westen  leer  zu¬ 
rückgekommen  war,  fuhren  wir  am  nächsten 
Morgen  in  den  Hafen,  nahmen  wieder  500  Ver¬ 
wundete  an  Bord  und  übergaben  sie  der  .Nei- 
denfels*.  Die  Halbinsel  Heia  lag  jetzt  ständig 
unter  Beschuß  und  vereinzelte  russische  Flug¬ 
zeuge  warfen  Bomben  Aus  diesem  Grunde  hat¬ 
ten  wir  den  Befehl,  den  Halen  stets  schnell  zu 
verlassen  und  aul  Reede  an  Anker  zu  gehen. 

Dem  Stab  auf  Heia  gab  ich  eine  Meldung,  daß 
die  Sdiäden  am  Schiff  dringend  repariert  werden 
müßten.  Man  sah  das  ein.  und  so  wurden  am 
10.  und  II.  4.  die  gröbsten  Schäden  am  Schiff  be-  .  ...  , 

seitiat.  Im  Steven  wurde  das  Vnmu>tca,nii  s<hill  stehenden 


, Hannover *  war  de. 
drille  Name  des  Mo 
lorsdillles  .Kurlschcs 
Hall".  Es  erhielt  ihn. 
als  es  19 55  nach  Emden 
verkauil  wurde. 


Der  16.  4.  war  für  unser  Schiff  wieder  ein  be¬ 
sonders  schwarzer  Tag.  Um  1 1  Uhr  übernahmen 
wir  im  Fischereihafen  600  Frauen.  Kinder  und 
altere  Männer,  die  zum  Dampfer  .Goya*  ge- 
bradi^wcrden  sollten,  nach  2  Stunden  waien  wir 
a*  längsseit.  Wir  hatten  das  Schiff  ver¬ 
täut,  die  Gangway  der  .Goya*  an  unserem 
Oberdeck  befestigt  Ein  Teil  der  Menschen  war 
,  a*  an  Bord.  Plötzlich  sahen  wir 
in  der  Luft  drei  Flugzeuge  im  Anflug  auf  .Goya* 

Kurz  bevor  sie  senkrecht  übei  uns  waren,  ließen 
sie  kleine  und  größere  Bomben  fallen.  Drei 
kleine  Splitterbomben  fielen  nur  etwa  10  Meter 
an  der  Steuerbord-Breitseite  von  .Kurisdies 
Haff*  ins  Wasser.  Beim  Aufschlagen  explodier¬ 
ten  sie  sofort,  die  Splitter  durchschlugen  die 
Bordwand,  töteten  und  verwundeten  Frauen 
und  Kinder. 

Gleichzeitig  schlug  eine  große  Bombe  etwa 
10  bis  15  Meter  vom  Steven  entfernt  ein  und 
detonierte  unter  Wasser.  Eine  gewaltige  Fon¬ 
tane  schoß  hoch  und  spülte  die  auf  dem  Vor¬ 
schiff  stehenden  Menschen  über  Bord.  Durch 
eine  anrollende  Welle  rissen  alle  Leinen  ab. 

Wir  fielen  in  ein  tiefes  Wasserloch.  Ich  selbst 
glaubte,  es  sei  alles  vorbei  und  wir  würden 
nnf ergehen.  Abei  unser  tapferes  Schiff  hob  sich 
wieder  und  blieb  schwimmfähig  Die  Gangway 
rulschte  vom  Oberdeck  ab  und  klappte  gegen 
die  Bordwand  der  .Goya*,  die  Menschen,  die 
darauf  standen,  stürzten  ins  Wasser. 

Ich  wußte  nicht,  wie  groß  die  Sdiäden  am 
Schill  waren  Würden  wir  überhaupt  schwimm¬ 
fähig  bleiben?  Ich  machte  einen  kurzen  Rund¬ 
gang  durchs  Schill  und  sah  erschütternde  Sze¬ 
nen.  Schreiende  Frauen  und  Kinder,  umge¬ 
stürzte  Kinderwagen,  Tote  und  Verletzte,  Müt¬ 
ter,  die  ihre  Kinder  suchten  und  Kinder,  die  nadi 
der  Mutter  weinten.  Dieses  entsetzliche  Bild 
werde  idi  nie  vergessen. 

Die  Ausschiffung  der  Passagiere  habe  ich 
nicht  mehr  überwacht.  Diesem  Elend  maditlos 
gegenüberzustehen  ging  über  meine  Kräfte. 

Später  erfuhr  ich  von  meinem  Steuermann,  daß 
14  Tote  und  40  zum  Teil  sdiwerverletzte  Men¬ 
schen  von  Bord  getragen  wurden.  Auch  drei 
meiner  Seeleute  wurden  bei  dieser  Fahrt  ver¬ 
wundet. 

Diese  Zahlen  wurden  in  das  Tagebuch  ge¬ 
schrieben.  über  .Goya*  wäre1  zu  berichten,  daß  _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

es  der  Märinsdriffl  gelJng,' nödi  viele  Menschen^'  Nexö  uni  daran  hindern  könnte.  Wir  brauchten 
aus  dem  Wasser  zu  ziehen,  die  bei  dem  Unglück  dringend  Trink  wasser  und  Verpflegung.  Der 
über  Bord  gefallen  waren.  Fürsorglich  wurden  Kommandant  konnte  mir  nicht  helfen,  aber  er 
sie  von  der  Besatzung  betreut  und  waren  dank-  verwies  mich  an  das  Hauptverpflegungsamt  in 
bar,  noch  einmal  davongekommen  zu  sein.  Und  Rönne.  Er  konnte  uns  auch  kein  Fahrzeug  zur 
doch  wollte  es  das  Schicksal  anders.  Die  .Goya"  .  Verfügung  stellen,  aber  in  meinem  Laderaum 
ging  in  den  Abendstunden  .Anker  auf",  wurde  hatte  ich  ja  zwei  Motorräder  stehen,  schnell 
in  derselben  Nacht  bei  Leuchtfeuer  Stilo  von  wurde  eins  an  Deck  geholt.  Kurz  entschlossen 
einem  Sowjet-U-Boot  torpediert  und  ging  mit  fuhr  ich  30  Kilometer  nach  Rönne,  mit  Erfolg. 
Tausenden  von  Flüchtlingen  und  der  Mannschaft  Wir  bekamen  Verpflegung  und  sogar  Milch  für 
unter.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  wieviel  Men-  die  Kinder. 

sehen  gerettet  werden  konnten.  Am  nächsten  Tag  kam  auch  unser  Geleit  und 

Die  Schäden  auf  .Kurisdies  Haff*  waren  so  ging  unter  Nexö  an  Anker.  Der  Kommandant 
groß,  daß  idi  um  14  Uhr  das  Schiff  als  nicht  mehr  von  m  522  hatte  es  für  richtiger  gehalten,  bes- 
einsatzklar  melden  mußte.  Der  nächste  Tag  war  seres  Wetter  abzuwarten. 

damit  ausgefüllt,  die  Löcher  in  den  Bordwänden  Am  ^  2Q  uh  te,  wir  dje  Rejse  (or, 
zum  Teil  mit  eigenen  Bordmitteln  «bzudiAtem  Das  Wctter  hatte  sich  gebessert.  Wjr  hdtten 
Am  IB  <  bekamen  wir  die  Order,  unser  Schiff  Westwind  s,ärke  2. 
zur  Fahrt  nach  dem  Westen  auszurusten. 

Bis  zum  25.  4..  4  Uhr,  ging  alles  klar.  Wir  hai- 
Auslaufen  nach  Westen  ten  aul  unserem  Zwangskurs  die  Position  7a  er- 

_  j,  „  .  „  reicht,  da  fiel  der  Schlepper  .Monsun'  durch 

220  Passagiere  nahm  ich  mit  auf  die  Reise.  Es  Masdlinenschaden  aus  D^anze  Geleit  mußte 

waren  140  Flüchtlinge  mit  40  Kindern  und  40  warten  3 

Soldaten  Obwohl  meine  beiden  Motoren  nur  'Dje  Verfassung  meincr  Flü{htlmge  wl)rde 
noch  auf  )e  fünf  Zylindern  liefen  mußte  ich  abpr  scbledltcr  ^erpnequng  und  Trinkwasser 
jctztauch  noch  die  Marinebarkasse  .Lieselotte  ,  wufden  wiedet  Außerdem  wurden  die 

besetzt  mit  60  Personen,  und  den  Fischkutter  Menschen  von  Ung^efer  gequalt.  Keines  der 
MA  1  mit  45  Personen  an  Bord  in  Schupp  neh-  im  Ge|ej|  mitfabre3den  schiffe  hatte  (a  so  vie, 
men.  Beide  Fahrzeuge  hatten  Motorschaden.  Leute  an  Bord  wje  wjf  Um  ,,  uhr  me|dele  jch 
Um  17  Uhr  verließen  wir  mit  mehreren  kiel-  daher  dje  Weiterfahrt  nach  Kie,  infolge  dleser 
nen  Schiffen,  dazu  ein  Schwimmkran  mit  zwei  MiBstande  ab  und  lie(  kurzentschlossen  Warne- 
Schleppern  unter  Geleitschutz  mi  f]em  11  '  münde  an  Beim  Wachboot  der  Minensperre  er- 
rungsboot  M  522  Heia.  Die  Marschfahrt  war  auf  hie„  lch  Erlaubnis  zum  ElnIaufen.  „in  Boot 
funl  Seemeilen  in  der  Stunde  fesgeeg  le  bracbte  uns  durcb  dje  Minensperre  13.25  Uhr 
abenteuerliche  Flucht  von  Heia  nach  Kiel  -  waren  wjr  in  Warnemünde  und  machten  am  Kai 
gann.  fest. 

Vor  uns  lagen  320  Meilen  Würden  wir  das  D'ie  piüchtlinge  übergab  ich  den  Parteidiensl- 

schaffen?  _  .  .  .....  stellen  zur  weiteren  Betreuung  Man  war  gerade 

Die  erste  Nadit  verlief  ohne  Zwischenfalle  nidlt  erbaul  davon  aber  id,  konnle 

sie  davon 

bis  Rixhöft-Leuditfeuer  bot  uns  die  Halbinsel  uben,eugen  daß  sie  njcht  mehr  langer  an  Bord 
Heia  bei  Westwind  Schutz.  bleiben  könnten,  außerdem  war  eine  Maschine 

Als  der  Morgen  graute,  hatten  wir  schon  beim  Ein|aufen  wieder  ausgefallen  Uber  die 
rund  60  Meilen  hinter  uns.  Wir  befanden  uns  Kriegsmarinedienslstelle  bekam  ich  es  klaT,  daß 
auf  der  Höhe  von  Leba  und  Sdiolpin.  Ab  7  Uhr  wjf  zuf  Krügerwerfl  konnlen 
aber  frischte  der  Wind  aus  Westen  auf  schon  in  ßjs  zum  3Q  4  b|jeben  wir  dort  Den  Werft. 
den  nächsten  Stunden  hatten  wir  Windstärke  4  ,euten  und  Bordmaschinisten  gelang  es,  den 
bis  5.  Seegang  3.  Steuerbordmotor  wieder  voll  betriebsklar  zu 

Was  idi  befurchtet  hatte,  trat  ein  l  m  10  Uhi  machen  Die  Backbord-Maschine  fiel  aus,  weil  es 
riß  unsere  Sdileppleme.  Es  gelang  uns,  die  Ver-  an  Ersal2teUen  fehlte. 

bindung  wieder  herzustellen  Ein  Kriegsfisch-  Jemand  sagte:  .16  Sowjetpanzer  sind  im  An¬ 
kutter  der  Marine  gab  uns  eine  Drahttrosse  marscb  auj  Warnemünde,  Rostock  ist  gefallen." 
Wir  konnten  mit  ihr  unsere  Schleppleine  ver-  jn  ejnem  Bdro  fanden  wir  noch  einen  Verpfle- 
längem.  gungsverwalter  Er  ließ  uns  in  das  Lager.  Mit 

Der  Wind  nahm  zu.  Unser  Schiff  schlug  schon  Pjnjgen  Besatzungsmitgliedern  trugen  wir  zu- 
olt  hart  auf  die  anrollencie  oee.  Nadi  zwei  Stun-  sammen,  was  wir  fanden  und  gebrauchen  konn- 
den  brach  die  Schleppleine  zum  zweitenmal  len 

Jetzt  bat  ich  M  522  um  Hilfe.  Wegen  der  größei  Plötzlich,  es  mußte  gegen  15  Uhr  gewesen 
gewordenen  Wellen  konnten  wir  es  uns  nicht  sein  bbr(en  w,r  jn  der  stadt  Schüsse.  Wir  sahen 
leisten,  beizudrehen.  Die  Schlingerbewegungen  kejn  Schiff  mehr  im  Hafen.  Alle  hatten  den  Ha- 
hatten  alle  Fah'gäste  durcheinander  gewirbelt  |en  verlassen,  während  wir  im  Verpflegungs- 
M  522  nahm  die  Flüditbnqe  von  der  .Lieselotte  läget  waren  Wir  ließen  alles  liegen  und  rann- 
,in  Bord  Fs  wurde  auch  höchste  Zeit,  denn  die  len  an  Bord  zurück  Got,  sej  Dank  hatte  der  Lei. 
Barkasse  drohte  unterzugehen.  tende  Maschinist  Trawinski  die  Maschine  schon 

.Seeventile  öffnen"  angeworfenl  Sofort  wurden  die  Leinen  losge- 


Sowjelpanzer  im  Anmarsch 


Im  Abstand  von  etwa  ISO  Meter  sahen  wir 
auf  der  Straße  einen  Sowjetpanzer,  aber  im  Mo¬ 
ment  hatten  wir  mehr  Angst  vor  den  U-Booten 
als  vor  dem  Russenpanzer,  war  ich  doch  im 
Glauben,  daß  die  Boote  jeden  Augenblick  explo¬ 
dieren  würden  Das  hätte  auch  für  uns  das  Ende 
bedeutet  Aber  es  war  nicht  so,  die  Boote  sack¬ 
ten  langsam  ab  Wir  hatten  unser  Schiff  zum 
Drehen  gebracht  und  hinter  dem  Bürogebäude 
der  Werft  kamen  wir  aus  der  Schußlinie  des 
Panzers 

Als  wir  zur  Hafenausfahrt  liefen,  entdeckten 
wir  den  Panzer  wieder,  auch  ein  zweiter  kam 
aus  einet  Nebenstraße.  Wieder  hatten  wir 
Glück!  An  unserer  Backbordseite  stand  ein  Per¬ 
sonenzug,  der  deckte  uns  vor  den  Schüssen  des 
Panzers  Ohne  einen  Treffer  zu  bekommen,  er¬ 
reichten  wir  die  Reede.  Dorf  waren  auch  die 
anderen  Schiffe,  die  vor  uns  ausgelaufen  waren 
Wir  schlossen  uns  den  Schiffen  an.  und  weiter 
ging  es  in  Richtung  Kiel.  50  Flüchtlinge  waren 
in  Warnemünde  an  Bord  gelaufen. 

I.  5.  Wir  liefen  um  9  Uhr  in  Kiel  ein  Die 
50  Flüchtlinge  gingen  an  Land.  Beim  Marine- 
arsenal  bekam  ich  die  Order,  zur  Gneisenau- 
brücke  zu  fahren,  um  dort  wichtige  Instrumente 
an  Bord  zu  nehmen,  und  damit  ausr.ulaufen  An 
der  Gneisenaubrücke  wurde  diese  Order  annul¬ 
liert  ln  dieser  Nacht  brach  über  Kiel  die  Hölle 
los,  Bomberpulks  warfen  Tausende  von  Spreng¬ 
end  Brandbomben  auf  Kiel.  Wir  fuhren  zur 
Strander  Bucht  und  blieben  dort  an  Anker  Als 
wir  am  nächsten  Morgen  wieder  einlaufen  woll¬ 
ten,  wurde  uns  beim  Wachschiff  mitgeteilt,  daß 
die  Engländer  in  Kiel  einmarschierl  seien  Was 
war  jetzt  zu  tun?  Meine  letzte  Seekarte  reichte 
bis  Flensburg.  Bei  Kiel-Feuerschiff  lagen  unge¬ 
zählte  Schiffe  vor  Anker  und  ich  hatte  das  Ge¬ 
fühl,  daß  hier  die  Engländer  mit  Flugzeugen  er¬ 
scheinen  würden.  Wir  gingen  also  nicht  an  Air-, 
ker  und  liefen  mit  unserer  einen  Maschine  sie¬ 
ben  Meilen  in  der  Stunde  in  Richtung  Flensburg. 

Nach  ungefähr  zwei  Stunden  sahen  wir.  daß 
englische  Tiefflieger  die  Schiffe  angriffen  und 
mit  ihren  Bordwaffen  beschossen.  Wir  aber  er¬ 
reichten  unbehelligt  um  16  Uhr  Flensburg,  liefen 
in  den  Hafen  ein  und  machten  am  Getreidesilo 
fest.  Wir  waren  am  Ziel  und  der  Krieg  war  für 
uns  vorbei.  Am  8.  Mai  marschierten  englische 
Truppen  in  Flensburg  ein.  Ab  23  Uhr  war  Waf¬ 
fenruhe  auf  allen  Kriegsschauplätzen. 

In  den  nächsten  Wochen  wurden  alle  Besat¬ 
zungsmitglieder,  soweit  sie  nicht  Deutsche 
waren,  in  ihre  Heimatorte  geschickt  Außer  den 
üblichen  Kontrollen  der  Besatzungsmacht  ließ 
man  uns  in  Ruhe. 

Vier  Monate  nach  Kriegsschluß  erhielt  ich  die 
Anweisung,  Flensburg  zu  verlassen  und  das 
Schiff  nach  Hamburg  zu  bringen. 

Hier  wurde  es  dem  13.  Regional  1.  W.  T.  Con¬ 
trol  Team  unterstellt  Über  diese  englische 
Dienststelle,  in  Verbindung  mit  dem  Hamburger 
Amtsgericht,  wurde  ich  als  Treuhänder  für  „Ku- 
risches  Haff"  eingesetzt  Meine  Aufgabe  war  es, 
das  Schiff  wieder  einem  Verwendungszweck 
zuzufüliren. 


Unter  neuem  Namen 


Im  September  1946  ging  es  in  Charter  der 
Hafentlampfschilfahrts  A.  G.  Hamburg.  Es  be¬ 
kam  den  Namen  „Siillberg“  Für  die  Nord-Ost- 
see-Reederei  Fritzei  &  Co.  und  unter  der  Flagge 
der  Reederei  August  Bolten  lief  es  im  Linien- 
dienst  Hamburg — Cuxhaven — Husum  Amrum 
und  Föhr  und  Hamburg— Bremerhaven.  1948 
wurde  es  Eigentum  der  HADAG-Hamburg  Jetzt 
wurde  das  Schiff  umgebaut,  es  erhielt  ein  neues 
Vorschiff  und  die  Innenausstattung  wurde  mo¬ 
dernisiert.  Unter  dem  grünen  Ring  führte  ich 
die  , Süllberg'  auf  Fahrten  der  Niederelbe,  Ham¬ 
burg — Helgoland  und  von  Travemünde  aus  nadi 
den  Seebädern  Dahme  und  Grömitz.  Im  Sommer 
1955  in  Charter  des  Bremer  Seebäderdienstes 
zwischen  Bremerhaven  und  Wangerooge. 

Dann  verkaufte  die  HADAG  das  Schiff  an  die 
Reederei  A.  G.  Ems  auf  Borkum.  Als  .Han¬ 
nover'  lief  es  einige  Jahre  von  Emden  nach  Bor¬ 
kum,  dann  wechselte  es  wieder  den  Besitzer, 
es  wurde  1963  nach  Italien  verkauft  und  fährt 
im  Golf  von  Neapel. 

So  hat  dieses  sdiöne  kleine  Schiff  eine  be¬ 
wegte  Vergangenheit  hinter  sieh  gebracht.  Es 
hat  ca.  16  000  Flüchtlinge,  Soldaten  und  Ver¬ 
wundete  ln  den  letzten  Kriegswochen  zur  Flucht 
in  den  Westen  verholten.  Nachdem  alle  Kriegs¬ 
schäden  behoben  waren,  diente  es  wieder  der 
Freude.  Zehntausende  erholungssudiender  Pas¬ 
sagiere  haben  ab  1947  die  Decks  und  Salons  des 
Schiffes  bevölkert,  zur  Fahrt  in  den  Urlaub,  zur 
Fahrt  in  das  Wochenende 

Wenn  Sie,  lieber  Leser,  nadi  Italien  reisen 
und  kommen  dann  audi  nach  Neapel,  sehen  Sie 
sidi  das  Schilf  „Faragllone*  an.  Es  ist  das  Schiff, 
dessen  Geschichte  Sie  eben  gelesen  haben,  das 
MS  .Kurisdies  Haff* 


Schütlelrätsel 

Held  —  mit  —  unverzagtei  —  schwachen 
Em  -  auch  Händen  —  siegt 
Diese  Worte  richtig  geordnet  ergeben  einen 
Aussprudi  von  Gottsdied. 
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Hltc  gratulieren. . . 


/um  97.  Geburtstag 

Plehwa,  Anna,  aus  Königsberg,  jetzt  741  Rapperts- 
hofen  bei  Reutlingen,  Altersheim. 

Senl,  Gottlieb,  aus  Worfengrund,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  bei  seinem  Sohn  Erldi  in  2  Hamburg  53,  Klei¬ 
berweg  72,  am  24.  November. 

zum  95.  Geburtstag 

Kossack,  August,  aus  Paterwalde  bei  Wehlau,  jetzt 
bei  seiner  Tochter  Frau  Dejan  in  2132  Visselhövede, 
Tilsiter  Straße  2,  am  21,  November. 

zum  94.  Geburtstag 

Schulemann,  Wilhelmine,  aus  Groß-Budsdten,  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  2351  Stolpe  über  Neumünster, 
am  22.  November. 

zum  93.  Geburtstag 

Rudnlck,  August,  aus  Lyrk,  Ludendorlfstraße,  Jetzt 
224  Heide,  Strucksweg  38,  am  20.  November. 

zum  91.  Geburtstag 

Ostrowski,  Martha  von,  aus  Königsmühle,  Kreis 
Braunsberg,  jetzt  1  Berlin-Wilmersdorf,  Hildegard¬ 
straße  3,  am  17.  November. 

Schwarz,  August,  aus  Birkenwalde,  Kreis  Lyck,  jetzl 
3149  Barskamp  116,  bei  Skierlo,  am  18.  November. 

zum  90.  Geburtstag 

Kowalzick,  Gottlieb.  Landwirt  aus  Langheide.  Kreis 
Lyck,  Jetzt  5789  Bigge,  Kreis  Brilon,  Hofohrham¬ 
merstraße  11,  am  24.  November.  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  gratuliert  herzlich. 

Racpke,  Berta  von.  geb.  Dischmann,  aus  Königs¬ 
berg,  Korinthendamm  1,  jetzt  242  Eutin,  Plönei 
Straße  192,  am  27.  November.  Die  Gruppe  Eutin 
gratuliert  herzlich. 

zum  8ß.  Geburtslag 

Broszio,  Adeline,  geb.  Kundoch.  aus  Schwenten. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  3001  Isernhagen,  Pommern¬ 
weg  2,  am  18.  November. 

Schneller,  Ida,  geb,  Hillgruber,  aus  Schwarpeln,  Kreis 
Pillkallen,  jetzt  bei  ihrer  Tochler  Charlotte  Hund- 
rieser,  753  Pforzheim,  Wertweinstraße  17,  am  22. 
November. 

zum  87.  Geburtstag 

Bohn,  Helene,  aus  Jägerswalde,  Kreis  Sensburg, 
Witwe  des  Lehrers  Bohn  aus  Osterode,  jetzt  291 
Westerstede,  Poststraße  7.  am  26  November.  Die 
Gruppe  Westerstede  gratulierte  herzlich. 

Professor  llclncke,  Paul.  Oberstudienrat  i.  R.,  aus 
Königsberg,  Hinterlragheim  60,  jetzt  4  Düsseldorl. 
Pionierstraße  3,  am  25.  November. 

zum  86.  Geburtstag 

Glinka,  Albert  Obersteuer-Inspektor  a  D.,  aus 
Friedrichshof,  Kreis  Orlelsburg,  jetzt  3004  Isern¬ 
hagen  N.B.-Süd,  Große  Heide  3t,  am  24.  No¬ 
vember. 

Jahnke,  Otto,  Schmiedemeister  aus  Berstenigken. 
Kreis  Pogegen,  jetzt  532  Bad  Godesberg,  Dietrich¬ 
straße  60,  am  21.  November. 

Klein.  Auguste,  geb.  Tiedtke,  aus  Schmoditten.  Kreis 
Pr.-Eylau,  jetzt  bei  Sohn  Paul  in  24  Lübeck,  Lin- 
denstraße  12,  am  16.  November. 

Schäler,  Martha,  aus  Wehlau,  Kirchenstraße  3,  jetzt 
_ 45SZ  Fürstenau,  Kebnenkamp  11,  am  13.  November. 

Seiffert,  Erdmuth-Katharina,  geb.  Nauyoks,  aus  Til¬ 
sit,  Angerpromenade  7,  jetzt  244  Oldenburg  i.  H., 
Bahnhofstraße  16,  am  21.  November. 

Thelmann,  Bertha,  aus  Lyck,  jetzt  291  Westerstede 
Poststraße  7,  am  27.  November.  Die  Gruppe  Wester¬ 
stede  gratuliert  herzlich. 

Wlchmann,  Marie,  aus  Pogenpluhl,  Kreis  Samland, 
jetzt  bei  Schwiegersohn  Ernst  Hiibner  in  3221  Dehn¬ 
sen,  Kreis  Alfeld<Leine,  am  22.  November. 

zum  85.  Geburtstag 

Behrend,  Margarethe,  aus  Paltnnicken,  Witwe  des 
Hauptlehrers  Adolf  Behrend,  aus  Martinsdorf,  Kreis 
Bartenstein,  am  25.  November.  Die  Gruppe  Wester¬ 
stede  gratuliert  herzlich. 

Ellcndt,  Emma,  geb.  Rausch,  aus  Königsberg,  jetzl 
242  Eulin,  Albert-Mahlsteelt-Straße,  Tankstelle,  am 
27.  November.  Die  Gruppe  Eutin  gratuliert  herz¬ 
lich. 

Sendzik,  Wilhelm,  aus  Sprindenau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
235  Bilschau  Flensburg,  Schule,  am  21.  November. 

Wietrzychowski,  August,  Reichsbahn-Zugschaffner 
i.  R.  aus  Thyrau,  Kreis  Osterode,  jetzt  bei  Tochtei 
Käthe  Brückner  in  4401  Havixbeck,  Poppenbeck  68. 
am  6.  November. 

zum  84.  Geburtstag 

Laurischkus,  Hans,  Lehrer  a.  D..  aus  Neusobrost/Nor- 
denburg,  jetzl  2  Wedel,  Galgenberg  22,  am  22. 
November. 

zum  83.  Geburtstag 

Buddrick,  Marie,  aus  Mazlauken.  Kreis  Heydekrug, 
jetzt  24  Lübeck,  Marlistraße  101,  Block  2,  am  23. 
November. 

Heerhorst,  August,  Baumeister  und  Amtmann  i.  R.. 
aus  Königsberg,  Schindekopstraße  26,  jetzt  I  Ber¬ 
lin  41,  Fehlerstraße  11,  am  2t.  November. 

Hoppa,  Meta,  geb.  Menz,  aus  Saalfeld,  jetzt  3  Han¬ 
nover-Stöcken,  Baumgartenstraße  8,  am  25.  No¬ 
vember. 

Lange,  Auguste,  aus  Königsborg-Ponarth,  Barbara¬ 
straße  104,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Fritz  in  Mül¬ 
heim  IRuhr|,  Löhstraße  55,  am  12.  November 

Löss,  Wilhelm,  aus  Königsberg,  jetzt  239  Flensburg 
Bohlberg  39.  am  3.  November. 

Lumm,  Gustav,  aus  Rotnkenwalde,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  4951  Nordhemmern  197,  Kreis  Minden, 
am  6.  November. 

Marienfeld,  Josef,  Landwirt,  aus  Elditten,  Kreis 
Heilsberg,  jetzt  8702  Unterdürrbach.  Klingenweg 
Nr.  18,  am  18.  November. 

Naujokat,  Gottlieb,  aus  Bussardhorst.  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetzt  43  Essen,  Annastraße  73.  am  28.  No¬ 
vember. 

Orlowski,  Paul,  aus  Kleefeld,  Kreis  Braunsberg,  Jetzt 
24  Lübeck,  Hardenbergstraße  22,  am  23.  November 

Schenkluhn,  Otto,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortels- 
bürg,  jetzt  2351  Stolpe  über  Neumünster,  Alters 
heim,  am  24.  November, 

Schwellnus,  Emma,  aus  Memel.  Jetzt  239  Flensburg 
Christinenstraße  20,  am  6.  November. 

zum  82.  Geburtstag 

Dllba,  Minna,  geb.  Mau,  aus  Buschdorf  bei  Schulen 
jetzt  bei  ihren  Kindern,  Familie  Ziegler  in  3341 
Klein-Flöthe,  am  tu.  November. 

Flsdier,  Marie,  aus  Königsberg,  Jetzt  239  Flens¬ 
burg,  Eckernförder  Landstraße  25.  am  28.  No¬ 
vember. 

Kallcß,  Helene,  geb.  Holzlöhner,  aus  Angerburg, 
Lötzener  Straße  2,  jetzt  285  Bremerhaven  1,  Gras¬ 
hofstraße  14,  am  24.  November. 

Kern.  Elisabeth,  geb.  Grütcridi,  aus  Gumbinnen. 
Goldaper  Ecke  Königstraßc,  jetzt  529  Wipperfürth, 


Herbstmühle  15,  bet  Sohn  Siegfried,  am  21.  No¬ 
vember. 

Krause,  Lina,  aus  Königsberg,  jetzt  894  Memmin¬ 
gen,  Ellenbogstraße  1.  am  25.  November.  Die 
Gruppe  Memmingen  gratuliert  herzlich. 

Nurna,  August,  Postobersekretär  i.  R„  aus  Helnnchs- 
walde,  Mühlenweg  4,  jetzt  5803  Volmarstein,  Ruhr. 
Hauptstraße  46,  am  25.  Novcmb,er. 

Schramme.  Wilhelmine,  aus  Schnippen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  282  Bremen-Lesum,  Bördestraße  135,  am  26. 
November. 

Soboll,  Fritz,  aus  Gölten,  Kreis  Lyck,  Jetzt  3471  Höx¬ 
ter,  Stummrigestraße  37,  am  20.  November. 

zum  8t.  Geburtstag 

Erdmann,  Carl,  Lehrer  i.  R..  aus  Mingsen,  Kreis  Ot¬ 
telsburg,  Meitzen,  Kreis  Osterode,  Rosoggen  und 
Steinhof,  Kreis  Sensburg,  jetzt  7  Stuttqart-W  . 
Klugestraße  38,  am  25.  November. 

Funk,  Anna,  aus  Königsberg,  jetzt  1  Berlin  19,  Schu- 
steruhstraße  14,  am  25.  November. 

Potrafkl,  Emma,  geb.  Wiens,  aus  Pr.-Holland,  Marki 
Nr.  26,  jetzt  2214  Hohenlockstedt,  Drossel  weg  5. 
am  27.  November. 

Ratalski,  Franz,  aus  Sulzken,  Kreis  Goldap,  jetzl 
3102  Hermannsburg,  Sägenförth  33,  am  11.  No¬ 
vember. 

Sadlewski,  Martha,  aus  Kalthagcn,  Kreis  Lyck,  jetzt 
54  Koblenz,  Rauenthalshöhe  22,  am  27.  November. 

zum  80.  Geburtstag 

Bohl,  Hedwig,  geb  Gehrke.  aus  Bladiau,  Kreis  Hei- 
ligenbeil,  jetzt  5672  Leichlingen,  Eichenstraße  13 
am  27  November 

Fenthur,  Anna,  aus  Königsberg,  Vorst.  Longgasse  86 
jetzt  22  Elmshorn,  Uhlenhorst  20,  am  22  November. 

Jcdamski,  August,  Ortsvertreter  Giersfelde,  Kreis 
Lyck,  jetzt  2905  Portsloge,  Post  Edewecht,  am  20 
November. 

Kompa,  August,  aus  Damerau,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  43  Essen-Holsterhausen,  Mörickestraße  45,  am 

21.  November. 

Landenberger,  Karl,  aus  Angerburg-Perlsweide,  Jetzt 
24  Lübeck-Siems,  Borstelweg  5,  am  16.  November. 

Merkel,  Pauline,  geb.  Salewski,  aus  Neidenburg, 
Grünfließer  Straße,  jetzt  309  Verden,  Lönsweg  55, 
am  20.  November. 

Odszuck,  Arthur,  aus  Rauben,  Kreis  Angerapp.  jetzl 
3538  Niedermarsberg,  Goethestraße  7,  am  23.  No¬ 
vember.  - 

Itecklies,  Emil,  aus  Karalene,  Kreis  Insterburg,  Jetzt 
3041  Wietzendorf,  Kampstraße  2.  am  25.  November. 
Die  Gruppe  Wietzendorf  gratuliert  herzlich. 

Schiellinskt,  Emil,  Landwirt,  aus  Paradies,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  in  4048  Grevenbroich-Noithausen, 
Ostpreußenstraße  36,  am  17,  November. 

Schönfcld,  Gertrud,  geb.  Rogall,  aus  Hermsdort. 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  7451  Schlatt  über  Hechin 
gen,  am  17  November. 

Schüssler,  Emma,  verw.  Brandstätter,  aus  Bären¬ 
tang,  Kreis  Pillkallen,  Jetzl  zu  erreichen  über 
Frau  Stobinski,  244  Oldenburg  i.  FL,  Friedland¬ 
straße  2. 

Will,  Arthur,  Zahnarzt,  aus  Ragnit,  Kirchenslraße 
Nr.  10a,  jetzt  zu  erreichen  über  Werner  Will. 
3391  Wildemann/Harz,  am  15.  November. 

zum  75.  Geburtstag 

Ballandies,  Albert,  Reichsbahn-Inspektor  a.  D.,  aus 
Königsberg,  Hoffmonnstraße,  jetzt  3388  Bündheim, 
Badestraße  12,  am  23.  November. 

Dombrowskl,  Frieda,  Witwe  des  Dammeistcrs  Fried¬ 
rich  Dombrowski,  Leiter  der  Dienststellen,  aus 
Wiekau/Samland,  zuletzt  Königsberg,  Wasserwerk 
Hardershof  (Judittor  Kirchenstraße  56),  jetzt  345 
Holzminden,  Forsterweg  16,  am  14.  November. 

Grlgoleit,  Otto,  Landwirt  aus  Hensken,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  3511  Landwehrhagen  über  Han. -Mün¬ 
den,  am  24.  November. 

Gryzik,  Emma,  aus  Lvck,  jetzt  3031  Ahlden,  Lange 
Straße  7,  am  23.  November. 

Meinet,  Minna,  geb.  Skaiweit,  aus  Kaukchmen  und 
Stallupönen,  jetzt  52  Siegburg,  Gartenstraße  15,  am 

22.  November. 

Klein,  Emil,  Obersteuerinspektor  a.  D.,  aus  Königs¬ 
berg,  Auguste-Viktoria-AIIee  15  und  Bartenstein, 
Boyenstraße  5,  am  27.  November.  Jetzt  bei  Tochter 
Dr.  Sigrid  Klein  in  972  West  200  North.  8460' 
Proro,  Utah,  USA. 

Lewandowskl,  Karl,  aus  Dorotheenhof,  Kreis  Sam¬ 
land,  jetzt  5779  Wenholthausen,  Ortsteil  Blessenohl, 
am  22.  November. 

Tilly,  Walter,  Glascnneister  i.  R.,  aus  Mehlsack. 
Heilsberger  Straße  24,  letzt  4921  Errtrup  über  Lem¬ 
go/Lippe,  Uhlenbruch  83,  am  20.  November. 

Zachau,  Erich,  aus  Gr.-Ottenhagen.  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  3002  Bissendorf  157,  Kreis  Burgdorf, 
am  20  November. 

Diamantene  Hochzeiten 

Hensel.  Johann  und  Frau  Ottilie,  geb.  Krupka,  aus 
Orteisburg,  Beutnerstraße  45,  jetzt  5333  Nieder¬ 
dollendorf.  Longenburger  Straße  57,  am  21.  No¬ 
vember 

Jakobus,  Johann,  Schmiedemeister,  und  Frau  Ida. 
geb.  Szieran,  aus  Brodau,  Kreis  Johannisburg,  jetzt 
2141  Hagenah,  Kreis  Stade,  am  24.  November. 

Lenzing,  Otto,  und  Frau  Gertrud,  geb.  Barnicke,  aus 
Königsberg,  jetzt  41  Duisburg,  Gneisenaustraße  65, 
am  2.  November. 

Waldow,  Emil,  Meister  der  Gendarmerie  i.  R.,  und 
Frau  Agnes,  geb.  Zitzwitz,  aus  Alt-Ukta,  Kreis 
Sensburg,  Alt-Dollstädt,  Kreis  Pr.-Holland,  Diet¬ 
richswalde,  Kreis  Allenstein  und  Osterode.  Jetzt 
2082  Uetersen,  Alsenstraße  5,  am  21.  November. 

Goldene  Hochzeiten 

Erdmann,  Carl,  Lehrer  i.  R.  und  Frau  Else,  geb. 
Ulkau,  aus  Steinhof,  Kreis  Sensburg,  jetzt  in  7 
Stuttgart-W.,  Klugestraße  38,  am  25.  November 

Plaumann,  Walter  und  Frau  Erna,  geb.  Kapomik, 
aus  Gumbinnen,  Jetzt  8  München  8,  Skellstraße  6  II. 
am  23.  November.  Die  Kreisgemeinschaft  Gumbin¬ 
nen  gratuliert  herzlich. 

Schedereil,  Otto,  Schulrat  a.  D.,  und  Frau  Maria, 
geb.  Pyko,  aus  Pillupönen  und  Insterb  *rg.  letzt 
715  Backnang,  Olborg  10,  am  19.  November. 

bestandene  Prüfungen 

Besmchn,  Lothar  (Ernst  Besmehn,  in  Rußland  vei- 
mißt,  und  Frau  Erna,  geb.  Müller,  aus  Friedland- 
Saalfeld,  jetzt  6701  Meckenheim,  Eichengasse  34) 
hat  vor  der  Handwerkskammer  Mannheim  die 
Etektromelsterprüfung  (Juli  64)  und  die  Staatl. 
Prüfung  an  der  Gewerbeschule  Mannheim  zum 
Elektro-Technlker  (Oktober  65)  mit  .Gut"  bestan¬ 
den. 

Hausmann,  Klaus  (Fritz  Hausmann  und  Frau  Au¬ 
guste,  geb.  Skottke,  aus  Bartenstein,  Parkstraße 


102  Jahre  alt 

Seinen  102.  Geburtstag  feiert  Herr  Albert  Klef 
aus  Postnicken,  heute  bei  seiner  Tochter  Frau 
Rostock,  Bcrlin-Marientelde,  Inlzestraße  22,  am  22 
November. 

Albert  Kletl  wurde  1863  In  Postnicken,  Kreis  Kö 
nigsberg,  geboren.  Als  Bäckergeselle  und  selbstän 
diger  Meister  arbeitete  er  in  Fischhausen,  Königs¬ 
berg  und  Pillau.  Bereits  1904  siedelte  er  nach  Be» 
lin  über,  wo  er  In  einer  Maschinenfabrik  arbeitete 
Der  Jubilar  erfreute  sich  stets  einer  guten  Gesund 
heit ;  doch  nach  dom  Krieg  begann  er  zu  kränkeln 
Ein  Augenleiden  raubte  (hm  nach  und  nach  das 
Sehvermögen.  Jeden  Tag  macht  er  noch  am  Arm 
seiner  Tochter,  die  ihn  liebevoll  betreut,  kleine 
Spaziergänge. 

Zu  den  Gratulanten  gehört  auch  der  Bezirksbürger 
meisler  von  Tempelhof. 

Geburtstagsfeier  für  Freiherrn  von  Sdirötler 

Anläßlich  des  70.  Geburtstags  von  Siegfried  Frei- 
nerrn  von  Schrölter  hatten  der  Präsident  des  Bau 
emverbandes  der  Vertriebenen.  Steves  und  der  Vor¬ 
sitzende  des  Trakehner  Verbandes,  Dr.  Schtlke,  zu 
einem  gemütlichen  Beisammensein  im  Presseclub  in 
Bonn  eingeladen. 

Nachdem  die  Einladenden  Steves  und  Di. 
S  c  h  i  I  k  e  ihre  Glückwünsche  ausgesprochen  hal¬ 
ten,  sprachen  auch  Staatssekretär  D  r  Nahm  vom 
Bundesministerium  für  Vertriebene  und  Abgeordneter 
Reinhold  Rehs  als  Vorsitzender  des  Vertriebe 
nenausschusses.  Auch  der  Vorsitzende  des  Ernäb- 
rungsausschusses,  Bauknecht,  sowie  der  Vor¬ 
sitzende  des  Lastenausgleidis-Ausschusses  Kunt- 
scher,  und  mehrere  weitere  Abgeordnete  des 
Deutschen  Bundestages  waren  anwesend.  Die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  war  durch  ihr  geschäftsfüh¬ 
rendes  Vorstandsmitglied  Egbert  Otto  vertreten 
Der  Minister  für  Landwartschaft,  Ernährung  und 
Forsten  des  Landes  Schleswig-Holstein,  Engelbrecht- 
Greve,  hatte  Regierungsdirektor  Dr.  Ott  nach  Bonn 
entsandt,  um  seine  Glückwünsche  Frhr.  v.  Schröder 
zu  überbringen.  Vom  Ernährungsministerium  des 
Landes  Nordrhein-Weslfalen  war  Dr.  Lachmann 
anwesend,  und  den  Hauptverband  für  Zucht  und 
Prüfung  deutscher  Pferde  in  Bonn  vertrat  Dr.  V  o  I  k  - 
mann.  —  Bei  belegten  Brötchen  und  einem  guten 
Schluck  Wein  vergingen  in  angeregten  Gesprächen 
schnell  die  Stunden. 

Ein  Geschenk  mit  betont  persönlicher  Nole  hielten 
die  Vorsitzenden  dos  Trakehner  Verbandes  bereit: 
Es  waren  Burgundergläser  mit  dem  einziseliorten 
FamiUenwappen  derer  von  Schröder  und  dem  histo¬ 
rischen  Festungsturm  aus  Wohnsdorff. 

miittiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiMiiimiitiniiiitiiiiiiiiiiiimiiiiimmmimiiinmi 

Nr.  9,  jetzt  32  Htldcsheim,  Königstraße  51)  hat  das 
Staatsexamen  für  das  Höhere  Lehramt  ln  den  Fach¬ 
gebieten  Anglistik  und  Geographie  an  der  Uni¬ 
versität  Kiel  bestanden. 

Mennig,  Peter  (Fritz  Hennig,  Reidisbank-Inspeklor 
a.  D.  aus  Insterburg,  Wichert-Straße  3,  jetzt  699 
Bad  Mergentheim,  Birkenweg  3)  hat  an  der  Tech¬ 
nischen  Universität  Berlin  das  Examen  als  Schilt- 
bau-Diplom-Ingenieur  bestanden. 

Klein,  Sigrid,  Apothekerin  (Obersteuerlnspcktor  a  D 
Emil  Klein  und  Frau  Grete,  geb.  Schoenfeld,  au» 
Königsberg,  Auguste-Viktoria-Allee  15  und  Bar¬ 
tenstein,  Boyenstraße  5,  jetzt  972  West  200  North 
84601  Provo  (Ulah,  USA)  promovierte  an  der  Brig- 
ham  Young-Universltät,  Provo,  Utah,  zum  Doktor 
der  Philosophier  in  Bakteriologie  mit  Auszeichnung. 


Daß  für  die  Vermittlung  neuer  Bezieher 
Werbeprämien  nach  Wahl  gegeben  werden 
(siehe  untenstehende  Liste),  ist  eine  lange  be¬ 
kannte  Sache.  Zur  Zeit  haben  Sie  einen  zusätz¬ 
lichen  Vorteil  durch  Anrechte  zur  Teilnahme  an 
einer 

VERLOSUNG  VON  SONDERPREISEN 

Anfang  Dezember  mit  einer  Reihe  schöner 
Preise.  Sie  können  mit  nur  einer  Neuwerbung 
und  etwas  Glück  den  ersten  Geldpreis  mit 
100  DM  gewinnen  oder  einen  der  anderen  Geld¬ 
preise,  ein  wertvolles  Heimatbuch  oder  ein  an¬ 
deres  Heimatandenken.  Den  Gewinnplan  er¬ 
sehen  Sie  aus  Folge  45  unserer  Zeitung.  Eine 
Mehrzahl  von  Bezieherwerbungen  erhöht  Ihre 
Chancen,  denn  für  jede  Werbung  erhalten  Sie 
eine  Losnummer. 

Nachstehend  die  Prämien  zur  sofortigen  Wahl. 
Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Postkartenkalender  »Ostpreußen  tm  Bild*: 
Hauskalender  »Der  redliche  Ostpreuße* i  Ost¬ 
preußenkarte  mit  farbigen  Städtewappen:  fünf 
Elchschaufelabzeichen  Metall  versilbert:  Kugel¬ 
schreiber  mit  Prägung  »Das  Ostpreußenblatt' : 
Autoschlüsselanhängei  odei  braune  Wand¬ 
kachel  oder  Wandtellei  12,5  cm  Durchmessei 
oder  Brieföffner,  alles  mit  der  Elchschaulei:  Bern 
steinabz  rieben  mit  der  Elchschaufel.  lange  oder 
BroscbennadeL  Heunaitoto  24  x  30  cm  lAus 
Wahlliste  wird  aut  Wunsch  versandt|i  Bink 
.Ostpreußisches  Lachen".  Bildband  .Ostpreu 
ßen*  (Langewiesche-Bücherei):  »Bunte  Blumen 
überall’  oder  »Der  See  unter  dem  Turtawald' 
(beides  von  Sanden-Guja) 

Pür  t  w  e  i  neue  Dauerbezieher: 

Buch  »Sommer  ohne  Wiederkehr"  von  Rudoli 
Naujoki  Grat  Lehndorfl  .Ostpreußisches  Tage 
buch:*  schwarze  Wandkachel  15  X  15  cm  mit 
Elchschaufel,  Adler,  Tannenbergdenkmal,  Kö¬ 
nigsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpreußischer 
Städte,  Marion  Llndts  neues  Kochbuch  »Ost- 
preußische  Spezialitäten* 

Für  drei  neue  Dauerbezieber: 

Elchschaufelplakette,  Bronze  auf  Eichenplatte: 
Wappenteller,  20  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel  oder  Adler:  »Die  Pferde  mit  der  Elch¬ 
schaufel"  (D.  M.  Goodall) 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann 
■'hält  aut  Wunsch  ein  weitergehendes  Angebot 
arsatzlieterung  bleibt  Vorbehalten 

Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschrlli 
jesandten  Bestellungen  prämiiert,  diese  sollen 
also  nicht  bei  der  Post  verbucht  werden  Aui 
tedet  neuen  Bestellung  gibt  det  Werbet  seinen 
Wunsch  an;  die  Gutschriften  können  auch  tun 
Aulsammeln  stehen  bleiben  Die  neuen  Ahnn 
nenten  müssen  selbst  unterschreiben 


Handwerkszeug  Ist  stets  willkommen 
Tips  lür  das  Pakei  nach  .drüben" 

Natürlich  wissen  Sie,  daß  in  det  Zone  Man¬ 
deln,  Zitronen,  Kakao.  Schokolade  Zitronat  und 
Kuchengewürze.  Zutaten  für  das  Weihnachts¬ 
gebäck  also,  kaum  zu  bekommen  sind  Sie  haben 
sich  gemerkt,  daß  voriges  Jahr  süße  Mandeln 
nur  in  kleinen  Mengen  aul  Kundenausweis  zu- 
geteilt  wurden.  Und  rechtzeitig  haben  Sie  be¬ 
dacht,  daß  erfahrungsgemäß  einige  Wochen  vor 
Weihnachten  der  Paketverkehr  stark  anwächst, 
l’ostverzögerungen  also  wahrscheinlich  sind 
Deshalb  haben  Sie  das  vorweihnachtliche  No¬ 
vemberpaket  schon  jetzt  auf  den  Weg  gebracht, 
Den  vielgeplagten  Hausfrauen  »drüben*  ist 
damit  ein  großer  Dienst  erwiesen.  Aber  nicht 
nur  sie  sind  uns  dankbar,  wenn  wir  ihnen  die 
drückendsten  Sorgen  des  grauen  Zonenalltags 
abnehmen  te  mehr  Personen  lm  Haushalt 
leben,  desto  größer  sind  die  Probleme,  die  ge¬ 
meistert  werden  müssen  Es  fehlt  an  diesem 
und  jenem,  und  Handwerker  sind  .drüben“  für 


An  unsere  Zehn-  bis  Vierzehnjährigen: 

Wer  zeichnet  und  matt  uns  ein  Bild? 

Wir  brauchen  von  Euch  ein  paar  schöne  und 
lustige  Bilder  aus  dem  Leben  Eurer  Eltern  und 
Großeltern  zu  Hause  in  Ostpreußen,  wie  Ihr 
es  Eudi  nach  ihrem  Erzählen  vorstellt:  von  der 
Arbeit  auf  dem  Hof,  vom  Ernten,  vom  Spielen 
und  Feiern,  von  den  Tieren  und  vieles  mehr. 

Für  die  besten  Arbeiten  gibt  es  Buchpreise. 

Schickt  Eure  Zeichnungen  recht  bald  an 
Hanna  Wangerin 
Abteilung  Kultur 

bei  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
2  Hamburg  13,  Parkallee  86 


private  Nöte  kaum  noch  aufzutreiben;  selbst 
wenn  sie  bereit  wären  auszuhelfen,  so  nützte 
dies  bei  der  chronischen  Materialnot  doch  nur 
wenig.  »Selbst  ist  der  Mann“,  gilt  deshalb  als 
wichtigstes  Gebot,  und  der  Hausherr  repariert 
selbst,  wenn  es  notwendig  ist  und  wenn  er 
Werkzeug  und  Material  hat.  Daran  aber  fehlt 
es  immer.  Willkommen  ist  daher  gutes  Hand¬ 
werkszeug  aller  ArL  Es  gibt  meist  nicht  ein¬ 
mal  Nägel,  Haken,  Schrauben  und  gängiges 
Elektromaterial.  Die  heranwachsende  Tochter 
freut  sich,  wenn  sie  der  Mutter  zur  Hand  gehen 
kann:  sie  ist  nicht  wenniger  glücklich  über  Zu¬ 
behör  für  den  Nähkorb,  Strick-  und  Stickwolle 
wie  die  Mutter  selbst.  Und  der  Sohn  im  Hause 
möchte  gerade  jetzt  besonders  gern  basteln, 
weil  er  etwas  von  Gebrauchswert  für  den  Haus¬ 
halt  beisteuern  möchte. 

Unser  Paket  braucht  gar  nicht  viel  Geld  zu 
Losten  und  kann  doch  viel  Freude  bereiten. 
Wird  es  picht  jedem  Spaß  machen,  mit  seinem 
Beitrag  auch  ein  Stück  »Farailienentwicklungs- 
hilfe“  zu  leisten?  F.  L. 

I 


Etgenbestellungen  u na  Abonnementsemeue 
oingen  nach  Wohnsittwedisei  oder  Reise  sowie 
Austausch  u  na  Ersaitbestellungen  werden 
nicht  prämiiert  ebenso  nicht  Bestellungen  aus 
iammelunterkünlten  oder  mit  wechselndem 
Wohnort,  do  der  Dauerbezug  von  vornherein 
unsicher  Ist 


Hier  abtrennen 

Hiermit  bestelle  ich  bl»  aut  Wlderrul  Ale  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeltuns  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  t.-  DM  ntttr  teb 

monatlich  lm  voraus  durch  dir  Pos«  tu  arheban 

Vor-  und  Zuname 


Potrtleltlahi  Wohnort 


Straße  und  Hauanumn  er  oder  Postort 


Datum  ttntersehrt.t 

ich  bitte  mich  tn  rtet  Karlei  meine»  Heime :  k  r eisör 
tu  führen  Meine  letzte  Hetmstsnsohrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch  i 

Vor  itnd  Zuname 


vollständige  Posta  nach  ritt 
Als  Werbepramte  wünsche  ich  _ 


Als  offene  Brleldrucksache  tu  senden  an 
Das  Oslpteußenblait 
Vertriebsabteilung 
2  Hamburg  13  P  n  •  I  >  a  <•  h  R0  47 


Sie  sollten  das  nicht  versäumen! 


Jahrgang  lü  I 


Das  Ustpreußenblatt 


20.  November  19ü5  /  Seile  17 


--  ige  pr-'iij.-d  i  ellmi^en  können  Sie  Ihrer 
He  1  ma tbuchhand  1  urig  jederzeit  fernmünd¬ 
lich  0491-4^88  aufgeben.  -  Lieferung 
erfolgt  schnellstens  portofrei . 

Rautenbergsche  Buchhandlung  -  z95  Leer 


*  Weihnachtsschlager! 
—V.  Baby-Puppe  „Sylvia" 

•  '  (Ptittii)  litn  groR  ci.  60  ca. 

f  \ —  Goldtgcs  Geste hlchta.  Schl.f.og.n, 
L  |.‘J  f«r.  Hanqtrkleid  Höschen.  Söckchen. 
VTr/  KöOipIllt  nur  OM  10,95 

-JLj  ♦  Porto  (Hochn.)  Ab  3  Stack  ■»esealr. 
'--9  Bei  NichtfelaMen  Geld  solort  zurück. 
Bettelten  Sw  dieses  wirklich  preiswerte  Geschenk 
»och  heute,  da  jatlt  Solort  lief  er  uag  moglrck 
Werner  Roth.  404  NooB.  Postfach  142.  Abt.  65 


Ol«  Gedichte  und  Fotopostkarten  eus 
der  alten  Heimat  werden  Ihnen  auch 
Im  kommenden  Jahr  Freude  bringen: 


Ostpreußen¬ 
kalender  1966 


Rinderfleck 


Onfinel 

König«. 


Abreißkalender  mit  24  Fotopostkarten 
und  Beiträgen  bekannter  ostpreußischer 
Autoren.  Feiner  Druck  auf  Kunstdruck- 
karton,  Format  DIN  A  S  nur  4.40 

Sic  erhalten  den  Kalender  portofrei 
bei  Voreinsendung  des  Betrages  auf  Post¬ 
scheckkonto  München  5535  oder  zahlbar 
nach  Empfang.  -  Auf  Wunsch  senden  wir 
Ihnen  kostenlos  -  und  für  Sie  unver¬ 
bindlich  -  unseren  großen  bebilderten 
Weihnachtskatalog. 


Em  >  12,50 

ob  WursKobi.il  21  KAMM.  2353  N.rt.rf 


K  n co  ,m  Mück 

1\U  d  v  hält  länger  frisdil 
filsiter  Markenkäse 

nach  bewahrten  ostpr  Rezepten 
hergestelli  und  gelagert  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren. 
'•'«  kg  2.50  DM.  bei  5-kg-Postpaketen 
keine  Portokosten 
Heim  Begltn.  207  Ahrensburg  Holstein  A  1 
Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig 
und  Wurstwaren  anfordern 


Gräfe  und  Unzer 


Oer  Bücherlieferant  aller  Ostpreußen 
81  Garmisch-Partenkirchen  *  Postf.  509 


Liefere  wieder  wie  in  der  Heimat 
naturreinen  i|  n  v  ■  g  t 

Bienen-  ■  ■  Iw 

5  Pfd.  Lindenhonig  16.—  DM 

10  Pfd.  Lindenhonig  10. —  DM 

5  Pfd.  Blütenhonig  13,—  DM 

10  Pfd.  Blutenhonig  25.—  DM 

Die  Preise  verstehen  sich  etnschlleQ- 
lieh  Eimer.  Lieferung  frei  Haus 

Großimkcrel  Arnold  Mansch 
6589  Abentheuer  b  Birkrnfeld.  Nahe 


SrfcH  HONIG 

Blüten  a  2.5  kg  12.  ä  4.5  kg  19. 
Vielblüten  a  2.5  kg  14,50. 
ä  4.5  kg  24.50. 

Linden  A  2.5  kg  16.  ä  4.5  kg  27. 
Linde-Akazie  A  2.5  kg  —  16, 
ä  4.5  kg  —  27.—. 

(Geschmack  Wiese- 


Aniaigenleil«  bitte  deutlich  schreiben 


KAISE* xai;i: 

,  oses  i  iet  s.opc 

I  *t»  DM  tes.so 

•  ?  Jahee  Cacaettle 

•  1  Tag»  RuckgeberecCsf 

1  •  Lieferung  tracJiltrei 


xreUße 


Luxus  1.50;  Größe  6—9 
Hobby: 

Ideal  für  Auto.  Haushalt. 
BL  Al’ SIEG  EI. -Prospekte  auf 
Wunsch  gratis  (Aitrrsangabe). 

VERSAND  M.  F.  LOHSE 

286#  Hamburg  21,  Postf.  2945. 
Abt.:  OT 


Ostpr  Motive  (Steilküste  Halle 
Masuren  Elche  Königsberg)  Preise 
24.—  bis  48.-  DM.  Unverbindliche 
Auswahlsendung  schickt  Kurt  Neu¬ 
mann  Flensburg.  Angclsunder  Weg 
Nr.  40  früher  Königsberg  Pr 
IIIIIIIIIIIIMMIIIMItlllllMIMIMIIttlllllMMMIIIIIIIIIIIIMIIIIIMMIIItlllllllllllllllMIIIIIIIIIMIIIItllllllllllllllllMIIIIIMIIimilltlllllMttniirtllllllllllllttlMlimilJ 


Auslese  kand.  .  _  _ 

Linde),  so  wie  Sie  den  Honig  von 
zu  Hause  kennen,  ä  2,5  kg  16.—. 
A  4.5  kg  27  DM.  Lieferung  frei 
Haus.  Siegmar  Gusewski.  Imkerei. 
Honighandel.  3001  Wettmar  Nr.  12. 


gegr.  1894  Königsberg  Pr. 

8937  Mad  Würlshofen.  Postfach  283 
Telefon  8  82  47  /  6  91 


•  Emsland  -  Junghennen  • 

die  im  Grünen  aufgewachsen  sind  Lcge-New-Hampsh  *ulo 
braun  u.  weiß,  fast  logereif  8.—.  legereif  Kimber-CHIO 
u.  andere  bewährte  Hybriden,  legercif  9.50.  am  l.egen  11.30 
Viele  Dankschreiben.  3  Tage  z.  Ans.  Auf/.urhutation  \  Berk- 
hoff.  4441  Spelle  41  bei  Rheine.  Telefon  0  23  37  /  255 


W////C  /f/ßffW 

Preiswert«  Gold-  und  Silberwaren 

Hamburg  1  *  Uhren 

Kattrepel  7  *  und 

Rut  333109  'Bernstein 


linden  Sie  in  unserer  Liste,  die  wir  Ihnen  gern  aut  Anforderung 
übersenden 

Geschmackvolle  Wandteller  und  -kacheln  mit  den  Wappen  ost 
preußischer  Städte  oder  der  Elchschoufel,  Brieföffner,  Lesezeichen 

und  viele  andere  schöne  Geschenkartikel  stehen  für  Sie  zur  Aus 
wähl;  ebenso  Alberten  für  unsere  ostpreußischen  Abiturienten 
Bitte  fordern  Sie  unsere  liste  an 

Wenn  Sie  in  Homburg  wohnen  oder  gelegentlich  einmol  nach 
Homburg  kommen,  dann  würden  wir  uns  über  Ihren  Besuch  freuen 


Heimatliche 

Geschenke 

tür  jede 
Gelegenheit 


Kant-Verlag  G.  m.  b.  H.  /  Abt.  Heimatandenken 
Hamburg  13,  Parkollee  86  r©i  452541/45 


Nebenverdienst 
Im  Hause.  Sofort  melden 
HEISECO  (49).  224  Heide 


TRIPAD 


Fiiiiiiiiiimiimiiii 


Nur  noch  5  Wochen 
bis  Weihnachten 
Katalog  kostenlos 


Katalog  kostenlos 
Seite  7t-  2S  Gold, 
Perlen,  Brillanten 


Wir  freuen  uns.  daß  wir  mei¬ 
ner  lieben  Schwester  und  Tante. 
Frau 

Marlha  Gronau 


Am  23  November  1965  feiert 
meine  liebe  Frau,  unsere  liebe 
Mutti  und  Omi 

Margarete  Egqert 

geb.  Heidborn 
ihren  70.  Geburtstag. 


Am  16.  November  1965  feierte 
unser  Heber  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  Großvater  und  Urgroß¬ 
vater.  Herr 

Karl  Landenberger 

aus  Angerburg-Perlswelde 
Jetzt  Lübeck-Siems 
Borstelweg  5 

seinen  80.  Geburtstag. 


Bis  hierher  hat  mich  Gott  ge¬ 
bracht! 


Uhren 

Bestecke 

•emstein 

Juwelen 

Alberten 


feine 

BERNSTEIN- 

ARBEITEN 

ostpr 

Meister 


Witwe  des  Elektro-  u.  Innungs¬ 
meisters  Hans  Gronau,  aus  Kö- 
nigsberg-Quednau.  Steinbeck- 
str.  4,  jetzt  242  Kutin-Ncudorf, 
Seestr.  28.  bei  guter  Gesundheit 
zum  70.  Geburtstag  am  20  No¬ 
vember  1965  gratulieren  kön¬ 
nen. 


Durcii  seine  große  Güte  kann 
ich  am  22.  November  1965  im 
Kreise  meiner  Frau  und  Kin¬ 
der  meinen  75.  Geburtstag 
feiern  und  grüße  alle  Heimat¬ 
freunde  und  Bekannten. 


M11  Mündten -VATERSTETTEN 


Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
Friedrich  Eggert 
Hans.  Ursula 
und  Christa 

Glinde.  Buchenweg  10b 
früher  Königsberg  Pr. 
und  Gutenfeld 


Mit  dem  Psalm  71  grüßen  wir 
herzlich:  Verlaß  mich  nicht. 
Gott,  im  Alter,  wenn  ich  grau 
werde  und  laß  meinen  Mund 
deines  Ruhmes  und  deines 
Preises  voll  sein,  täglich. 

Charlotte  Schuster 
Nichte  Lalo 


Karl  Lewandowski 


Am  30.  Oktober  1965  feierten 
unsere  lieben  Eltern 

Emil  Dunkel 
und  Frau  Margarete 

geb.  Ankermann 
aus  Schippenbell 
Hotel  Ostpreußenhof 


Dazu  gratulieren 


aus  Dorotheenhof.  Kr.  Samland 
jetzt  5778  Wenholthausen 
Ortstell  Blessenohl 


5  Töchter 
2  Schwiegersöhne 
8  Enkelkinder 
und  8  Ur*  nkel 


Unsere  lieben  Eltern 

Schulrat  a.  D. 

Otto  Schedereit 
und  Frau  Maria 

geb.  Pyko 

früher  Ptlluponen  u.  Insterburg 
Ostpreußen 

jetzt  Backnang  (Württ) 
Olberg  10 

feiern  am  19.  November  1965 
ihre  Goldene  Hochzeit. 


Im  November  1965  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter 

Einnta  Schüssler 

verw.  Brandstater 
aus  Bärenfang,  Kr.  Pülkallen 
Jetzt  Mitteldeutschland 

Ihren  <0.  Geburtstag. 


•  Anzeigen  knupten  neue  Bonde 


Ihren  40.  Hochzeitstag 


Am  18.  November  1965  leierte 
der 

Pollzelmelster  l.  R. 

Friedrich  Schreiber 

aus  Königsbcig  Pr. 

und  Seestadt  Pillau 
seinen  70.  Geburtstag. 

Zu  diesem  Ehrentage  gratulie¬ 
ren  wir  recht  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen, 
seine  Frau 

Tochter.  Schwiegersohn 
und  Enkelin 
237  Rendsburg 
Graf-Zcppelln-Straße  9 


Es  gratulieren 

die  Kinder 
und  Enkel 


Am  21.  .November  1965  wird  un¬ 
sere  liebe  Mutter  und  Schwe¬ 
ster,  Frau 

Johanna  Klein 

geb.  Muttersbach 
aus  Spechtsboden.  Kr.  Goldap 
75  Jahre  alt. 

Hierzu  gratulieren  herzllchst 
ihre  Tochter  Eva 
und  Schwiegersohn 
sowie  Geschwister  Muttersbach 

3301  Völkenrode 
bei  Braunschweig 


Unserer  lieben  Mutter  und 
Oma.  Frau 

Alwine  Westphal 

seb.  Krüger 

zu  ihrem  70.  Geburtstag  am 
24.  November  1965  gratulieren 
von  Herzen  und  wünschen  wei¬ 
terhin  Gesundheit  und  noch 
viele  schöne  Jahre 

Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 

469  Herne.  Blücher straße  60 
aus  Königsberg  Pr.-Ponarth 
Wiesens! i  uße  29 

Wir  würden  uns  freuen,  auf 
diesem  Wege  von  Königsberger 
Landsleuten  Post  zu  bekommen. 


6400  Fulda 

Magdeburger  Straße  14 


Es  wünschen  Gottes  Segen 

Ihre  Kinder 

zu  erreichen  durch 
Frau  Stoblnskl 
geb.  Brandstäter 
2440  Oldenburg  (Holst) 
Friedlandstraßc  2 


Es  freuen  sich  und  gratulieren 
herzlich  die  Kinder 

Annemarie  Schalrer 
geb.  Schedereit 
Ursula  Reit-Anderle 
geb.  Schedereit 
Karl  Schedereit 
und  7  Enkelkinder 


Unseren  heben  Eltern 
Schmiedemeister 

Johann  Jakobus 
und  Frau  Ida 

geb.  Dzieran 

zum  Fest  der  Diamantenen 
Hochzeit  am  24.  November  1965 
die  herzlichsten  Glückwünsche 

die  K  1  n  d,e  r 

Enkel  und  Urenkel 


Am  20.  November  1965  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter  und  Oma 

Pauline  Merkei 

geb.  Salewskl 
aus  Neidenburg 
Grünflleßer  Straße 

Ihren  80.  Geburtstag. 


Deutliche  Schrift 


Am  23.  November  1965  vollendet 
mein  lieber  Mann,  unser  Va¬ 
ter.  Schwiegervater.  Groß- 
und  Urgroßvater 

Franz  Scharwies 

aus  Klrtlgehnen 
Ostseebad  Rauseiten 

sein  7«.  Lebensjahr. 

Ks  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  Gesundheit  und  Got¬ 
tes  Segen 

seine  Frau  Anna.  geb.  Bube 
Tochter  Irmgard 
Schwiegersohn 
5  Enkelkinder 
1  Urenkel 

Es  schließen  sich  an 

Konesta  u.  Theodor  Beckei 
Kamen  (Wes m 
Sabine  u.  Heinz  Beckmann 
Hamburg-Rahlstedt 

2  Hamburg-Horn 
Lehmkoppel  Nelk.  nweg  111 


Am  20.  November  19(15  feiert 
mein  lieber  Mann 

Erich  Zachau 

aus  Gr -Ottenhagen 
Kreis  Königsberg-Land 
seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  für  den  weiteren 
Lebensweg  Gesundheit  und 
Wohlergehen 

seine  Frau  Thea 
Kinder  und  Enkel 
3002  Bissendorf  157 
Kreis  Burgdorf 


verhinden  Satzfehlei 


2141  Hagenah.  Kreis  Stade 
aus  Brodau,  Kr.  Johannisburg 


Am  21  November  1965  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Johann  Hensel 
und  Frau  Ottilie 

geb.  Krupka 

aus  Orteisburg.  Ostpreußen 
Bcutnerst ruße  45 
Jetzt  Niederdollendorf  b.  Bonn 
Longenburger  Straße  57 

das  Fest  der  Diamantenen 
Hochzeit. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
von  Herzen  Gesundheit  und 
Gottes  reichen  Segen 

ihre  dankbaren  Kinder 

Enkelkindei 

und  Urenkel 


Am  23.  November  1985  feiert 
unser  lieber  Vater 

Reichsbahn-Inspektor  a.  D. 

Albert  Ballandies 

früher  Insterburg.  Pamlettcn 
und  Königsberg  Pr. 

J.  3388  Bündhelni-Bad  Harzburg 
Badestraße  12 

seinen  75.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gesundheit  und  Got¬ 
tes  Segen 

Sohn  Kurt 

Schwlegertoehtei  Hildegard 
und  Enkel  Lothar 


Unser  guter  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Opa  und  Uropa 

Gustav  Büttner 

Rottenführer  I.  R 
aus  Kreuzingen 
Kreis  Elchnledcrung 
und  Rosengarten 
Kreis  Angerburg.  Ostpreußen 
feiert  am  20.  November  1965  sei¬ 
nen  75.  Geburtstag 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  für  die  kommenden 
Jahre  Gottes  reichsten  Segen 
die  dankbaren  Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel  und  Urenkel 
4628  Lünen.  Buchenberg  17 


309  Verden  (Aller).  Lönswcg  55 


Es  gratulieren  herzlich  in  Liebe 
und  Dankbarkeit  und  wün¬ 
schen  weiterhin  beste  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  reichen  Segen 
seine  dankbaren  Kinder 
Bruno.  Erna 
M  i  Enkelin  Sabine 


Ihie  Familienanzeige 


in  das  Osinren^nhlail 
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Am  26.  November  1965  wird  un¬ 
ser  lieber  Vater  und  Opa 

Gustav  Kuhnke 

aus  Königsberg  Pr. 
Heldemannstraßc  7 

80  Jahre  alt. 

Es  gratulieren 

Sohn  Fritz 
Frau  und  Enkel 

610t  Jugenheim/B 
Zwingenberger  Straße  3 


Am  15.  November  1965  wurde 
unser  lieber  Vater  Großvater 
und  Urgroßvater,  der 

Lokomotivführer  a  D. 

Fritz  Didszuhn 

aus  Gumbinnen.  Luisenstr.  6 
80  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

1  Berlin  22,  Topellusweg  3  p 


Am  6.  November  1965  entschlief 
nach  schwerem  Leiden  unsere 
Hebe  Mutter.  Schwiegermutter 
Großmutter.  Urgroßmutter  und 
Tante  Witwe 

Luise  Sanio 

geb.  Kirstcln 

aus  Seliggon,  Kreis  Lyck 
im  Alter  von  87  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Kinder  und  Angehörige 


46  Dortmund-Huckarde 
Vleffhausstraße  23 


ft  »o  a 


Am  27.  November  1965  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter.  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter.  Frau 

Hedwiq  Bohl 

geb.  Gehrke 

aus  Bladiau,  Kr.  HeUigenbell 
letzt  Leichlingen.  Eiehenstr.  13 

ihren  80  Geburtstag. 

Hs  gratulieren  herzlich 
Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Ruhe  sanft  in  fremder  Erde, 
treues  Mutterherz. 

Ewig  bleibt  das  „Stirb  und 
werde“. 

es  besieget  allen  Schmerz. 
Leuchtend  steht  Im  „Buch  des 
Lebens“ 

von  dem  großen  Wiedersehen. 
Ferne  Heimat,  dort  Im  Lichte, 
wirst  auch  Du  mit  neu 
erstehen. 

Ein  stilles  Gedenken  zum  ein¬ 
jährigen  Todestag  unserer  lie¬ 
ben  Mutter.  Schwiegermutter 
Großmutter  und  Urgroßmutter 

Ida  Grofjmann 

geh.  Matheus 

•  19.  3.  1888  t  23.  11.  1964 

aus  Seehügel 

Kreis  Angerapp.  Ostpreußen 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Meta  Großmann 

2  Hamburg  28 
Markmannstraße  162 


!U‘°J 


'm  15.  No\embei  1965  feierte 
.nein  lieber  Vater 

Arlliur  Will 

Zahnarz* 

us  Ragntl,  Kirchenstraße  10a 
eizt  Wernigerode  (Harz.  SBZ) 
Am  Etchberg  lb 
icinen  80.  Geburtstag. 

Wir  wünschen  Ihm  einen  ge- 
uden  und  zufriedenen  Le- 
.  icnsabend  und  Gottes  Segen. 

Sein  Sohn  Werner  Will 
mit  Frau  und  Tochter 
Wlldemann  (Oberharz) 

‘  den  15.  November  1965 


Ihre  Familien-Anzeige 


Ostpreußenblatl 


Am  5.  November  1965  entschlief  sanl't  unsere  liebe,  gute  Mut¬ 
ter  und  Schwiegermutter  unsere  liebe  Oma  und  Urgroßmutter 

Ernestine  Laupichler-Stobingen 

geh.  Kuthnlng-Tölteninken 

im  gesegneten  Alter  von  87  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Charlotte  Kohnke,  geb.  Laupichler 
Margarete  Dctleleit 
geb.  Laupichler 
Edwin  Kohnke 
Paul  Dedctclt 

Sigrid  Durchholz,  geb,  Kohnke 
Inge  Lang.  geb.  Kohnke 
Dieter  Dedeleit 
l'lrieh  Durchhol/ 

Carl  Lang 

Rolf  und  Ingrid  Durchholz 
Jürgen  Lang 


6451  Osthelm.  Kreis  Hanau 

7991  Wiggenhausen  bei  Friedrichshafen 

Die  Beisetzung  erfolgte  am  9.  November  1965  auf  dem  Fried¬ 
hof  in  Ostheim 


Müh’  und  Arbeit  war  Dein  Leben, 
Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben. 

Am  23.  Oktober  1965  entschlief  sanft  und  unerwartet  unsere 
Hebe,  gute  Mutter,  Schwiegermutter,  Schwester,  Schwägerin. 
Tante,  Oma  und  Uroma 

Luise  Grudzinski 

verw.  Fidorra.  geh.  Oskierski 

aus  Gr. -Al brechtsort  Kreis  Ortelsbuig 


im  Alter  von  78  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Hedwig  stawit/ki.  geb.  Fidorra 

Ernst  Stawltzkl 

Margarete  Görke,  geb.  Fidorra 

Paul  Görke 

Richard  Fidorra 

Annemarie  Fidorra,  geb.  Andres 
Annl  Fallbarti.  geb.  Grudzinski 
Eugen  Fallbarh 

i.iesbeth  Olscliewskl,  geb.  Grudzinski 
Paul  OUchewski 
und  Anverwandte 


4136  Rumeln.  Kreis  Moers.  Schillerstraße  5 


Ca) 


Am  24  November  1965  begeht 
unser  guter  Vater.  Großvater 
und  Urgroßvater 

Landwirt 

Gottlieb  Kowalzick 

aus  Langheide,  Kreis  Lyck 
Ostpreußen 

jetzt  5789  Bigge.  Kreis  BrUon 
Hofohrhammerstraße 

seinen  90.  Geburtstag. 

Es  EratuUeren  herzlichst 
seine  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Am  Dienstag,  dem  2.  Novem¬ 
ber  1965.  entschlief  nach  lan¬ 
gem.  mit  Geduld  getragenem 
Leiden  mein  Heber  Mann,  un¬ 
ser  Heber  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  Großvater.  Bruder, 
Schwiegersohn,  Schwager  und 
Onkel,  der 


Franz  Urmoneit 

aus  Nesten 

Kr.  Tilsit-Ragnit.  Ostpreußen 
im  Alter  von  74  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 
Anna  Urmoneit,  geb.  Lawrenz 
Hans-Dietlier  Urmoneit 
und  Familie 
Joachim  Urntoneil 
Annegret  Urmoneit 


x  4701  Brücken  (Helme) 
Kreis  Sangerhausen 
den  2.  November  1965 


Zum  Totensonntag 
gedenken  wir  meiner  lieben  Frau,  unserer  Heben 
Mutter  und  Großmutter.  Frau 

Gertrud  Wengel 

geh.  Schar  mache  r 

geb.  20.  12.  1895  gest.  29.  3.  1958 

meiner  lieben  Söhne  und  Brüder.  Gefreiter 

Hans  Wengel 

geb.  16.  2.  1922  gef.  12.  8.  1943  in  Rußland 

Landwlrtschaftsmeister 

Georg  Wengel 

geb.  4.  9.  1927  gest.  27.  1.  1964 

Für  alle  Angehörigen 

Gustav  Wengel 


5439  Hof  Westert,  Kreis  Westerburg 

früher  Preußendorf.  Kreis  Gumbinnen.  Ostpreußen 


Es  ist  so  schwer,  wenn  sich  der  Mutter  Augen  schließen, 
die  Hände  ruh'n.  die  einst  so  treu  geschafft, 
und  unsere  Tränen  still  und  heimlich  fließen, 
uns  bleibt  der  Trost:  Gott  hat  es  recht  gemacht. 

Gott  der  Herr  rief  nach  schwerem  Leiden  meine  Hebe  Frau 
unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Oma.  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante.  Frau 

Emma  Walkewitj 

geb  Kleinke 

aus  Strtegengrund.  Kreis  Insterburg 
am  28.  Oktober  1965  im  64.  Lebensjahre  in  die  ewige  Heimat. 


In  stiller  Trauer 

Leo  Walkewlt* 

Kinder,  Enkel 

und  alle  Angehörigen 


6749  Oberhofen-Bad  Bergzabern  (Pfalz) 


Am  3.  November  1965  verstarb  nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  unsere  Hebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter,  Ur¬ 
großmutter.  Schwägerin  und  Tante.  Frau 


Anna  Kuhn 


geh.  Schlettcr 


im  Alter  von  74  Jahren. 


In  sUller  Trauer 

Heinz  Kuhn 
Gerta  Kuhn,  geb.  Lucks 
Frieda  Broszukat.  geb.  Kuhn 
Gustav  Hroszukat 
Enkelkinder  und  Urenkel 


587  Hemer,  Feldslraßc  35 
aus  Gumbinnen.  Grünstraße  14 


Ich  bin  der  gute  Hirte,  und  erkenne  die 
Meinen  und  bin  bekannt  den  Meinen. 

Job.  10.  14 

Nach  einem  gottgesegneten  und  relcherfüllten  Leben 
Ist  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  unerwartet  in 
den  späten  Abendstunden  des  30.  Oktober  1965  meine 
Hebe  Mutter.  Frau 

Wanda  Maschke 

geb.  Ebler 


im  91.  Lebensjahre  von  uns  gegangen. 


In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  der  ganzen  FamlUe 

Oberstarzt  a.  D. 

Dr.  med.  Herbert  Maschke 

Facharzt  für  Augenkrankhelten 


504  Brühl,  Rlchard-Bertram-Stroße  12.  den  31.  Oktober  1965 

Wir  haben  sie  am  4.  Oktober  1965  fern  dem  Grab  meines 
Vaters.  Otto  Maschke.  der  seine  letzte  Ruhestätte  ln 
Königsberg  Pr.  gefunden  hat.  auf  dem  Gemeindefriedhof  In 
Brühl  beigesetzt. 


Am  31.  Oktober  1965  entschlief  sanft  unsere  Hebe  Mutter. 
Schwiegermutter.  Groß-  und  Urgroßmutter,  Schwester  und 
Tante 

Julie  Puck 

verw.  Sanio,  geb.  Geyer 
aus  Lyck-Abbau.  Morgenstraße  11 

kurz  vor  ihrem  86.  Geburtstag. 

In  stiller  Trauer 

Johanna  Grzybowskl,  geb.  Sanio.  u.  Familie 
Imsum  über  Bremerhaven 
Otto  Santo,  vermißt  in  Buenos  Aires 
Argentinien 

Max  Sanio  und  Familie 

Elze  (Han).  Bahnhofstraße  31 
Hildegard  Wenghocfer,  geb.  Sanio 
und  Familie 

Bad  Kreuznach,  Dessauer  Straße  23 
Lotte  Juschkus,  geb.  Sanio,  und  Familie 
Hamburg  19.  Sandweg  4 
Christel  Wcnghoefer,  geb.  Sanio 
und  Familie 

Freiburg  (Breisgau),  Elbenweg  1 


Am  3.  November  1965  wurde  unsere  Mutter  auf  dem  Lamberti¬ 
friedhof  in  Hildesheim  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Nach  einem  arbeitsreichen,  erfüllten  Leben,  lm  Glauben  an 
ihren  Erlöser  Jesus  Christus,  nahm  Gott  der  Herr  meine  liebe 
Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter, 
Schwägerin  und  Tante 

Auguste  Zebrowski 

geb.  Waschelowski 

aus  Schönwiese.  Kreis  Ncidenburg 

im  Alter  von  fast  74  Jahren  zu  sich. 


ln  stUler  Trauer 

Wilhelm  Zebrowski 
und  alle  Angehörigen 


4571  Borg.  Kreis  Bersenbrück 

Die  Beerdigung  fand  am  30.  Oktober  1965  in  Mcnslage  statt. 


Still  und  einfach  war  Dein  Leben, 
treu  und  fleißig  Deine  Hand. 

Für  die  Deinen  galt  Dein  Streben, 
bis  an  Deines  Grabes  Rand. 

Zwanzig  Jahre  sind  vergangen,  seitdem  mein  lieber,  guter 
Mann  und  treusorgender  Vater 

Kaufmann 


geb.  16.  ll.  1890 


Bruno  Pohse 


versL  21.  9.  1945 


Am  Altcrseelenlag  ging  unsere  treue,  allzeit  frohe  Mutter, 
unsere  Hebe  Schwieger-  und  Großmutter 


Valeska  Briken 


Gott  der  Herr  rief  unsere  geliebte  Muttet  und  Schwiegermut¬ 
ter.  unsere  Hebe  Schwester  Schwägerin  und  Tante 

Johanna  Engewald 

geh  Nowodworskl 

im  70.  Lebensjahre  In  seinen  ewigen  Frieden. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Dr.  Karl-Heinz  Hausmann 
und  Frau  Ilse,  geb.  Engewald 
Pastor  Hans-Friedrich  Marsclihau.scn 
■’n<t  Frau  Itosemarle.  geb.  Engewaid 


Braunschwelg,  Zuckerbergweg  26.  den  26.  Oktober  1965 
Bad  Pyrmont,  Solbadstraße  22a 
früher  Goldap  und  Königsberg 

Die  Beisetzung  fand  am  29  Oktotaei  1965  statt. 


geb.  Lange 

kurz  vor  Vollendung  Ihres  87.  Lebensjahres  still  und  fried¬ 
lich  heim. 

ln  stiller  Trauer 
Käthe  Fahl.  geb.  Briken 
Ruth  Tresp.  geb.  Briken 
Viktor  Briken 

Hans  Briken  und  Frau  Irmgard 
geb.  Tschörner.  3211  Eime 
Käthe  Briken.  geb.  Lobdowskl 
Hamburg-Wandsbek 
Zehendorfer  Weg  3  d 
und  3  Enkelkinder 

x  7113  Markkleebcrg.  Wllhelm-Busch-Slraßc  5 
2.  November  1985 

’r  Gut  /Mb“erb*sau  bei  Neldenburg,  Ostpreußen 


auf  der  Flucht  in  Pommern  durch  Feindeshand  von  uns  ge¬ 
nommen  wurde. 

Ferner  gedenken  wir  seiner  lieben  Mutter 

Johanne  Pohse 

geb.  Eggert 

geb.  30.  10.  1864  Ver8t.  17.  12.  1945 

die  auf  der  Flucht  im  Ostseebad  Graa!  (Meckl)  verstorben  ist. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Ida  Pohse.  geb.  Eichholz 

345  Holzminden,  Bebelstraßc  68 
aus  Tilsit,  Wasserstraße  1 


£*5** •  schwerer  Krankheit  erlöste  ein  sanfter  Tod 
Größonkefb  Bruder-  unseren  guten  Schwager.  Onkel  und 

Kapitän  I.  K. 

Georg  Schmeer 

geb.  13.  März  1887  In  Balga,  Ostpreußen 
gest.  9.  November  1965 

Im  Namen  det  trauernden  Hinterbliebenen 
Familie  Werner  Leehner 

Niendorf  (Ostsee),  Hermann-Kröger-Str.  1 

Lübeck,  Mönkhofer  Weg  27 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  15.  November  lüfis  lm 
Krematorium  des  Vorwerker  Friedhofes  zu  LUbedt  Matt 
Die  Beisetzung  der  Urne  erfolgte  In  Niendorf  (Ostsee). 
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